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Das nächste Heft erscheint April 1922. 
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März a. c. erbeten an Professor Dr. Eugen Etnenkel, Überlingen am 
Bodensee, Goldbach 6. 

! In Folge von Raummangel mufs sich die Redaktion die 
Annahme von Dissertationen bis auf Weiteres versagen! 

Dis fOr dis ‘Anglia’ bsitlmmtsn Rsrsnsionssxsmplars nsu erschlsasflsr 
Druckschriften sind zu senden an: Prof. Dr. Max Mann, Herausgeber des 
.Beiblattes’, Frankfurt a/M., Humbrachtstraise 11. 

Die Herren Mitarbeiter werden höflichst ersucht. Manuskripte druck- 
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.Änderungen zu vermeiden, die mit Zeilen- oder Seitenumbrechung verknüpft 
sind. Die Verlagsbuchhandlung trägt die Kosten Air die von der Druckerei 
nicht verschuldeten Korrekturen nur in beschränktem Maße. Etwaige 
Mehrkosten werden von dem Antorenhonorar abgezogen. 
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CHAUCERS BOETHlüSÜBERSETZUNG. 

EIN BEITRAG ZUR BESTDUCUNG DER CHRONOLOGIE SEINER 

WERKE. 

(Nteh eioem in der Berliner GeeellBchnft für denteche Pbiiologrie 

gehaltenen Vortrag.) 


I. 

Der Einflnls, den des Boethios Bnch De Consolatione 
Philosophiae auf die Schriften Chancers ansgeQbt hat, ist 
schon wiederholt untersucht worden: so von E. Koeppel,*) 
H. Fraser Stewart,») W.W. Skeat,^) Fr. Fehlauer, <) neuerdings 
auch TOD Bemard L. Jefferson, dessen Abhandlung selbst mir 
jedoch nicht zugänglich war.^) Nach all diesen Vorarbeiten 
scheint es vielleicht unnötig, nochmals auf diesen Gegenstand 
einzugehen, aber da manche damit verknüpften Fragen noch 
garnicht oder nur obenhin erörtert worden sind, verlohnt es 
sich wohl, die bisher gewonnenen Ergebnisse nachznprttfen 
und zu sehen, welche weiteren Folgerungen aus den mehr oder 

0 Archiv 87,33 ff. 

*) Boethim, an Essay. London 1891. 

*) s. besonders Oxford Chancer IL XXVni—XXXVIl. 

*) Die engl. Übersetsnngen von B. ‘De cons. philos.' Normannicall; 
Bin. 1909. 

*) Nach der Anxeige von Howard R. Patch im Jonrn. Engl Germ. 
Phil, 620—4 lautet der Titel: Chancer and the Consolation of PhUo- 
sophy of Boethins. A dissertatiou presented at Princeton University in 
1914 and later revised. Princeton (Juiv. etc. 1917. Hiernach ist dies eine 
eindringliche and anfassende Arbeit, freilich nicht ohne Mängel, doch, so¬ 
weit ich dies bearteilen kann, ihrem Ziele nach nicht derart, da£a sie die 
folgende, bereits vor der Kenntnisnahme dieser fast fertige Untersachnng 
überflüssig macht. 

AsirUa. «. r. xzxiv. 1 
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JOHN KOCH. 


weniger genauen tibereinstimmungen von Stellen aus Chaucers 
Schriften mit solchen aus der Consolatio zu ziehen sind. 

Bekanntlich hat der englische Dichter dieses im MA. so 
weit verbreitete Werk in seine Muttersprache übertragen, aber 
daraus folgt nicht ohne weiteres, daCs jeder Anklang daran 
in seinen eigenen Schöpfungen anf diese Übersetzung selbst 
zurückgeht, da er ja manchen Gedanken daraus schon vorher 
direkt aus dem lat Original geschöpft oder aus anderer Quelle 
entnommen haben kann. Denn aufser zahlreichen Hand¬ 
schriften der Consolatio selbst ist auch eine erhebliche Anzahl 
von Übersetzungen in die verschiedenen Sprachen des Abend¬ 
landes bekannt Als älteste ist König Alfreds freie Bearbeitung, 
an die sich die Metren, in allit Verse nmgegossen, anlehnen , 
zu nennen. Dann folgt Notkers ahd. wörtliche Übersetzung, 
die auch die dem Urtext beigeffigten Glossen einschlieüst Das 
provenzaliscbe Bruchstück‘Hoecis" (11. Jahrh.) wieder ist eine 
Paraphrase in Versen. Aus dem 13. Jahih. stammt Simon 
de Fraisnes 'Roman de Fortune* in anglo-norm. Versen, aus 
dem Ende desselben Jean de Meuus, des Rosenromandichters, 
Übertragung. Das 14. Jahrh. brachte noch verschiedene frz. 
Übersetzungen teils in Prosa, teils versiftziert, deren Verfasser 
nicht bekannt sind; ferner eine wörtliche von Pierre de Paris, 
eine des Dominikaners Jean de Cis, eine Paraphrase des 
Fröre Renant de Louhans. ln Italien haben wir aus 
demselben Jahrh. die Versübertragung des Alberto della 
Piagentia, in Spanien die Prosa des Fra Antonio Gine- 
breda, und in Griechenland die Übersetzung des Maximus 
Planudes in nengr. Versen. Zu Anfang des 15. Jahrh. ent¬ 
stand in England die Bearbeitung in achtzeiligen Strophen 
von John W^alton, in Deutschland die des Presbyters Jo¬ 
hann von Kastl, wörtlich in Prosa. Nähere Auskunft über 
diese Übertragungen erteilt Stewart in dem zitierten Buche, 
zu dem Fehlauers Schrift gewissermafsen die Fortsetzung 
bildet. Er behandelt darin, soweit sie ihm zugänglich waren, 
auTser den schon genannten engl. Boethiusübersetzungen noch 
fernere 14 vom 16. Jahrh. an bis in das gegenwärtige, in dessen 
Anfang noch zwei veröffentlicht wurden. Anf diese aber näher 
einzugelien, scheint hier unnötig, doch sei die 1593 enstandene 
Übersetzung der Königin Elizabeth erwähnt, die in Schwer¬ 
fälligkeit und Fehlem der unseres Dichters, wie wir sogleich 
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CHAUCEES BOBTB1U8ÜBBR8BT2CNO. H 

sehen werden, nicht nachstebt. Nacbzntra^en ist die etwa 
gleichzeitige holl. Übersetzung ‘Boethius van de Vertroostingh 
der Wijsheit’ von Dirck Volkertz Coornhert. 

Bei der, dnrch die angef&hrte Menge von Bearbeitungen 
der Consolatio verbürgten allgemeinen Teilnahme an diesem 
Werke während des ganzen MA. ist es natürlich, dafs sie 
auch einen weitgehenden Einflufs auf die Dichtungen und 
Prosaschriften dieser Zeit ausübte, z. B. auf den Roman 
de la Rose, auf Dante und Boccaccio. Man darf daher, wenn 
man in Gh.8 Werken auf Anklänge an die Trostschrift des 
römischen Philosophen stölst, nicht ohne weiteres schliefsen, 
dafs diese auf seine eigene Übersetzung jener znrückgehen, 
sondern man wird in zweifelhaften Fällen prüfen müssen, ob 
hier nicht eine Nachahmung der andern Quellen unseres 
Dichters vorliegt. Entscheidend wird dabei sein zu beobachten, 
ob aufser dem gleichen oder ähnlichen Gedankeninbalt der 
betreffenden Stelle sich auch wrn tliche Anleh nungen an die 
Boethiusübersetzung erkennen lassen; alTe~Tnderen Ähnlich* 
keiten müssen als unsicher oder zweifelhaft gelten, in deren 
Beorteilung meine Vorgänger nicht immer vomchtig genug 
gewesen sind. 

Wenden wir uns nunmehr zu dieser Übersetzung selbst, 
so können wir im allgemeinen auf die treffliche Charakterisie¬ 
rung dieses Werkes in ten Brinks Literaturgeschichte (II, 80 ff.) 
verweisen. Auf Einzelheiten der dort vermerkten Mängel 
dieser Arbeit, die schwei'fälligen Umschreibungen, gelegentliche 
Latinismen und selbst gröbere Mifsverständnisse des lat. Textes, 
geht Stewart (a. a. 0. S. 222 ff.) etwas näher ein, wie auch 
Llddell in seiner Ausgabe dieses Werkes (Globe Ed., S. 352 ff.) 
eine Anzahl solcher Versehen anführt, die durch einige Bei¬ 
spiele (s. unten)veranschaulicht werden mögen. Zur Ent¬ 
schuldigung Ch.s sei jedoch hervorgehoben, dafs der öfters 


*) I, pr. 1 .. iuexhauiti vigori.s — icith swieh vigour and strengthe 
(?Mt il inighie not ben nnpted-, I, pr. 4: accedit = bUgdeih (mit accidit 
rerwecbselt); II, pr. 3: praetereo == over a! thi» (praeterea Terlesen ?) ^ 
III, pr. 12: canem jam oantn placidam = the bound tcAicA tca$ pltied hg 
h*s »ong-, ebd. quae sontes agitant metti ~ that tormenten and agaeten 
the eoiclee by anoy-, IV, m. 1: sistam gradam — faetne my degree -, IV, pr. 6: 
inqnies (von inqoam) = vnreste (mqaiea Sbst); pr. 7: congeritia proelinni 
=s ihou eoiceet or plaumtest a fid egre baUtgle ~ nsw. 
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4 KOCH, 

gekünstelte, mitunter schwülstige, an ferner liegenden mytbo- 
logischen and historischen Anspielungen reiche Ausdruck des 
Boethius ihm, namentlich in Betracht der damaligen geringen 
philologischen Hilfsmittel, aufsergewöhnliche Schwierigkeiten 
bot. Auch die in den lat. Text eingefttgten Glossen (die n. a 
auch Notker benutzte) und eine franz. Übersetzung, vereinigt 
mit dem Kommentar des Nicolas Trivet — Ch.8 einziger Quelle 
hierfür, wie Miss Petersen nachgewiesen hat ^ — vermochten 
nicht, alle für einen Nichtgelehrten (he was ... ‘no Latin 
Scholar at all’, Stewart, 1. c., S. 226) noch verbleibenden 
Dunkelheiten anfzuklären. Gewifs der Deutlichkeit halber 
bedient sich unser Autor mehrfach zweier Synonyma, um einen 
einfachen Ausdruck des Originals wiederzageben, wovon ein 
paar der unten angeführten Stellen Beispiele bieten. Doch 
ist wohl zu beachten, dafs er auch io seinen anderen Prosa- 

4 

Übersetzungen öfters solche Redewendungen gebraucht, wo 
ihm die Vorlagen in ihrer nüchternen Darstellnngsweise keine 
sonderlichen Schwierigkeiten bereiten konnten, so namentlich 
im späteren Teile des Melibeus ^) und mitunter in der Person’s 
Tale, soweit sich dies nach den Auszügen, die Miss Petersen 
aus den Traktaten des Raymund und Peraldus anführt, welche 
Bestandteile seiner zu vermutenden direkten lat Quelle bil¬ 
deten, beurteilen läfst.^) Doch ist diese Eigentümlichkeit 
keineswegs auf Chaucer beschränkt, vielmehr finden sich 
ebenso zwei Synonyma an Stelle eines Wortes in der 
fremden Sprache bei Trevisa, worauf schon Mätzner in 
seinen Sprachproben II, 343 (verdruckt 334) aufmerksam 


>) S. Pabl. Hod. Lang. Asb. 18,178 ff. 

*) Z. B. 2^5—30 (ich sitiere der Gleichm&TBigkeit halber nach Skeat's 
80 g. Stndent'B Edition und setee die Ziffern meiner Aiug. der C. T. in 
Klammem): mocioun or a moeuyng = eemonvement [14147]; 2435—40: 
anientissed or destroyed = abaiBsees [14155]; 2475 — 80: encreeseth and 
aggreggetÄ = accroist [14190]; 2905—10: triiuiaeiun and disae = tribn- 
lation [14552]; 2925 mtättpiyen atid mcresen ... debonaire and tneke — 
moltipiie ... debonnaires [14570]. 

*) 8. BadcHffe Coli. Honogr. N. 12, Boston 1901. — Pen. T. 89: a 
japer and a gabber = irrisor [18157]; 499: gruechyng or murmuraeioun 
= mnrmnriB [18650]; 568 wiütholdynge or obreggynge of ihe thepe or tKe 
hyre, or the wages = detentio mercedis [18733]; 587 m veyn or in ydd 
— fmstra etc. [18761]. 
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CBAUOEKS BOBTHIUSÜBEUäKTZUNU. 

machte^O ^ dats wir hierin vielleicht ein auch sonst ver¬ 
breitetes Stilmittel zn erblicken haben, worüber indes noch 
weitere Untersachungen anzustellen wären. Jedenfalls er¬ 
kennen wir in Chancers Übersetzangsarbeit überall das Be¬ 
streben, sich seinen Lesern so verständlich wie möglich zu 
machen, und dals er mit dieser Bemühung Erfolg gehabt hat, 
beweifst das Vorhandensein von noch neun Hss. und dem 
alten Druck Caztons, die seine Boethiosübersetzung enthalten. 
Freilich wird sein Publikum keinen sonderlichen Anstofs an 
den darin vorkommenden Mängeln genommen haben, die wir 
heute darin entdecken; doch wenn man etwa meint, dafs 
gerade die Consolatio mehr Fehler anfweist als seine Ent¬ 
lehnungen aus andern lat. Schriftstellern und Dichtern, wie 
Ovid, Statius und VergU, so ist doch dabei zu bedenken, dafs 
Ch. diese nicht so wörtlich übersetzte wie jene, sondern aus- 
liels und änderte, je nachdem sein Geschmack oder das Vers- 
mafs es verlangte, und dass er ihm nicht recht verständliche 
Ausdrücke umgehen konnte. Immerhin macht er auch hier 
gelegentlich Schnitzer, wenn nicht etwa Fehler seiner Hs. ihn 
entschuldigen können. So verwandelt er bekanntlich den 
Marsjas in eine Marcia (H. F. 1229) und gibt der Fama fieb- 
huhnüügel (ebd. 1392), indem er pemicibus, sc. alis, mit 
perdicibus verwechselt; ebenso leti (Aen. IV, 169) mit laeti, 
L. G. W. 1230, das er mit ghidnesse wiedergibt Im Melibeos 
(2510 ff. [14225]) wird vivre, lat vipera gar zu einem weselc 
(Wiesel). Mifsverständnisse des ital. Textes erwähnt gelegent¬ 
lich Bossetti in seiner Teilübersetzung des Filostrato (Ch. Soc. 
I. Ser, 44, S. 155 etc.). 

II. 

Wenn es nun im folgenden gilt, die Einwirkung der 
Consolatio auf Chancers gesamtes Schrifttum genauer zu be¬ 
stimmen, so kann ich wohl darauf verzichten, das Leben und 
Wirken des Boethius, seine literarische und philosophische 
Bedeutung, seine Stellung zum Christentum und seine angeb¬ 
lichen theologischen Schriften, wie eine Analyse seines Haupt- 

*) EM. 345, 8: euene and pere = aequam; 347,1: igete and iWou^i 
^ uati; 351, 5: of Uttrure and cUrgie ss literaramj 356, 2: ful redy and 
teys prndentissima; 359, 5: real and noble = egregia etc. 
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Werkes darzastellen, da hierüber genug von andern geschneben 
ist und auch Stewarts wiederholt zitierter Essay eingehende 
Betrachtungen hierüber darbietet. Aber um zu ersehen, welche 
Anschauungen des römischen Philosophen bei seinem englischen 
Übersetzer besonders Anklang gefunden, welche einzelnen 
Gedanken und Bilder bei ihm einen Nachhall erweckt haben, 
welche dagegen von ihm bei Seite gelassen sind, halte ich es 
für erforderlich, kurz den wesentlichen Inhalt der einzelnen 
Abschnitte in Vei-s odei in Prosa anzugeben. Durch eine 
solche, vom Originale ausgehende Darstellung wird das Ver¬ 
hältnis Ch.s zu Boethius deutlicher dargelegt als bei dem 
Verfahren meiner Vorgänger, die umgekehrt die engl. Dich¬ 
tungen, worin sich Blinflüsse der Consolatio spuren lassen, zur 
Grundlage gewählt haben. 


Das I. Bach, das hauptsächlich vou den persönlichen Verhältnissen 
des Boethius handelt, ist natnrgemäfs tou Ch. nur wenig weiter verwertet 
worden. Ans dem 1. Metrum, worin der alternde Weltweise seine elende 
Lage im Kerker beklagt, käme nach Koeppel n. a. der Ausdruck slake skin 
(laxa cutis) in Betracht, den Ch. March. T. 1849 [9725]*) wiederholt, doch 
ist es tweifelhaft, ob unser Dichter auf eine bei Greisen so gewChnliche 
Erscheinung erst durch den römischen Philosophen aufmerksam gemacht 
wurde. Nicht viel sicherer ist, ob mau Troil. IV, 503/4 deeOt ... oflt 
ycleped auf denselben Ausdruck ZI. 20 ff. auräckfnhren darf, da auch im 
ital. Original der Tod hier berbeigemfen wird. 

In der 1. Prosa beschreibt B. die Gestalt der ihn besuchenden Philo¬ 
sophie, die bald in Menschengrorse erschien, bald mit dem Haupte in die 
Wolken ragte, .\hnlich stellt Cb. die Fama (H. F. 1365 ff.) dar, doch folgt 
er hier der Aeneis (IV, 137ff.), ans der auch Boethius seine Schilderung 
geschöpft haben mag. Das 2. Metrum, worin Philosophie den Zustand 
des niedergebeugten Mannes, der einst ein eifriger JQnger der Wissen¬ 
schaften war, bedauert. Übergeht unser Dichter ganz. 

Auch aus der 2. Prosa, laut welcher seine Lehrmeisterin sich er¬ 
bietet, den Unglücklichen von seinem Stumpfsinn und seiner Traurigkeit 
zu heilen, ist nur ein sonst seltener Ausdruck, litargye,*) weiter gedrungen 
und im Troil. 1,730 wiederznfinden. Ob das in Metr. 3 (Wie Sonne und 


*) Ich kürze ab: B.D. = Book of the Duchesse; H.F. — Hons of 
Farne; P. F. = Parlemeut of Fooles; L.G. W. = Legend ofGood Women; 
Kn.T. = Knight’s Tale; M.L.T. = Man of Law’s T.; W.B.T. = Wife 
ofBatVsT.; N. Pr. T. = Nun’s Priest’s T.; Sq.T. = Squire’s T.; Cl.T.= 
Clerk’s T.; Ch. Y. T. = Cauon’s Yeoman’s T.; F. A. = Former Age; die 
übrigen Abkürzungen dürften sich selbst erklären. 

’) Nach dem N. E. D. nur einmal (Trevisa) bis InOO belegt; litArgt 
bei Lanfranc. 
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CllAUCEKS UOETlIlUSÜUEUäEt'Zl N(>. 7 

Wind die Wolken veijagen, so yerfliegt B.s Trübsinn) gebrauchte Bild 
Cb. im TroiL 1,764 ff. vorgeschwebt habe, ist nicht sicher festznstelleu, da 
am letzteren Orte die umgekehrte Wendung (Wolken trüben die Sonne) 
berrortritt. Noch fraglicher ist es, ob der Name des hier genannten Windes 
Cftonts irrtümlich yon Cb. L. G. W. 2422 auf eine Meergottbeit ühertrageu 
sein kann, da die Hss. daselbst meist Thorui setzen und nur Cazton Chorua 
liest. Eher könnte IV, H. 5, 25 zu dieser Verwechselung beigetragen haben, 
da dort derselbe Wind in seiner Wirkung auf das Meer angeführt wird. 
Doch 8. Skeats Vermutung zu derselben Stelle. 

In Prosa 3 erzählt Philosophie, dals auch sie, wieB., gegen Wider¬ 
sacher, die Stoiker und Epiknr&er, anzokämpfen habe. Da sie hierbei auch 
ihren Freund Sokrates (ZI. 30 u. 59, auch Pr. 4,181) anführt, meint Stewart, 
dals dessen Nennung in Fort. 17 ff. hierauf zurttckgebe. Doch hat Ch. hier 
eine Stelle im Rosenroman ’) nachgeahmt. 

Hetr. 4,12 (Der Tugendhafte fürchtet nicht die Erschütterungen der 
Natur usw.) erinnert ihondet'leyi, thai is tront to myten hyt toures (celsns 
... iurre$) an H.F. 535/6 .. • foudre, that smoot 8<m~tyme a tour topoudrc, 
obwohl der Beim hier eher anfMachault deutet (s. Skeats Note); doch hat 
dieser mainte viUe st tour, so dafs unser Dichter neben dem Franzoseu 
auch an die obige Boethiusstelle gedacht haben dürfte. 

Ans der 4. Prosa, in der B. aof die Aufforderung der Philosophie, 
ihr seine Krankheit zn offenbaren, ausführlich Uber sein Unglück, seine 
Verleumdung bei König Theoderich und seine ungerechte Bestrafung be¬ 
richtet, hat Ch. nur ein paar Sätze ans dem Anfang weiter yerwendet, 
deren Eutlehnnng, da sie fast wörtliche Übereinstimmungen aufweisen. 
unzweifelhaft ist: Ariow lyke an asse to the harpe (ZI. 3) = Troil. J. 731 
Or artoic etc. und (ZI. 5—6): Yif Ihow abydest afler Mp of thy leche, 
thee bihoueth discouere thy tcounde = Troil. I, 857 f., wo die Ausdrücke 
Mping, leche, bihoueth und wounde wiederkebren. 

Im 5. Hetr. ruftB. Gott als Schöpfer an, der, selbst im festen Sitze, 
das Weltall im rasenden Schwung um sich kreisen mache, und fragt ihn, 
warum er Unschuldige leiden und Böse triumphieren lasse. Den obigen 
Anfangszeilen entsprechen im allgemeinen einige Verse in der M. L. T., 
296 ff. [4715], wo ^sonders der mit der Übersetzung gleichlautende .Aus¬ 
druck axceigh heryorzuheben ist*) ZI. 10 {the mone pale unth hir derke 
homee) berührt sich mit Troil. 111,624, und ZI. 17 (Lucifer als Morgen¬ 
stern) mit V. 1417/8 desselben Buches. .Ähnlich yorwurfsvoll (wie ZI. 33 ff.) 
klingen Kn. T. 13(K1 f. und Fraukl. T. 865 [11181] au, z. TI. auch Troil. III, 
1016—20. weichen dann aber erheblicher yon diesem Metrum ab. Doch 
dafs Cb. dieses im Auge gehabt hat, geht wohl aus den später an den 
enteren Stellen folgenden Wendungen heryor; ygl. Kn. T. 1313 {What 
ijouemaunce ts m tlxis preecienee That gilteles tormenteth innoeence?), 
genauer noch M.L.T. 818ff„ 815^16 [5230] (... how may ü be That ihou 


<) S. Skeats Note und Fansler, Roman de la Rose, 8. 39 f. 

*) Vom 'ewifte cours of the heuene' ist auch III, Pr. 8, 33 die Rede. 
Vgl. auch in, Pr. 12,109 ff. und IV, M. 1, 9. 
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wolt suffren mnocenU to spiüe, And wikked folk reyne in prosperiteel) mit 
ZI. 86ff. (TTAy euffreet ihou ... that anoyous peyne ... pumtheth ttmocenU? 
And foJk of wikkede maneres $itien m heye ehayre» etc.?) Vgl. IV, Pr. 1. 
Ferner ist ZI.56ff. (v>e mm ... bm ... a fayr party of so greU a werk 
deutlich in der Frankl. T. 878 [111951: Whieh mankynde is so fair patt 
of thy werk su erkennen. 

In der 5. Prosa klftrt Philosophie ihren Schfller tlber seinen Irrtum 
auf und seigt ihm seine wahre Heimat: er sei '/er for thy contree’ (ZI. 10; 
s. anch ZI. 18). Derselbe Gedanke tritt Tmth 17 (.fiere nys noon hom) und 
19 auf (itnoio thi eonlree). Doch kehrt dieser Hinweis noch mehrmals im 
BoethioB wieder (IV, Pr. 1, 79 u. U. 1,88/89, V, Pr. 1,17 f.), so dals es, 
wie überhaupt bei dem in Rede stehenden Gedieht, schwer Ällt, eine be¬ 
stimmte Stelle als jedesmaliges Vorbild nachsnweisen. 

Der Gedaukengang des 6. Hetrnms — wie Gott jeder Pflanie die 
ihr geeignete Jahresseit angewiesen hat, so ordnet er anch alle anderen 
Dinge — erscheint anch in der Frankl. T. 1081—5 in allgemeinen Zügen 
wieder, ohne dafs jedoch bestimmte Ansdrücke jener Stelle entsprftchen. 
Nur weist hier die Anrnfnng des Phoebns anf diesen eingangs des Vetr. 
genannten Gott hin. 

In der 6. Prosa untersncht Philosophie durch Fragen die seelische 
Krankheit des Boethins und findet vor allem, dals er es unterlassen hat, 
sich selbst sn erkennen (ZI. 76). Von der Notwendigkeit der Selbsterkenntnis 
spricht anch Honks’ T. 3829 (14922] (l'V wys is he that ean hym-seluen 
knowe ); doch könnte ebenfalls anf II, Pr. 5,172 ff. Bexng genommen sein. 
Wenn Boethins sich ZI. 68 a resonable mortal beest nennt, so könnte hieranl 
Tmth 17: ... forth, beste, out of thi sial und Troil. 111, 6^: to us bestes etc. 
berahen. Doch nennt er anch UI, Pr. 1,1 die Henschen erthely bestes. 

Anf Metr. 7 (Wolken verhüllen die Sterne, Winde trüben die Wogen, 
aber der Mensch mnls klar sehen nsw.) ZL 15 ff.: yif thow iroU •.. hoiden 
the way with a right path, weyue thou joye etc.,*) gebt gewifs Tmth 20: 
Hold the hye way snrück, wofür eine Gruppe von Weyue ßy loust liest 
Da anch diese Lesart hinreichend verbürgt erscheint, müXste man wohl eine 
doppelte Redaktion dieses an sweifelhaften Lesarten so reichen Gedichtchens 
annehmen — doch hierüber anderswo. Für nicht so sicher halte ich die 
Entlehnung von ... wawes grene and brighte as any glas, Kn. T. 1958 ans 
ZI. 5 f.: wawes fhof whilom werm eiere as glas (Vitrea dndnm ... Unda), 
da dieser nahe liegende Vergleich kaum eines Vorbildes bedarf, und die 
Situation an beiden Orten gmndverschieden ist. 

Weit mehr als das I. fesselte Cb. das U. Buch mit seinen Betrach- 
tnngen über das launenhafte Walten Fortnnas, seiner Schilderung des 
Goldnen Zeitalters, seinen (beschichten von Krösus und Nero und mit der 
schönen Idee der alles bindenden Liebe, die er ausführlich und sum Teil 
wiederholt behandelt hat. Da das erst beaeicbnete Thema aber auch bei 
anderen Autoren des H. A. beliebt ist, darf man nicht jede Anspielung 
darauf als direkte Entlehnung ans Oh.8 Consolatio-Übersetsung anffassen, 

') Tramite rectu Carpcre callem: Gaudla pelle ... 
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BMnentlich ist Vorsicht geboten, weun nicht gleichseitig Übereinstiumuug 
im WortUnt erkennbar ist. 

ln der 1. Prosa hält Philosophie ihrem Jtlnger Tor, dafs er sich sn 
nnreeht Aber Fortuna beklage, da Wandelbarkeit su ihrem Wesen gehöre, 
und sie sich keine Gesetse verschreiben lasse. Diesen leisten Gedanken 
wiederholt der Dichter offenbar Fort 43 ff.: Woltow thcm make a Statut on 
Py quene? etc.; obwohl weder in ZI. 106 ff.: For yif thou wolt ufriien a 
law€ ... to Fortune, tchiche tAot thou hast ehosen frely to ben thy lady etc., 
noch in ZI. 120ff.: ... ii hihoueth ihee to ben obeisaunt to the mauere of 
ihy lady wörtliche Anklänge vorliegen. Diese sind aber Troil. 1,847/8 und 
ZL124 ff. vorhanden, namentlich in den leisten Zeilen: Than eessed s/te 
Fortune anoon to be und (Prosa 1): she cessede thanne to be Fortune. 
Ferner redet der Dichter Fort. 50 Fortnne als blynd goddesse an; derselbe 
Ausdruck findet sich hier , ZI. 65. Nur oberfiäcblich ist dagegen die Be- 
siehnng von Tmtb 15: That thee is sent, receyue tn buxomnesse su ZI. 101 ff.: 
... it hihoueth thee to suffren with euene toUU m paeienee al that is doon 
m^th the floor of Fortune, die Skeat gefunden bat. Dasselbe gilt von 
Honk's T. 3965/6 [15461]: For whan men trusteth hire, than wol shs faiüe, 
And eo%tere hir brighte face with a dowde und ZI. 65ff.: She, that yit 
eouiereth hir and wimpleth hir to other folk, hath sJwwed hir euery-deel to 
thee, snmal die dort vorangehenden Verse im engeren Zusammenhänge mit 
einer gleich su erwähnenden Stelle stehen. Noch weniger ist eine Nach¬ 
ahmung der ZU. 15—22, wie Skeat meint, im TroiL IV, 1—7, anzuerkennen, 
da hier bereits im Filoetrato von der UnbestAndigkeit der Fortuna die 
Bede ist, und die lotsten Worte: and maketh hym the mowe wohl von 
Maehault (a Fansler, l. c. 208) herstammen. Doch s. auch das nächste 
Metrum. Ferner will derselbe Gelehrte, wie auch Stewart, March. T. 2057—64 
[9933] auf die silierte SteUe snrfickfQhren, worin jedoch nur die Bezeich¬ 
nung der Fortuna als monstre (... t/tiUce merveilous monstre [Fortune]) 
in beiden auffaUen kann. Aber jene Verse gehen offenbar auf das Book 
of the Duchesse zurUck, wo Fortuna (V. 636 ff.) ebenfaUs mit dem Skorpion 
verglichen, und wo sie kurz vorher (628) the monstres heed y-wrien ge¬ 
nannt wird. Nun könnte dieser Ausdruck ja seinerseits auf Boethius be¬ 
ruhen, doch abgesehen von der Verschiedenheit des Bildes, ist als Grundlage 
des ganzen Passus im B. D. (V. 617—84) der Roeenroman ansusehen (s. u. a. 
Fansler, S. 92 f. n. 206). 

Aus dem 1. Metr., worin die Willkfir und Grausamkeit Fortunas 
weiter geschildert wird, käme zunächst ZI.8: ... cruef fortune easteth 
doun kynges etc. in Betracht, was mit Troil. V, 1460/1: (olde stories) how 
that fortune oiterthrowe Hath lordes olde ttbereinstimmt Die Ähnlichkeit, 
welche Skeat hieran mit TroU. I, 840 und Fort. 1—4 erblickt, ist jedoch 
nur oberfiäcblich; nur scheint she pleyeth, ZI. 17, demselben Ausdruck Troil. 
1. c. zu entsprechen, welches Verb aber auch Pr. 2,56 von der Tätigkeit 
der Fortuna gebraucht wird. Ferner ist ZI. 14 ... she lauglieth and seomeih 
the utepynges etc. fttr die vorhin angeffihrte SteUe aus Troil. IV, 1 su be¬ 
achten, wo V. 7 den zitierten Worten Than laugheth she vorangeht. 

Mehrfach dagegen hat Ch. die 2. Prosa (Philosophie hält eine Ver¬ 
teidigungsrede im Sinne der Fortuna, um Boethius zu Qberzengen, dafs er 
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sich in unrecht Uber sie beklagt) rerwertet, vor allem in den ‘ Responnces 
de Fortune’ im Gedicht dieses Titels, fi^ilich mehr inhaltlich als wörtlich, 
doch lassen sich euch solche Anklänge nacbweisen; so vgl. man Fort. 29 
mit ZI. 23 {haboundauTiee), V. 30 mit ZI. 8 (stryw — siryf), V. 57 mit ZI. 90 
(muiabüitee), V. 59 {noto me hjketh to ynihdrawe me — ü Itketh to vHh- 
draxce mtj Aand); V. 61 (Vergleich mit dem Meere) mit ZI. 48—51; V. 62 
mit ZI. 41—43 (desgl. mit dem Himmel), während V. 45 mehr im allge> 
meinen („Du bist in meinem Reiche geboren usw.“) ZI. 16 ff. ähnelt. Aber 
auch andere Dichtungen seigen Spnren dieses Einflnsses; so ist Trol. I, 
851—53 der schon genannteu Stelle ZI. 90 ff. nacbgeafamt. Dann der Zug 
in der Geschichte des Crösns, daTs, als er von Cyms gefangen, dem Feuer* 
tode Überliefert werden sollte, er durch einen RegenguJb gerettet wurde, 
Monk’s T. 3917—21 [16425] und ZI. 64—70 *) (besonders: Yit toos he caught ... 
Af%d to be brent mm to the fyr hym iadde — ... Creme was caught ... 
and lad to the fyr to bm brent). Hieran schliefst sich, nach einem ferneren 
Beispiele, die Erklärung des Begriffs &agedie (ZI. 75 ff.) an, die Ch. dreimal, 
im Prolog und zu Anfang und Ende derselben Erzählung, anbringt, Jedesmal 
in etwas abweichenden Worten (V. 3163—7, 3181—4 u. 3951—4) [14756, —75, 
15457], am letzten Orte sich am wörtlichsten an das Original anlehnend 
(What other maner thyng bixcailen the ergingen of tragedien etc. ... wAA 
an unvsar ntroke — Tragedie in noon other memer thyng, Ne ean m 
agngyng erie ne bitoaiüe ... HVtA unioar ntrook etc.). Ferner ist das 
(üleichnis von den beiden Tonnen Jupiters (ZI. 83—5) zweimal wieder ver* 
wendet. Leg. G. W. 195 und Wyf of B. Prol. 170 [5752]. Wohl mag auch 
das eomune reaime der Fortuna (ZI. 93) N. Pr. T. 4190 [15784], vielleicht, 
doch weniger sicher, auch Troil. 1,843 und IV, 392 wiederklingen. Noch 
fraglicher ist es, ob man die wiederholten Erwähnungen des Rades der 
Glücksgöttin (Troü. I, 839, IV, 328, Kn. T. 925, Monks T. 3587,3636 [15485, 
15534], Truth 9 etc.) hier auf ZI. 57: I tome the tohirlinge wheel etc. zurttck* 
fuhren kann, da diese Vorstellung schon längst eine allgemein verbreitete 
war (vgl. Fansler, 1. c. 207 ff.). Ebenso wenig ist es möglich, fQr dne 
Stelle wie Monk’s T. 3326 ff. [14921] auf eine bestimmte Parallde in der 
Consolatio zu verweisen (vielleicht ü, M. 1, 8/9 oder H, Pr. 2, 58ff.?). 
March. T. 1311 [9187] geht auf Albertanus Brixiensis, Liber de amore etc., 
zurftck, und * giften of Fortune ’ (1314) kann sehr wohl auf Person’s T. 450 ff. 
[18591] beruhen, die Ch. auch sonst in jener Enählung benutzt hat*) 
Zn Clerk’s T. 810 [8686] ist Petrarca, zu B. D. 634 ff. Machanlts Rem^e 
de Fortune die Quelle (Fansler 93), beide also von Stewart nnbegrUndet zu 
dieser Prosa herangezogen. Auch braucht Ch. den Namen Oesus, Kn. T. 
1976, gerade nicht der obigen Stelle entnommen zu haben, da derselbe ihm 
auch aus dem Rosenroman oder Ovid bekannt sein konnte. 

Das 2. Hetr., das von der unersättlichen Habgier der Menschen 
bandelt, ist übergangen, und auch ans der 3. Prosa — Philosophie er* 


’) Den übrigen Teil verdankt Oh. dem Rosenromau; s. n. a. Fansler, 
1. c. 28/9. 

*) S. Koeppel, Archiv 86, 41 und 87, 41 ff. 
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ionett B. an mancherlei Wohltaten, wie Ehren and Beichtnm, die er von 
Fortona empfangen hat — sind nnr ein paar S&tze ep&ter entnommen 
worden. So entspricht ZI. 84 ff. ... ihyngu (hat tho »emeden joyftd hm 
pa$»ed ... thynget (Hat aemen now $orye paaam ai$o Troil I, 846/7: ... as 
hir joyea moten ouergo<m, So mote hir aorves paaam eueriehoon. Die 
iwiechen obigen Sätzen stehende Zeile: ther nia not why ihou aholdeai 
toene thy-adf a wrecehe ist dagegen in Fort. 25: No man ia wrecched but 
kymadf hii wen« übertragen, wobei jedoch die ähnlich lantende Stelle II, 
Pr. 4,122 ebenfalls in Betracht kommt. Dann ist ZI.97f.: ... tha laate 
day of a mannea lyf ia a manere deeth to Fortune in V. 71 desselben Ge¬ 
dichtes mit Thy laate day ia ende of myn intereaae (Fortuna spricht) 
wiedergegeben. 

Ans dem 3. Uetr. — wie die Erscheiunngen in der Natur, so wechselt 
aaeh das Menschenleben — haben nur die ersten Zeilen ... PAebus ... 
wiih roaene ehariettea, etc. einen Widerhall im Troil. V, 278 f. gefunden; 
ähnlich lautet jedoch auch II, M. 8, 5 f. 

Hingegen hat die 4. Prosa, in der die Unbeständigkeit des irdischen 
Glücks der dauernden Glückseligkeit der unsterblichen Seele gegenüber¬ 
gestellt wird, mehrfach Sparen in den Gedichten Ch.s hinterlassen. So 
■treffen wir im Troil. III, 1625 ff.: For of fortunea aharp adueraitee The 
worate kynde of infortune ia thia, A man to haue hem in proaperiiee, And 
it remembren vohen it paaaed ia, was genauer ZI. 7 ff.: For in alle adueraitee 
of foriune, ihe moat unaely kynde of eontrarioua fortune ia io hon been 
tceleful als der bekannten Stelle in Dantes Inferno V, 121 entspricht: Neaaun 
maggior dolore ehe fieodarst’ del tempio feliee Nella miaeria, an die mau 
als Ch.8 Vorbild gedacht hat, >) höchstens könnte remembren daher stammen. 
Anf die obigen, von Pandams gesprochenen Worte weist dann später 
Troilus (IV, 482/3), doch in freier Wiedergabe, zurück. Merkwürdigerweise 
drückt hier (Filostr. IV, St. 56) Boccaccio denselben Gedanken aus, doch 
natürlich ohne Beziehung anf die dem Troil. III, 1625 ff. entsprechenden 
Worte, da er dort (ebd. HI, St. 60) nichts derartiges bietet. Dann aber ist 
der ganze Abschnitt IH, 813—86, aus verschiedenen Stellen dieser Prosa 
sosammengesetst, und swar sind besonders zu vergleichen V. 813—15 mit 
ZI. 131 ff. {The awetneaae of mannea welefulneaae ia aprayned teith many 
bittemeaaea —.. ao worldly aelineaae ... Y^medled ia un'ih many a bitter- 
neaae ); V. 816/7 (Ful anguiaaoua than ts ... Condicioun of veyn proaperitee) 
mit ZI. 84/5 {ful anguiaaoua thyng ia the condicioun of mannea goodea ); 
V. 822—33 mit Zi. 169—85, woraus ich nnr wenige an beiden Orten gleich¬ 
lautende Ausdrücke notiere: Eüher he woot ... or {eUea) he iroot ü fia< 
... yif he vooi it not ... ignoraunee ... ben adrad (hat he ne lese {The 
drede of Uaing) etc. — Ferner drückt Fortune V. 13/4: ... tw fora of thy 
reddour To him that ouer hym-aelf hath the maistne denselben Gedanken 
ans wie ZI. 150ff.: if ao he (hat thou art mighty over thy-aelf, than Aast 
ihou thyng in (hy power etc. Für den Refiäin V. 32 etc.: And eek Pou 


‘) So Bossetti in seiner Parallelübersetzung des Filostrato zu Fnrui- 
valls Ausgabe des Hart Ms. 8943, S. 168. 
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hMt Py be$U frend alyue verweiu ieh auf ZI. 24 ff.: ... may$l thou tJttume 
pleyne ... nn thou hast yit thy beste thynges? Certes, yit Uueth, etc. 
Hierauf werden die Verwandten des Boethins, der wttrdige Schwiegeirater, 
seine Gattin nnd seine Söhne, die noch am Leben sind, angef&hrt. Sodann 
zu Fort. 38: Yit halt thin ancre die ZI. 60 ... ihyn aneres eleuen faste ... 
— Fraglich ist dagegen, ob man Troil. IV, 1587—9 mit der schon zitierten 
Stelle ZI. 150 ff. in Verbindung setzen will, oder ob nicht schon die diesen 
Versen entsprechenden Zeilen des Filostrato (s. Rossettis Übersetzung) als 
Vorbild hierfür ausreicheu. Dann ist der Ausdmrk tempest thee not (ZI. 75, 
Glosse) vielleicht als Beleg für die Richtigkeit der in einigen Hss. hiermit 
gleichlautenden Lesart in Tmth 8 heranznzieben, obwohl diese Stellen 
sonst verschieden sind. Endlich hat Monk's T. 3537 [15131] wohl dem Sinne 
nach Ähnlichkeit mit den obigen Zeilen 131 ff., nnterscbeidet sich aber 
völlig im Wortlaut {Bat ay fortune hath in hir hony gaUe), so dats di¬ 
rekter Einflufs nicht anznnebmen ist. Doch ist auch III, M. 1, 5 ff. zu 
vergleichen. Von ZI. 122 f. {uothing is wecohed but tohan thou wmesi tf) 
ist schon in Pr. 2 die Bede gewesen. 

Ketr. 4 (W&hle für dein Haus eine von Stürmen gesicherte Lage) ist 
unbenutzt geblieben. 

In der 5. Prosa lehrt Philosophie eindringlich die Eitelkeit aller ■ 
irdischen Güter; der Mensch sollte sich vielmehr mit wenigem begütigen usw. 
Hieraus sind nur einzelne Gedanken weiter in die Schriften Ch.s gedrungen. 
Mit Sicherheit läfst sich dies nur bei der Glosse ZI. 210 ff. nacbweisen: 
a pore man, that berih no richesse by the vseye, moy biMdy synge bifom 
theuss, die W. B. T. 1193/4 [6775] fast wörtlich wiederkehren: The poun 
man, tohan he goth by the toeye, Bifore the theues he may synge andpUye. 
Freilich zitiert hier Ch. Juvenal als seine Autorität, doch bat er die Stelle 
nicht direkt von dort übernommen; vielmehr fand er diesen Namen in einer 
Glosse seines Boethius-MS. (Juvenali, qui sat. X hic ait), wie Miss Petersen 
in ihrem vorhin zitierten Aufsatz nacbweist. Ferner könnte Tmth 2: 
Suffiee nnfo thee thyng (Sk. good), Ütough it be smal wohl auf ZI. 89 ff-: 
For vhth ftä fewe thynges attd ful litel thynges nature halt hir apayed deuten, 
wenn nicht HI, Pr. 3,100 {Utel thyng suffiseth to nature) im Ausdrack 
noch n&her käme (weniger m, Pr. 2,102 ff.). Aber V. 3 desselben (jedichts: 
For hord hath hate entspricht doch nur ungefähr ZI. 17 f.: for avariee 
maketh alwey mokereres to bm hated, worauf Skeat verweist, und könnte 
eher auf einem Sprichwort beruhen. Ob Ch. bei der Abfassung des V. 3329 
in der Monk’s T. [14919] hier an ZI. 175 ff. oder, wie schon erwähnt, an 
I, Pr 6,75 gedacht hat, läfst sich nicht entscheiden, da der Wortlaut von 
beiden Stellen abweicht. Bei den V. 1255/6 in der En. T.: Som man 
desireth for to han richesse That cause is of ius moerdre or greet siknesse 
hat ihm aber weit eher Peru. T.470 [18613] somtyme the ridiesse of a man 
is cause of his deß; somtyme the delyc<\8\ of a man is cause of the greuous 
maladye ihurgh tohich he dyeth vorgeschwebt als ZI. 193 f. in dieser Prosa; 
ridtesses han attoyed fui ofte hem that han tho ridtesses. 

Das 5. Metrum bildet die Haiiptqnelle für Chj Former Age, doch 
folgt er ihr nicht Zeile für Zeile, sondern erlaubt sich auch manche Um¬ 
stellung. So verwendet er, nach Einschaltungen aus dem Rosenroman, 
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dem er sich besonders in den SchlnCsstrophen enger anschliefst (s. Fnnsler, 

l. c. 223), ZI. 16: They ütpm hooUom sUpea «j>>on the gr<u etc. erst in 
V. 42 f.: .'. m toodea aofle and atoete Slepten ihia blyaaed fdOt ... On graa 
or leuea, während er ZI. 17 f.: and dronkm of the rennynge aeaterea bereits 
als V. 8 And dronken icater of the colda toeUt, wo von der Kost der Ur> 
mensehen die Rede ist, einschiebt. Die Schln^Terse (61—4) sind jedoch 
sein eigener Znsats, woranf später noch cnrücksokommen ist. Vgl. anch 

m, H. 8. 

Von den Darlegungen der Philosophie in der 6. Prosa, dafs Würden 
ond Macht als Gaben der Fortnna an sich wertlos seien, hat Ch. keinen 
weiteren Oebranch gemacht. Doch bedient er sich des 6. Metrums, das 
ein Beispiel hiersn bilden soll, nro die Untaten Neros in der Monk’s T. 
8653 ff. [15159] zQ schildern, rerfährt aber mit dieser Vorlage sehr frei, 
indem er die einzelnen Züge amstellt nnd Einscbaltongen and Erweite- 
mngen ans anderen Qnellen, namentlich dem Rosenroman (s. Fansler, 1. c. 
26 f.), hinznfttgt. So fafst er die längeren Ansfübmngen über die Ans- 
dehunng von Neros Macht, ZI. 14—30, in einen Vers (3667) ensammen,^) 
worauf er des Kaisers Pronkliebe, t. TI. nach III, M. 4, beschreibt. Die 
folgende Strophe (3661—8) [15167 ff.] ist nach Fanslers Vermutung Entro- 
pins entnommen, dann erst wird, ZI. 3—5 entsprechend, der Brand Roms 
und die Ermordnng der Senatoren erwähnt (3669 —71) [15175—77], worauf 
Ch., doch parodUtisch, nochmals N.Pr. T. 4560—3 [16154] anspielt. Es 
folgt die Elrmordnng seines Bruders in beiden, doch: and hy hia auater lay 
steht nicht im Boethius. Hierauf benutzt Cb. bei der Darstellung von 
Neros (angeblicher) Verstümmelung seiner Mutter die Glosse ZI. 8/9: ...he 
leet alten and üitlen the body of hia moder, to aeen trher he toaa con^yved 
= M. T.3674/5 [15178—81] ... he hir wombe alitte, io bihdde Where he 
eoneeyued leaa ... Daun wieder ZI. 11: A'o tere wette hia faee V.8677f. 
No teere out of hia yen for that ayghte Ne eam ... Und wieder ZI. 12/4: 
... he myghte be domeaman or inge of hir dede beautee » V. 8679 f. [15185]: 
... he coude or myghte Be domeaman of hir dede beautee. Alles Übrige 
in der Monk’s T., anch die Todesart Senecas, V. 8699 (. und 8705 ff. [15205, 
15210], auf die Boethius III, Pr. 5.53/4 nur bindentet, ist grdfstenteils dem 
Rosenroman entnommen. 

In der 7. Prosa and im 7. Metrum legt Philosophie die Beschränkt¬ 
heit und Vergänglichkeit des irdischen Ruhmes dar, dessen die unsterbliche 
Seele nicht bedarf. Auf den Inhalt dieser beiden Abschnitte geht jedoch 
Ch. nii^nds ein, wenn man nicht in H. F. 1871—82, wo der Dichter stolz 
jede Hubnuncht ablehnt, einen Hinweis hierauf erblicken will. Doch 
scheinen ein paar Einzelheiten noch später nacbzuklingen. So hebt ZI. 26 ff. 
Philosophie die Kleinheit der Erde im Vergleich zum unendlichen Weltall 
herror, ebenso Ch. im P. F. 57/8. Freilich folgt er hier im wesentlichen 
Macrobius, aber wenn man die W'orte: ... the lytel erthe ... At regard of 
the heuenes quantitee mit ZI. 28—80 rergleicht: al the environynge of the 

') Ich rermute in diesem Verse Noth, Hss. fälschlich North, = No¬ 
tbus; Sk. ändert aottth. 
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«rf/M aboute ne halt nat bvt the reeoun of a prikke at regard of the greet^ 
nesse of heuene, so Ut doch so Termüten, dab Qsser Dichter gleiehieitigr 
diese leisten Worte im QedachtnU hatte. Ebenso mochte er an diese 
Stelle im H. F. 905 ff. denken, wo er den Eindruck schildert, als er, rom 
Adler emporgetragen, anf die Erde herabechant, besonders sind die Worte: 
... That al the toorld ... No more semed than a prxkke sn beachten. 
Eine gewisse Ähnlichkeit ist auch swischen ZI. 81 ff. und TroU. U, 36—42 
vorhanden, wenn man: the maneres of diueree foJk and eek hir lawet ben 
dieeordaunt etc. mit: euerg v>yght ... Hali not o path or altoey o wtamere 
und ... eeh coniree hath hü lawes vergleicht. Doch ist dieser Gedanke 
nicht so originell, als dafs Ch. ihn nicht ohne erhebliche geistige An¬ 
strengung h&tte selbst finden können. Auch dats die Nennung des Can- 
casuB, W. B. T. 1140 [6722J, anf ZI. 71 the mountaigne that hyghte C., wo 
der Znsammenhang ein ganz anderer ist, snrfickgehen soll, ist nicht recht 
einleuchtend, da Ch. diesen Namen auch anderswo, s. B. im Ovid, h&tte 
kennen lernen können. 

Die 8. Prosa lehrt, daTs das Unglück uns öfters mehr nütze ads das 
Glttck und uns unsere wahren Freunde erkennen lasse. Fortuna wird eine 
Lügnerin genannt (ZI. 16 . •. s/te lyeth faUly ...) und ebenso Fort. 22 (hsr 
moste toorshipe ü io lye). Ferner lautet ZI. 39 ff.: ... thü aspre and harribU 
Fortune hath dücouered thee the thoughtes of thy Urewe freendes etc. So 
auch Üb. an verschiedenen Stellen seiner Fortune, von denen jedoch nur 
die letzte, V. 51/2: Pat I thy frendes knowe, I thanke thee. Tak hem 
agayn, etc. einigermalsen im Wortlaut mit ZL 45/6: Whan she departed 
awey fro thee, ab« iook ateey hir frendes übereinstimmt. Merkwürdiger¬ 
weise nähern sich in dieser Hinsicht die beiden andern dem Bosenroman 
(8. Skeats Note), und zwar der engl. Übersetzung des Fragments, das 
niemand Ch. znschreibt; vgl. V. 10 ... To hnotoen fremd fro foe m thi 
mirour mit B. B. V. 5552 : 2'o knowe thy frtndü fro thy foo (frz. 4935 ... lor 
fait lor amts trover), und V. 33/4: divisioun hitvoene Fremd of effect, and 
fremd ofcountenaunee mit R.R. 5485/6: ... toknowen... Freend of [ejffeet 
and freend of chere (frz. 4887 ff.: ... savoir ... De quel amor cü le* 
amotmt Qui lor amü devani estoient ), wo also der engl. Text frei vom 
franz. abweicbt Auch der in Prosa 2 zitierte Vers Fort. 25 findet ein 
ähnliches Gegenstück im B.B. 5672: ... as we mag seen Is no man 
weeched he ü wene, das hier jedoch dem franz. Original, V. 5028: Nu» 
n'est dietü, s’ä nel cuide estre genauer entspricht, welches sich auiserdem 
kurz vorher auf ‘Boece de Comfort’ (5019) beruft. Sollte der unbekannte 
Bearbeiter des Fragments etwa Cbj verlorene Übersetzung des Bomans 
mit benutzt haben, an die unser Dichter sich gelegentlich auch bei der 
Niederschrift der Fortune erinnerte? (S. auch meine Vergleiche EngLStod. 
55,167 f.) Jedenfalls finden sich att(± sonst Anklänge an den B. B. ln 
diesem Gedicht, worauf Fansler, l. c. 209, hinweist. — Eine andere Stelle, 
die von wahrer Freundschaft spricht, st^t in der W. B. T. 12(3/4 [6785]: 
Pouerte a speetacle ü ... Thurgh tohieh he may hüe verray freendes see, 
die auf ZI. 52 ff. deutet: Now pleyne thee nat thamne ofrichesse y-lom, «m 
thou hast foumdem ... ihy verray freendes. Doch wird pouerte hier nicht 
ausdrücklich genannt, dagegen B. B. 549C im gleichen Zusammenhang« 
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(fre. povres 4896)- IndesMii ma^ das Zufall sein. Gewifs ist aber die 
Vermatong: Stewarts, dals B. D. 623 der Ausdruck dehonaxrt in Beziehung 
auf Fortuna von dieser Prosa ZI. 14 n. 15 hersnleiten sei, nicht haltbar, 
da jenes Adjektiv wiederholt im R. R. ebenfalls, so V. 5412 u. 5415 (frs. 
4828 u. 4831), auf die Qlilcksgdttin angewandt wird. — Im übrigen bandelt 
auch UI, Pr. 5, 75—7, von Fortunas Einwirkung auf Freundschaft, doch 
steht diese keiner der zitierten Stellen näher. 

Im 8. Metrum besingt Philosophie die göttliche Liebe, die das ganze 
Weltall zusammenhält, und mehr als einmal folgt Cb. ihr hierin, am aus« 
fOhrlichsten im Troil. UI, 1744—68. Doch ändert er hier völlig die Reihen« 
folge der einzelnen Gedanken, wenn er sie auch möglichst wörtlich wieder¬ 
gibt. So entspricht V. 1744—6 den ZI. 15—17 (Lowe ihat of erthe and see 
hath gouemaunce — Low that gowrneih ttihe and see), V. 1747—9 den 
ZI. 24—27 (Lowe... Uaii ptpU» joywd — TM« Low hait (o-pideres poepU$ 
joigned, etc.), V. 1751—7 den ZI. 1—8 {That that the toorid toith feyth, 
toJiich that is ntable, Lywrseth — That the toorid wUh etable feith varieth 
... And that the mone hath lordshipe owr the nyghtee — That the m. hath 
commaundement owr the n., etc.], V. 1758—61 den ZL 9—14 (That that 
the see, that gredy is to ftowen, Conetreyneth ... Hie fiodee — that the see, 
greedy to ßotoen, conetreyneth ... hiee fi.), V. 1762—4 den ZI. 17-23 {And 
if tixat Low ought Ute hie brydeUs go — And yif thie L. elakede the 
brydeUe, etc.), während die folgende Strophe (1765ff.) den Sinn der ZU. 28-30 
erweitert und in allgemeinen Zügen wiedergibt Zn beachten ist aber, dals 
dieser gante Passus nicht in allen Hss. des Troilus steht, sondern in der 
sog. a-Gruppe ‘) fehlt oder später nachgetragen ist, wie dies auch der Fall 
mit der noch zu besprechenden Stelle IV, 953—1085 und mit V, 1807—27 
(ans der Teseide) ist Die genannte Gruppe gehört also einer früheren 
Bearbeitung des Dichters an, an der er nachmals jene Einfügungen und 
andere .Änderungen vomahm, die hier jedoch nicht erwähnt zu werden 
brauchen. Den Anlafs zum Einschub der obigen Strophen gab nun der 
Umstand, dafs Cb. die an der entsprechenden Stelle im Filostrato stehende 
Hymne auf Venus als Procemium an den Anfang des UL Boches gesetzt 
hatte, BO dafs er hierfür eines Ersatzes bedurfte, den er eben bei Boethins 
fand. Eine weitere Textändemng war aber nicht erforderlich, da Ch., 
ebenso wie Boccaccio, in der vorhergehenden Zeile darauf hindentet, dafs 
nunmehr ein Gesang des Troilus folgen solle. Schon vorher, V. 1261 ff., 
erklingt aUerdings ein Loblied auf die Macht der Liebe, von nnserm 
Dichter frei erfunden, doch hat dieses nichts direkt mit Boethins zu tun, 
sondern bezieht sich auf Amor und bildet eher eine Fortsetzung des 
Procemiums. Anderseits wiederholt aber Boethins selbst im IV. Buche, 
Metr. 6 — 8. u. — zum TeU die hier ausgesprochenen Gedanken. Dagegen 
nimmt Cbaucer das Thema des in Rede stehenden Metrums (U, 8) nochmals 
in der Kn. T. 2987 — 93 [2985 —91] auf, behandelt hier aber 'the fayre 
eheyne of Low' in wenigen Zeilen, mit der der Schöpfer The fyr, the eyr, 
the xoater, and (Ae lond ln certeyn bondee, that ihey may nat ßee band. 


') S. hierüber auch meine Aus>führniigeii, Engl. Stud. 48, 252 ff. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



16 


JOHK KOCH, 


woran er dann Oedanken ans rerschiedenen anderen Abschnitten der Gon« 
Holatio anknhpft, die an ihrem Orte noch an erwähnen sind. Han ersieht 
aber aas dem Vergleiche swischen Troü. nnd Kn. T. leicht, welche ron 
beiden Nachahmungen dieses Metrums die nrsprQngliche war. Hier sei nnr 
noch auf Phoebns, der mit seinem goldnen Wagen den rosigen Tag herror* 
bringt (ZI. 5 f.), rerwiesen, worauf schon oben beim 3. Metrum angespielt 
wurde. — Ob die Anfangszeile dieses Metrums: ... the woHd wüh sUMe 
feiih (mundns stabili ftde) anf das kleine Gedicht ‘Stedefastneese’, welches 
mit den Worten beginnt Sumtyme thü woHd was so stedefast and stabk, 
eingewirkt bat (s. Skeat), ist nnsicher, snmal die Ausdrücke stedefast and 
stable — allerdings auf Gott, den unbeweglichen Mittelpunkt des Weltalls, 
bezogen — III, M. 9, 6, Torkommen (s. auch m, Pr. 8,33). 

Im in. Buch will Philosophie stärkere Heilmittel für den niederge- 
beugten Boethius anwenden und ihm den Weg zur wahren (rlfickseligkeit 
weisen. Diese beruhe nicht in irdischen Gütern, die alle mit Mängeln be¬ 
haftet sind, sondern im allein vollkommnen Wesen, in Oott, dem bächsten 
Gute, das Eins und Gut (nach nenplatonischen Ideen) in sich vereint 
Ch. bat hieraus mehr einzelne Vorstellungen und Gleichnisse verwertet als 
längere Abschnitte, am ansführlichsten die, die vom wahren Adel handeln. 

Aus der 1. Prosa, die den obigen Gedankengang einleitet, ist nur 
eine Stelle (ZI. SOff.), die in dem 1. Metrum, ZI. 5—7, in einem fab- 
licberen Bilde (Sony ist the more swete, yif mouthes kan first tasted so- 
vowes ihat ben tcikked) wiederkehrt, von Ch. später benntzt worden, und 
zwar beide Male im Troil., zuerst 1, 638/9 (For how mygfUe euer sweetnesse 
haue been knowe To hym fhat neuer tasted bitiemesse) nnd ganz ähnlich 
in, 1219/20. (Vgl. auch II, Pr. 2,131 f.) 

Nach der 2. Prosa streben alle Menschen nach Glückseligkeit, doch 
befinden sich viele auf Irrwegen. Hierauf geht Cb. mehrmals ein; so 
spiegelt sich ZI. 23—8: tA< whiehe bh'sfulnesse ... edle mortal folk enforeen 
hem to geten by diuerse weyes ... but the wtswandrynge errour mis-iedeth 
hem in-to false goodes in Kn. T. 1266'7 wieder: We sehen faste afier fdi- 
citee,*) Sut we goon wrong ftd oflen irewdy. Ferner vgl. man ZL 46ff.: 
... many folk ... wenen ihat ü be right blisful thyng to plovmgm hem m 
delyt mit March. T. 2021/2 [9897]: Somme derkes holden that fdiedee StasU 
in ddit etc. Dann ZI. 88ff.: ... Epieurus juged and estaUiwhed that ddyi 
is the sotf«rej/»< good mit Gen. Prol. 335 ff., wo vom Frankeleyn gesagt wii^ 
dafs er F^icurus owene sone war und meinte, dafs pleyn deUt Was verraäy 
fdieitee parfit. Hieran schliefst sich (ZI. 97—100) der Vergleich des irrenden 
Menschen mit dem Betrunkenen, der nicht den rechten Weg nach Hanse 
finden kann; ebenso in der Kn. T., doch ist dieser Vergleich hier den oben 
bezeichneten Versen (als 1261 — 5) vorangestellt. Weiter heilst es dann 
(ZI. 102 ff.), dafs blisftdnesse nur ein Zustand geben kOnne: that ne halb 
nede of non other tJiyng, but that is suffisaunt of himsdf imto himsdf. 
Doch klingt gleichzeitig wieder Tmth 2 an, wie II, Pr. 5, 86ff., ebenso 

*) Man beachte, dafs Ch. blisfuinesse im Boethius in den späteren 
Dichtungen wohl immer durch fdieitee vriedergibt 
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Fort 15: My thtü he my eocowr. 8. auch Hl, Pr. 3,99 ff. und 

ebd. Fr. 12,60. lin Troll. lU, 1691 üt jedoch ao allgemein Ton fdicUee die 
Rede, dafs ein bestimmter Beleg dafür in der Consolatio nicht gefunden 
werden kann. Zn V, 763 s. Pr. 12 1. c. 

Das 2. Metrum legt dar, dals die Macht der Natur jedes OeschOpf 
antreibt, sn seinem ursprünglichen Zustande surücksukehren. Unter den 
hienu angeführten Beispielen hat besonders das vom gefangenen ogel, 
der ^ti aller FQrsorge und aller Leckerbissen lieber seinen Käfig rer* 
lätst, um in den Wald zurückzufliegen, Ch. angezogen, ndem er es wieder» 
holt, jedesmal in anderer Fassung und in anderer Beziehung, verwendet 
einmal in der Sq. T. 610—8 [10926], dann in der Manc. T. 163—74 [17872]. 
An ersterer Stelle führt er diesen Vergleich als Beispiel an für das den 
Männern natürliche Streben nach Abwechselung {newefangdneese). Hier 
nähert sich der Text dem Wortlaute des Metrums ZI. 27 ff: ... ihe pleyinge 
hisinesee of men yeueth hem koniede drynkes and large meies — V. 614 
(though thou) yeue hem sugre, hony, breed and mük etc.; ferner ZI. 32 ff.: 
...ehe defoideth with hir feet hir meUe y-»had — V. 616 3e with hie feet 
mol spwne adoun hie cuppe. Für das erste Zitat bietet Manc. T. 165 nur 
kurz mete and drynke, während der zweite Zug gänzlich fehlt AuTserdem 
ist zu bemerken, dafs jenem Abschnitt in der Sq. T. (608/9) die Worte alle 
thyng, repayringe io hie kynde Gladeth hymself vorangeben, welche diesem 
Metr., ZI. 45 f., edle thyngee rejoyeen hem of retomynge ayeyn io hir nature 
nachgeahmt sind. In der Manc. T. will Ch. am zitierten Orte nachweisen, 
dafs alle Tiere, allen Lockmitteln zum Trotz, ihren natürlichen niedrigen 
Instinkten folgen. Er leitet diese Betrachtungen mit den W. 160—2 [17869] 
ein: ... tlter may no man embrace Ae io deetreyne a ihyng, tohich pat 
nature Math naturdly ui in a creature, welche deutlich auf eine friibere 
Stelle, ebd. ZI. 7 f.: {Nature) reetreyneth alle thyngee by a bonde that may 
nai heen vnbo^mde verweisen. Im übrigen schliefst er sich aber, wie schon 
Tyrwhitt bemerkt bat (s. Fansler 1. c. 219), mehr dem Rosenroman an, dem 
er auch die dem Exempel vom Vogel hinzugefllgten zwei weiteren, von der 
Katze und von der WOlfin (V. 174—85 [17884]), entnommen bat Doch 
erinnern noch an die Sq. T. die Reime milk : eük (175/6), worauf Skeat 
hinweist, die hier allerdings in dem der Katze gewidmeten Abschnitt er» 
scheinen. Mag also unser Dichter bei diesen Ausführungen in der Manc. T. 
auch vorzugsweise seine franz. Quelle oder dereu eigene Übersetzung im 
Auge gehabt haben, so hat er gewifs gleichzeitig an jene Boethinsstelle 
gedacht, so dafs die teilweise Beziehung hierauf jedenfalls erkennbar ist. 
Autserdem ist zu beachten, dafs der Rosenroman, wie öfters auch in anderen 
Partien, sich selbst an die Cousolatio anlebut, weshalb eine sichere Scheidung 
zwischen beiden Einflüssen nicht immer möglich ist. Im ganzen geht aber 
wohl aus diesen Erörterungen hervor, dafs der besprochene Vergleich in der 
Sq. T. der usprünglicbere war, und dafs Ch., nachdem er ihn schon einmal 
gebraucht hatte, absichtlich die Darstellung in der Manc. T. differenzierte. 

Auch im H. F. 729 ff. geht unser Dichter näher auf den Gedanken ein, 
dafs alles seiner Natur nach zu seiner nnprünglichen Stelle znrttckkehre, 
doch mehr im Anschlüsse an die 11. Prosa dieses Baches, woselbst darauf 
Kurttckzakommen ist. 

AoffU«. N. F. xxxiv. 2 
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Die 3. Prosa (Beichtnm befriedig;! sieht, eosdem schafft Sorgen) ist 
▼onCh. nur wenig anderweit benutzt worden. Doch halte ich die ZL 36ff-: 
... ihee lakked iomvhat that Ükou woldat nat han lakk*d, or dies ihou 
haddest thai thou looldest nat han had ... für die Vorlage von Pari. F. 90/t: 
For bothe I hadde (hyng which that I nolde, And eek I n'hadde Vtat ihyng 
that I vjolde, obwohl diese Stelle sonst nicht yermerkt ist. Ob anch Cb. 
Y. T. 958 [17188] We faiUe of that whieh pat tce wolden haue hieranf zu- 
rttckgeht, scheint mir nnsicher. Eher noch auf Pr. 9,114 — s. n. DaTs 
eich yielleicht Truth 2 an ZI. 100 ... litel thyng suffiseih to nature an- 
lehnt, ist bereits bei Pr. 2 renncrkt worden. Vgl. auch Pr. 3,55. 

Das 8. Metr. (Oer Habgierige ist nie zufrieden, aber seine Reich- 
tümer yerlassen ihn beim Tode) konnte inhaltlich in W. B. T. 1187 [6769]: 
He that eoueiteth ü a pouere wyght zusammengefafst sein, doch fehlt jeder 
charakteristische Zug, der diesen Vers mit dem Boethins-Tezt verknüpfen 
konnte. Ähnliches gilt von V. 1188, den Skeat mit Pr. 5,36 ff. in Verbin¬ 
dung bringen mOchte; s. daselbst 

Ans der 4. Prosa, die vom Unwert von Ehren und Würden handelt, 
da auch schlechte Menschen dieser teilhaftig werden, hat Ch. gleichfalls 
nur ein paar Einzelheiten herausgegriffen. So treffen wir ZI. 41: ... dig- 
nüees ... apertienen properly to vertu in Gent. 6 wieder: For vnto vertu 
longeih diynitee. Dann schaltet er in den Betrachtungen über wahren Adel 
(s. u. Pr. u. Metr. 6) in der W. B. T. 1138—45 [6721] einen Abschnitt ein, 
der den ZI. 71 ff. entnommen ist. Es heifst dort ... yif that honour of 
poeple toere a naturel yifl to dignüees, ii ne myghie neuer eesen nowher 
... to don hie office, right <u fyr in euery eontree ne stynteth nat to 
esehaufen etc. Und Unlieb dort in Versen: Schlösse man Feuer in das 
dunkelste Haus: Yet wol the fyr as faire lye and brenne As etc. ... Eis 
Office natured ay wol it holde’, so anch gentiüesse. 

Im 4. Metr. wird als abschreckendes Beispiel zu den Betrachtungen 
der vorigen Prosa wiederum Nero angeführt (s. U, M. 6), von dessen Prunk- 
liebe hier angegeben wird, dafs er sich mit Purpur und white pedes 
schmückte; ebenso an der schon berührten Stelle Monk’s T. 3658/9 [15164]. 

Die 5. Prosa (von der Macbtbeschränkung der EOnige, die oft von 
ihren Dienern abhängig sind) hat, wie die vorigen Abschnitte, unserm 
Dichter nur wenig Anregung gegeben. Eine solche ist wohl in dem Satze, 
dafs es den Fürsten an sikemesse mangle, zu erkennen; s. ZI. 34/5 und 
Monk’s T. 3429/30. Deutlicher noch zeigt sich die Besiebung zwischen 
ZI. 76/7: wdeful fortune maketh freendes, contrarious fortune maketh hem 
enemys und ebd. 3434/5 [15028/9]: ffor what men Pat hath freendes tkurgh 
ffortune, Mishap wol make hem enemys etc. (vgl. U, Pr. 8). Auch der 
entrüstete Ausruf des Dichters in der March. T. 1784/5 [9660]: 0 famulier 
foo! ... O seruant traytour! steht gewifs mit dieser Prosa in Zusammen¬ 
hang; B. Zi. 78/9: And what pestüence is more mighty for to annoye a 
wyght than a famulier enemy? Dagegen sind die näheren Angaben über 
die von Seneca gewählte Todesart in der Monk’s T. 3699 ff. [15205 ff.] nicht, 
wie schon bei II, M. 6, erwähnt, hier den ZI. 58ff., sondern dem Rosen- 
roman entnommen. Fraglich ist, ob V. 1188 in der W. B. T. [6770] (vom 
vorhergehenden war vorhin die Rede): ffor he wolde hon that i$ nat in 
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hi» myght, wie Sk. meint, anf ZI. 36ff.: Holdest ihou thanne that thOke 
man he mighty, ihat thou seest he wolde don that he may nat dem? be> 
xog^en werden kann, da hier von Königen, dort yon ^ichttimem ge> 
sprocben wird. 

Daa 5. Metrum, das den Gedanken ansfQhrt: ‘ein Fflrst, der seine 
Lüste nicht beherrschen kann, ist ohnmächtig’, hat Ch. unberücksichtigt 
gelassen. Vgl. iV, H. 2. 

Die 6. Prosa beginnt mit einer Darlegung der Nichtigkeit von Bnhm 
and Lobpreisungen, am dann besonders anf den Adel einzageben (ZI. 35—57). 
Stolz aof den guten Bnf der Vorfahren sei Stolz auf etwas Fremdes. Wenn 
Adel etwas Gutes hat, so sei dies, dafs er die Nachkommen zwinge, Ton 
der Tagend ihrer Ahnen nicht abzuweicben. Hieran anschlielsend, führt 
das 6. Uetrnm aas, dafs alle Menschen von gleicher Gebart seien; Gott 
sei ihrer alter Stammvater (ZI. 1—8). Man rühme sich daher nicht seiner 
Voreltern; nur der sei entartet, der sich Lastern ergibt (ZI. 9—16). Diesem 
Gedanken gibt Ch. in seiner Ballade Gentilesse and viel ausführlicher 
noch in der W. B. T. 1109—76 [6691] in ziemlich gleicher Weise Aosdruck, 
wie er sich (V. 1168) a. a. geradezu auf 'Boeee' beruft. Aber er hat 
anfserdem noch andere Quellen benutzt, vor allem den Bosenroman,*) der 
seinerseits allerdings von Boetbins aasgebt. So bat unser Dichter diesem 
offenbar den Gedanken entnommen, dafs die Vorfahren wohl ihr Vermögen 
demKrben hinterlassen können, aber nicht ihre Tagenden, die dieser durch 
eigene Taten beweisen müsse: Et lessierent as hoirs tavoir, Que plus ne 
porent ifaus avoir etc. Vgl. Gent. 13 (riehe) and 15 (old richesse), W. B. T. 
1110 u. 1118 [6701] (derselbe Ausdruck); 1119: ffor though (Aey yeue vs 
al hir heritage eie.; 1145/6 [6728]: genterye I» nat annexed iopossessioun. 
Der Boman mahnt: QtMcon^ues tent a gentilece Vorguel se gart et de 
pareee; AiBe as armes ou a festuide etc. Gent. 10 f. beifst es vom Stamm¬ 
vater, er: loued besinesse Ageynst ihe vice of slouthe etc., das solle aach 
der Erbe. W. B. T. 1115 f. [6697] besagt, dafs wer am meisten strebt: To 
do the gentil dedes that he kan, sei wert, Edelmann za heifsen (s. auch 
1155). Dagegen fehlt in dem B. B. die Beziehung anf Gott, wie sie daa 
Metrum hervorhebt. Diesem entsprechend finden wir in Gent. 1: The firste 
stok and fader of gentilesse; ähnlich V. 8 a. 19 und in der W. B. T. 1162 
[6744] Thy gentiUesse eometh fro Ood allone. Aber auch die hier un¬ 
mittelbar vorhergehenden Verse (1159 ff.) weisen deutlich auf Boetbius: 
ffor gentiUesse nys renomee Of thyne auncesires for hir heigh bounfee, 
Whieh is a stränge thyng to thy persone, welche den vorhin inhaltlich 
angefflhrteu Zeilen entsprechen. 

Als dritte Quelle, obwohl sie letzten Endes wohl gleichfalls auf 
Boetbius zurfickznfübren ist, ist Dante zu bezeichnen, den Cb. selbst (1125) 
nennt, und aus dessen Porgatorio (VII, 121-3) er die VV. 1128 - 80 [6710ff.] 
überträgt. Zu beachten ist hier der Ansdruck clayme, der das ital. cltiatni 
wiedergibt, dagegen nicht ira lat. und franz. Texte erscheint Da Cb. im 


*) S. hierüber Skcat in seinen .Anmerkungen zu jenen Stücken und 
Fansler, 1. c., S. 221 f. 
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gleicheo Zosammenhange dasselbe Verb auch Gtent 2 und W.B.T. 1117 
[6609] Terwendet, ist anvonehmen, dafs er dTircb Dante mm Gebrauche 
dieses Ansdmcks (Crist wol we dayme of hym oure genlilleBae) angeregft 
worden ist Daraus w&rde weiter folgen, dals die W. B. T., da diese Worte 
hier in ihrem ursprttnglichen ZusammeDhange stehen, der Ballade voran* 
geht, die also gewissermaTsen einen Auszug aus der l&ngeren Bearbeitung 
desselben Gegenstandes darstellt Hierauf wird jedoch noch später zurück- 
tukommen sein. 

DaTs der Abschnitt V. 1188 — 45 [6721 ff.] einer anderen Steile der 
Consolatio entlehnt ist, haben wir bei Ul, Pr. 4 gesehen. Trotz dieser, 
dem Forscher wohl erkennbaren Flickarbeit an diesem Teile der Erzählung, 
hat Ch. es verstanden, das Ganze nach eigener Art so einheitlich zn ge¬ 
stalten, dafs man die Znsammenschweifsnng kaum merken würde, wenn er 
nicht selbst wiederholt auf seine Gewährsmänner (auTser Boethius und 
Dante nennt er Valerins und Seneca) hindentete. 

An der 7. Prosa, die besagt, dafs weltliche Lust, selbst Freude süi 
Kindern, in Sorge endet, geht Ch. wieder vorüber. Denn die W. H. L. T. 
925 ff., die mit den Anfangszeilen in Verbindung gebracht werden, beruhen 
auf Innocenz’ Traktat (s. Eoeppel, 1. c. 409f.). Auch das 7. Metrum, daa 
hierin eine Parabel von den Bienen bietet, bleibt unbenutzt. Ebenso die 
8. Prosa, worin znitammenfaasend dargelegt wird, dafs irdische Freuden 
keine wahre Befricdignng gewähren kOnnen, und dafs die Schönheit des 
Körpers schnell vergeht. Zwar soll Tmtb 3/4 auf ZI. 15 ff. beruhen, doch 
ist die Ähnlichkeit so allgemein, dafs sich nichts Sicheres daraus folgern 
läfst. Auch die VV. M. L. T. 295 ff. [4715] stehen mit ZI. 33/84, wo der 
steifte eours of heuene erwähnt wird, kaum in näherer Vebindnng, da von 
derselben Erscheinung auch an andern Orten (s. I, H. 5, III, Pr. 12, 209 und 
IV, M. 1, 9) die Bede ist Und die Anführung der Schönheit des Alcibiadea 
im B. D. 1057 geht offenbar nicht direkt auf Boethius (hier ZI. 49) zurück, 
sondern, wie sonst in diesem Gedichte, auf den Bosenroman, mit dem die 
Schreibung Alcipyades ttbereinstimmt 

Ans dem 8. Metrum (Uber die Eitelkeit, nach verboignen Schätzen 
ra suchen) könnte wohl ZI. 11 ff.: ... men ... knowen eek vshith wUer m 
most plentevous of vhyte perles im F. A. 30: And m the ryueres fyrst 
gemmes sotchte wiederküngen, während Blr die andern dort gemachten An¬ 
gaben die Hauptquelle für dieses Gedicht, U, H. 5 (s. o.) genügt, obwohl 
sich ähnliche auch in diesem Metrum befinden. Dagegen ist die Ähnlich¬ 
keit zwischen den Anfangszeilen und V. 1267 in der Kn. T., die Skeat ent¬ 
deckt hat, nur oberflächlich. Vielmehr findet diese Stelle ihr Gegenstück 
in m, Pr. 2, 28 ff., wo das Nähere nachzuseben ist 

In der 9. Prosa führt Philosophie aus, dafs nicht einzelne Freuden^ 
sondern nur eine ungeteilte Einheit vollkommene Befriedigung gewähren 
könne. Hieraus ist keine Entlehnung sicher nachweisbar. Denn Kn.T. 30058!., 
die Skeat dafür hält, schliefsen sich offenbar der folgenden Prosa (ZI 27 ff.) 
näher an, wie wir gleich sehen werden. Und ob für Ch. Y. T. V. 958 [17188], 
von dem schon in der 3. Prosa gesprochen ist, hier ZI. 113 f.: he hath som- 
tyme defatUe of many necessitees als besondere Quelle bei einer so alltäg¬ 
lichen IMahmng geltend gemacht werden mufs, steht auch noch dahin. 
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Auf festerem Bodeu aber stehen wir im 9. Metrum, einem schwung* 
Tollen Hymnus auf Gott, dem Schöpfer aller Dinge, dem Beweger des 
Weltalls und Ordner der Elemente. Znnftchst haben wir die ZU. 12^15: 
Thou (hat ari alder-fayre«t, berynge the world in thy thought, formedest Üm 
world to the lyknesse eemblable of that faire worid m tliy thoughi als Vor* 
bild fttr L. G. W. 2228—30: Thow yiuer of formen, iJuU haet wroght Thie 
faire world, and bare it in thy ihoght zu erkennen. Eine dieser ähnliche 
Stelle ans dem Roman und ans Alanns (s. Fansler, 1. e. 215 f.) kann nichts 
gegen den hier teilweise gleichen Wortlaut beweisen, gebt vielmehr gewib 
selbst anfBoethios zuräck. Ferner ersieht man leicht, dafs die ZU. 19 ff.: 
TTtou hyndeet the eUmentz by noumbret proporeionables, that the colde 
thynges motten aeorden wiih the hoU thyngea, and the drye fhyngea wth 
the motsfe thyngea, die sehr ähnlich IV, M. 6,23 ff. wiederkebren (s. n.), im 
Pari. F. 379—81: Nasture, the viearye of thalmighty lord, That hoot, eold, 
heuy, lyght, and moyst and drye Hath knä with euene noutnbrea ofaeord 
nachgeahmt sind. Skeat (s. s. Anm. anr Stelle) mOchte diese Verse ans 
Alanns ableiten, doch obwohl znsngeben ist, dafs die Bezeicbnnng der 
Natur als viearia Dei etc. ans de Planctn Natnrae herstammt, sind alle 
anderen von ihm hieraus zitierten Ansdrttcke, wie quaiuor elementorum 
eoneor» diaeordia und mttndialia regiae atmeturaa eoneiUat ohne deutliche 
Beziehung auf Ch.8 Worte. Die der letzbezeichneten Zeile folgenden (24—7): 
that the fyr ... ne fiee na< oucr hye, ne that the heoyneaae ne drawe nat 
adoun ouer^lotee the erthea etc. ähneln wohl H. F. 737—46, aber da die* 
selben Gedanken in der 11. Prosa im Zusammenhänge mit dort verwerteten 
anderen Anssprächen, dazu in besser angepalster Form, wiederkehren, 
mllssen wir den Vergleich bis dorthin verschieben. 

Ihre früheren Erörterungen in der 10. Prosa fortführend, zeigt 
Philosophie ihrem Jünger in Wechselrede, dafs nicht einzelne Teile, sondern 
nur ein Ganzes eine Vollkommenheit bildet; diese sei aber allein bei Gott 
zu finden, dem Inbegriff der Glückseligkeit« Hieraus (und nicht aus der 
9. Prosa — s. o.) bet Ch. die ZU. 27—32: ...the nature of thyngea ne 
iook nat htr beginnynge of thyngea amtwuaed and inperfii, but A proeedeth 
of thyngea that been öl hoole and abaolut, and deaeendeth so doun in-to 
vttereat thyngea, and in-to thyngea empty etc. in die Verse Kn. T. 8006—10 
[30(S ff.] so übertragen: Wel tnay men knowe ... That ettery pari dirryaeth 
from fua hooL ffor nature hath take hir bigynnyng Of no party ne 
eantel of a thyng, But of a thyng that parfU ia and atable, Deaeendynge 
ao, iü it be eorrumpable. 

Das 10. Metrum (nReifst euch los von den Ketten irdischer Be* 
gierden, ihr findet Zuflucht hier, wo das himmlische Licht jedes andere 
überstrahlt“) hat dagegen keine Nachbildung von unserm Dichter erfahren. 

In der 11. Prosa klärt Philosophie im Zwiegespräch Boethius 
darüber auf, dafs das absolut Gute die Vereinigung aUer Güter ist, und 
dals auch jedes Wesen seine Einheit bewahren will. Hieraus sind wiederum 
nur einzelne Sätze entnommen; so ist ZI. 55 ff.: al thyng that ia hath so 
lange hia dtoeüynge and hia aubatance aa lange aa tt ia oon, etc. in fol¬ 
gender Weise in die Somn.T. 1968/9 [7550] übertragen: Lo! eeh thyr\g 
that ia oned m iPaelue Ja moore atrong than wAan it ia to-acatered. So- 
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dann wird hier, ZI. 146^65, die Vorstellang, dafs jedes Ding nach seiner 
urBprQnglichea, ihm angemessenen Lage znrückstrebe — s. m, M. 2 —, 
wiederholt, doch Terbnnden mit andern, die zusammen mit jener ün H. F. 
729—46 frei amgestaltet erscheinen. Die Hanptstellen ans der Consolatio 
lauten: For wher-for elles bereth lyghtneBse ihe fiaumbes vp,^) and Üu 
loeighte praseth (he erihe adoun, but for os moche ag thilke place* amd 
thilke moeuynge* been eonvenable to eueridt of hem ... Harte Dinge, wie 
Steine, halten znsammen ... And the thynge* ihai been softe and ßetyngCf 
08 is tcater and eyr, they departen lighüy ... bni nathelee*, they retomen 
sone ayein in-to the same thynges fro tohermes they been araced. Hiermit 
vergleiche man die angezogene Stelle im H. F., wo der Adler den Dichter 
anredet: ... thou woat ... That euery hfndely thyng that i* Hath a h/nddg 
stede ther he May best in it conaerved be; Unto tchich place euery thyng, 
Through his kyndeiy enclynyng, Moueth for io come to Whan that it ü 
awey therfro; Aa thua: loo, thou mayat alday aee That any thyng that 
hevy be, Aa atoon or leed, or thyng of wighte, And bete it neuer ao hye 
on highte, Lat goo ihyn hand, U faüeth doun. Ry^ ao aeye I hy fyre 
or aoun ... Altoey they aeke vpaard on highte etc. Vgl. anch Troll. H, 
1885/6. Sbenso mag y. 752: And treea ehe m erthe be auf ZI. 104 ff. deuten: 
Now loke vp-on thiae herbes and thiae treea; they toexen firat m awiehe 
plaeea aa been couenable to hem etc. Zwar wird auch auf ähnliche Stellen 
im B. B. und bei Alanus hingewiesen, doch beruhen diese schlielslich selbst 
auf Boethius (s. Fausler, 1. c. 216). Die ebenfalls hiermit verglichenen 
Verse ans Dantes Purgatorio (18,28 ff.): Poi, com^l fuoco muoveai in 
altura, Per la aua forma etc. enthalten nur diesen einen (Jedanken, kOnnen 
also nicht Quelle Ch.s sein. Übrigens kehrt diese Anschauung auch in der 
Consol. rV, H. 6, wieder. Näheres am betreffenden Orte. 

Das 11. Metrum (Wer die Wahrheit sucht, blicke in sein Inneres), 
das mit den Worten anbebt Who-ao aeketh aooth by a deep thoght, scheint 
mir den Grundakkord zu des Dichters Truth anzoschlagen, wenn auch 
die einzelnen Gedanken dieses Gedichts nicht offensichtlich darin enthalten 
sind, sondern, sofern nicht frei erfunden oder Sprichwörtern entlehnt, bald 
hier, bald da an verschiedene Stellen der Consolatio, wie ich schon einige- 
male angedeutet habe und noch weiter nach weisen werde, anklingen. — 
Der Ausdruck doud of errour, ZI. 12, erscheint auch Troil. IV, 200, doch 
beruft sich Ch. eingangs dieser Strophe auf Juvenal als Quelle fffr die 
folgende aentence. 

ln der 12. Prosa fUhrt Philosophie in derselben Weise ihre Beleh¬ 
rungen fort. Sie zeigt B., dafs (Jott die Einheit des Weltalls erhält und 
es allein beherrscht; er sei allmächtig, doch könne er nichts BOses tun. 
Das Böse sei also ein Nichts. Parmenides lehre, dafs Gott die Welt im 
Kreise dreht, selbst aber der unbewegliche Mittelpunkt bleibt Von all 
diesen Gedankon hat Ch. nur geringe Anregung erhalten. Bei den Pr. 2 
zitierten Stellen über Genügsamkeit ist auch auf diese, ZI. 60, verwiesen 
worden; sie lautet ... aufftaaunce ia m bUafulnesac ... Am nächsten 


0 So schon Ovid, Fasti 1.109: ßamma petit altum. 
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«lUifte diesen Worten Troil. V, 768 kommen: FeUcUee eUpe I my suffisaunee 
Sieber ist der letzte Plato entlehnte Satz von Cb. Übernommen worden 
(ZI. 221 f.): nedea ihe wordea moten be eoatnea (lat. cognatos) to the ihyngea 
of tokiche they apeken, den er zweimal wiederholt, Gen. Prol. 742 (ITu 
ioordea moote be eoayn to the dede) nud Manc. T. 208 [17917] (The toiae 
Plato aeith ... The word moot nede accorde toith the dede). Zweifelhaft 
ist dagegen, ob er an die, jene Ansicht des Parmenides wiedergebenden 
Zeilen 209—11 gedacht hat, als er die schon mehrfach zitierten Verse in 
der H. L. T. ^5 ff. schrieb, die vielmehr im engeren Znsammenhang mit 
I, M. 5,1 ff. stehen (vgl. anch III, Pr. 8 und IV, M. 1). Schwerlich wird 
auch Ch. den Ansdmck the houa of Dedalua, ZI. 165, von hier in das H. F. 
1920/1: ... domaa Dedaly, Thai Lahoryntua deped ia übertragen haben, 
worauf Skeat verweist, da Boethios ihn bildlich von geistiger Verwirrung 
gebraucht, während im H. F. vom Gebäude selbst die Rede ist. Überdies 
mufs nnserm Dichter der Name Daedalus, wohl ans Ovid, schon zur Zeit 
der Übersetzung bekannt gewesen sein, da der lat. Originaltext hier bloCs 
labyn'nthtm, ohne Namen, liest. — Vielleicht bat ihe keye of hia good- 
neaae, ZI. 95, auf the keye of v\y aubatance, Fort. 39, eingowirkt, aber auch 
ditses ist unsicher. 

Der Gedankengang des 12. Metrums ist: Wie Orpheus gegen das 
Verbot der Götter auf Eurydice, die er aus der Unterwelt erlOst batte, 
zurück blickte und sie wieder verlor, so wird der Mensch, der vom Gött* 
lieben aal das Irdische zurUckschaut, alles verlieren. Diesem ist nun Cb. 
nicht gefolgt, sondern hat wiederum nur Einzelnes beransgerissen. So 
treffen wir ZL 46 ff.: the fötal thai hyghte volior, that eteth the atomak ... 
of Tüyua ia ao ftdfiÜed of hia aong, that nü ... tyren no more wieder 
in Troil. 1, 786 f.: • •. Ticiua [?j m helle, Whoa atomak foulea tyren euermo. 
Ebenso ZI. 59 f.: But what ia he that yiue a lawe to louerea? in En. T. 
1163/4: Whoatou) nat toel the olde derkea aatoe, That ‘\oho ahoi yeue a 
lottere any lawe'f Dazu noch eine Randnote in den Hss., die die Worte 
des Boethius ‘Quis legem det amantibus?’ wiederholt. Ähnlich übrigeus 
TrolL IV, 618: Thwgh loue ia broken alday ettery laue. Dagegen sind die 
Namen Ticiua (Hss. Thesiphus «= Sesiphus?) und Tantale im B. D. 589 und 
709, gewiXs nicht dieser Stelle, wie Stewart meint, entnommen, ebenso¬ 
wenig Tantalua , Troil. III, 593 und Jxion V, 212 (ZI. 42/3), sondern dem 
Rosenroman, in dem sie Skeat (s. seine Noten) nachweist, wenn Cb. sie 
nicht schon im Ovid (s. Met. X, 89 ff. und IV, 457 ff.) kennen gelernt hatte. 
Es begleitet überdies jene Namen dort auch nicht ein Wort, das sie, wie 
oben im Troil., mit diesem Metrum verknüpfen konnte. 

Im IV. Buche sucht Philosophie dem zweifelnden Boethius die Macht 
des Outen gegenüber dem BOsen zu beweisen und das Verhältnis von Vor¬ 
sehung und Schicksal zu einander zu erklären. Nur der letztere Abschnitt 
bat eine grO&ere Anziehungskraft auf unseren Dichter ausgettbt, stofflich 
aulserdem die Erzählung von Herkules (Metr. 7). 

Ans der 1. Prosa, die als Einleitung zum erstgenannten Thema 
dient, lälst sich kaum etwas als sicher entlehnt nachweisen. Denn die 
vorwurfsvolle Frage an Gott, warum er Übel ungestraft geschehen lasse, 
ist schon einmal gestellt worden (s. I, M. 5) und dort in einer Form, die 
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den nacbabmenden Texten (Kn. T. 1313 f. und M. L. T. 814 ff.) näher steht 
als hier ZI. lOff.: .. • tä« same i$ ... a ryght grut eawe of my sorve ... 
yif ihai yueles passen mth-ovte punissynge. Vielleieht ist jedoch ZL 30 ff.: 

... vertu nys nat al-07\ly without medes, b^U t< ts cast vnder etc. mit 
Stedi. 16: Vertu hath nou) no domynaeioim in Verbindung xn bringen, 
wenn dieser Qedanke nicht als eigene Beobachtung des Dichters anfgefatst 
wird. Ebenso klingen die vorhergehenden Worte:, felonye is emperesse, 
and fioureth ful of richesses in der 1. Strophe dieses Gedichtes wieder, 
doch nur ungeßUn* dem Sinne nach. Auch konnte wohl W. B. Prol. 99 
[5682] He nath nat euery vessel al of gold auf ZI. 45, wo gleichfalls im 
bildlichen Sinne von vesseles in einem Haushalte die Bede ist, anspielen, 
aber sonst stimmt der Vergleich nicht recht. Ferner dürften die ZI. 74 ff.: 
1 shal ficchen fetheres in thy ihought, hy whiehe ü may artsm m heyghte etc. 
weniger als Gegenstand der flindentung im H. F. 972ff. gelten, aU die 
ähnlich lautenden Zeilen im nächsten Metrum, da dort noch andere An> 
klänge erkennbar sind. Endlich ist die Bexiehnng von ihy eontree in der 
letxten Zeile auf Tmth 19 nicht bestimmter als der Hinweis auf die geistige 
Heimat an anderen Stellen (s. I, Pr. 5, IV, M. 1, V, Pr. 1). 

Die eben erwähnten Zeilen zu Anfang des 1. Metrnms lauten: 
I haue, forsothe, swifte fetheres that surmounten the heighte of heuene. 
Whan ihe swifte ihougM Kath doOied it-self in iho fetheres, despiseth 
the hateful erthes, and surmounteth the roundnesse (lat. globnm) of the 
grete (immensi) ayr, and it seeth the eloudes hehynde his bcik; and passeth 
ihe heighte of ihe fyr etc. Damit vergleiche man die gleichfalls zitierte 
Stelle, H. F. 972—8: Änd (ho ihoughte 1 t^on Boesse, That wrii, *A thoughX 
may fiee so hye Wüh fetheres of Philosophie, To passen euerych elemenL 
And whan he hath so fer y-went, Than may be seen, behynde his bak, 
Cloud and al that 1 of spak, um ein deutliches Beispiel von Ch.B Nach- 
ahmungsart vor Augen zu haben. Des weiteren tritt dann ZI. 9 wieder 
the swifte moevynge of ihe firmament auf (s. 111, Pr. 8 etc.) und ZI. 38/9: 
ihat is the coniree that thou requerest, worauf eben verwiesen worden ist. 
Fälschlich bringt aber Stewart ZI. 25 ff. mit Troil. V, 1823 in Beziehung, 
da die betreffenden Strophen bekanntlich auf der Teseide beruhen. 

Die 2. Prosa, worin die Ohnmacht der BOsen nacbgewiesen wird, 
die ein Nichts seien, hat keinen Eindruck hinterlassen, wenn man nicht 
einen gewissen Zusammenhang zwischen ZI. 182/3: For-why forieten they 
vertues and folwen vices und Gent. 4: Vertu to sewe, and vices for to fiee 
(doch 8 . auch V, Pr. 6) einerseits , und ZI. 233/4 ... shrewes mowen only 
but shrewednesses und H. F. 1852/3: ... as greet a fame Aan shrewes, Tho^ 
it be but for shrewednesse anderseits erkennen will. 

Das 2. Metrum — der scheinbar mächtige Fürst ist der Knecht 
seiner Leidenschaften — ist, wie das ihm inhaltlich ähnliche Metr. m, 5 
von Ch. unbeachtet geblieben. 

Ebenso übergebt er die 3. Prosa, die besagt, dafs der Gute durch 
seine Tugenden belohnt, der BOse durch .«eine Laster bestraft werde und 
zum Tiere berabsinke, wie auch das 3. Metrum, welches anf&hrt, dafs 
Circe wohl den Leib der Gefährten des Odjsseus in Tiere verwandeln 
konnte, aber auf ihren Geist keinen Einflnfs besafs. 
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Ans der 4. Prosa, des Inhalts, daTs der BOse sich unglücklich fühle, 
wenn er der gerechten Strafe entgeht, und dafs der Sünder als Kranker 
sn bemitleiden sei, bat unser Dichter nur ein Gleichnis wieder verwandt, 
and swar ZI. 198—^201: ... ihey htn like to bridde$, of whidt Ou nyght 
Ug?Uneth ki» lokynge, and the day blyndeih hem im Pari. 599/600: Thou 
forest by lom os owfes doon by lyghi^ The day hon bient, ful wel ihey see 
by nygM, 

Die folgenden Metren dagegen, das 4. (Es ist türicht, wie die wilden 
Tiere gegen einander an kämpfen) und das 5. (Verwnndemng über Natnr* 
encheinnngen beruht oft auf Unwissenheit) hat^n nicht einmal diese Spur 
hinterlassen. Denn die Ähnlichkeit, die man swischen H. 5,9 ff. (... thanne 
shal he wondren of ihe laioe of the heyt eyr) und Sq. T. 258 ff. [10574] ent* 
deckt hat, ist recht oberflächlich. Die sitierten Worte besiehen sich näm¬ 
lich auf astronomische Erscheinungen, während Ch. selbst von physikalischen 
(Donner, Nebel usw.) spricht, über die angebildete Leute mit einander an 
sehwataen pflegen, und das dies geschieht, konnte er ans eigener Beob- 
aehtong wissen und bedurfte keines klassischen Anstofses. 

Die 5. Prosa (Wenn die BQsen Öfters Glück haben, und die Guten 
Mil^eecbick, so ist das Gottes Fügung) mag mit dem Gedanken, dafs Gott 
alles aufs Beste geordnet hat (ZI. 42 ff.), wenn der Unverstand der Menschen 
es auch nicht einsieht, die Grundlage an ein paar derartigen späteren 
Äutsernngen Ch.8 gegeben haben; doch liegen ähnliche ebenfalls in der 
6. Prosa vor, worüber dort Weiteres. Wenn jedoch Stewart diese Stelle 
mit Gl. T. 1161 [9037] in Beaiebung setat, so ist daran sn erinnern, dafs 
Ch. auch hier seiner Quelle, Petrarcas Text, folgt. 

Indessen bilden die beiden letzten Abschnitte den Übergang zum 
zweiten Hauptthema dieses Baches, der Frage nach dem schon angedenteten 
Verhältnis von Vorsehung und Schicksal au einander, das Boetbius in der 
6. Prosa behandelt, und dem anch Cb. volle Aufmerksamkeit schenkt. 
Darnach ordnet die göttliche Vorsehung alles Geschehen, während das 
Schicksal als ihre Dienerin in verschiedener Gestalt alles im einzelnen aus- 
ftthrt. Es geschieht alles zu unserm Besten, wenn der menschliche Ver¬ 
stand es anch nicht begreift Wenn Cb. diese Gedanken seines Vorbildes 
im ganzen in sich aufgenommen hat, ist es doch, bei der manches wieder¬ 
holenden Darstellangsweise dieses, nicht immer leicht, genau die Stelle zu 
bezeichnen, welche er bei seinen Dichtungen im Auge batte. Doch dürfte, 
wenn auch der Zusammenhang nicht der gleiche ist, Kn. T. 2994/5: Thai 
some prinee and that $ame moeuert (s. V. 2987) ... Halh stablisted etc. 
sich auf ZI. 66 ff.: j>twTiaunee is thüke diuyne resoun that i$ establigahed 
m the tovereyn prinee of thyngei etc. beziehen. Ferner ist der Vergleich 
TroU. 1,1065—9: For euery xoyght that hath an Aons io founde Ne retmeth 
nought the werk for to bigynne With hond, but he wol bide a stounde etc. 
gewils auf ZI. 89 ff.: For ryght as a werkman, that aperceyueth in hü 
thovghi the forme of a thyng that he wol make, and moeveth the effeet etc. 
znrflckzuführen, obgleich die andern Glieder des Vergleichs sich nicht genau 
entsprechen, und kein wörtlicher Anklang vorliegt. Für V, 1541 ff. derselben 
Dichtung; Fortune (hier = destinee, s. n.) whithe that permutacioun Of 
thynges haihy ca it is hir eommitted ITtrough pnrveyannee and disposicionn 
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Of heighe Joue etc. Ut haaptsächlieh auf ZL 96 ff. (dem zweiten OUede 
jenee Vergleiche) sa Terweisen: ... right so god disponeth in h*$ pnfriaunce 
... the tkgnges that ben to done, he aministreth ... bg destinee thiÜce 
Same ihynges etc. Der Begriff von permutacioun steckt etwa in ZI. 69ff.: 
... desiinee i$ ihe disposicioun and ordtnaunce clicynge to moevable 
ihynget etc. Teils anf den obigen Zeilen, teils auf deren Fortsetzung, 101 ff.: 
... tehether that desiinee be exerciud ouOier by some diuyne spirits, ser^ 
vaants to ihe diuyne j>i4rpt'aunce, ... or ^ies by aUe nature seruynge to 
god, or dies by ihe eelestial moeuynges of sterres, ... or dies by ihe dyneru 
subtäitee of deueles, etc. beruhen mehrere andere Stellen; so Troll, m, 
617—9: But 0, Fortune, executrice of vnerdes, 0 influenees of thise heuents 
hye! Soih is that tmder God ye been oure hierdes. Ferner Harcb. T. 1967 ff.: 
Were it by desiinee or «ucnture, Wert it by infiuence or by nature, Or 
eonsteÜaeioun etc. Einen bestimmten Zug (ZI. 107) bietet Frere.s T. 1483ff. 
[7065], wo der feend spricht: ffor som-tyme tce been Goddes instrumenti 
And meenes to doon hise comandemente etc. Ohne Anspielung auf Einsei' 
heiten, mehr im AnachluTs au die suerst zitierten Zeilen, finden wir Fort 
65—8: Lo, pexeeucioun of Ihe maiestee Pot al purueyeih of his, rykt- 
wysnesse, That same thing Fortune (es Zufall) depen ye, etc. Noch nn* 
bestimmter Troil. II, 526—7: 0 God, that at thy disposicioun Ledest the 
fyn by juste purveyaunce, und Kn. T. 1251 ff.: Alias, why pleynen folk so 
m eomune On purveieaunce of God or of fortune etc.? — Den ZIL 165ff.: 
thüke same ordre netoeth ayein aüe thynges growynge and faäynge a-doun, 
by semblable progressiouns etc. nähern sich dem Sinne nach die VY. Kn. 
8011 ff.: ...He hath so uid biset his ordinaunee, That speces of thynges 
and progressiouns ShuUen enduren by successiouns etc. Die Zeilen 175ff.: 
And thus been ihe thynges ful tcel y-gouemed (lat.: Ita enim res optime 
reguntur) and 182 ff.: ... aUe thynges semen to been eonfus and trouble to 
VS men ...; nathelees, the propre maner of euery thynge, dressyng hem to 
goode, disponeth hem aüe waren dem Dichtet wohl in Gedanken bei den 
Versen H. L. T. 479 ff. [4899]: Crist ... By eerieine meenes ofte, aa knotoen 
derkis, Dooih thyng for certeyn ende that ful derk is To mannes teil, und 
Frankl. T. 885 ff. [11201]: I woot wd derkes wol seyn ... By argumerdt 
that al is for the beste, Though I ne ean ihe causes not y-knotoe etc., ob* 
wohl wörtliche Anlehnungen nicht bemerkbar sind, worin Proea 5,47 ff. 
(s. 0 .): although that ihou knowe nat the cause of so greet a disposicioun 
...ne doute thee nat thot alle thynges been doon a^ght dem letsteren 
Zitat etwas näher kommt Doch s. auch hier ZI. 24S ff. und 258 ff. — Eine 
gewisse Ähnlichkeit zwischen ZI. 127 ff. und H. F. 788 ff., die darin besteht 
dals an beiden Orten das Bild von konzentrischen Kreisen, die sich um 
einen Mittelpunkt bewegen, gebraucht wird, ist für eine Entlehnung ans 
der Consolatio nicht maXsgebend, da letztere Stelle nachweislich ans des 
Boethius Schrift de Husica stammt. 

Aus dem 6. Metrum (Gott ordnet den Lauf der Gestirne, das Ver¬ 
hältnis der Elemente und den Wechsel der Jahreszeiten vermöge der alles 
bindenden Liebe — s. II, M. 8) ist nur ein Satz bemerkenswert, insofern 
darin ein paar schon im 9. Metrum des m. Buches ausgesprodiene und 
von Ch. in P. F. 880 und H. F. 738 ff. weiter verwertete Geda^en wieder- 
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holt werden. Dee Vergleichs wegen setse ich ihn hierher (ZI. 23 ff.): Thia 
aeordaunee atempreth hy euenlyk manerea Ühe demenU, {hat the moiate 
thyngea, atriuynge toith the drye thyngM, yeven place hy stoundea (Vicibns 
ce^nt ...); and the eolde Ütyngea joynen hem hy feyth (Inngantqne 
fidem ...) to the hote thyngea; and that the lyg?Ue fyr aryaeth indo heightCf 
and the hevy erthea analen hy hir wightea. 

Die 7. Prosa, in der Fhilosopie zeigt, dals jedes Geschick an sich 
gut ist; treffe den Gaten MiTsgeschick, so diene es sn seiner Prfifhng nnd 
Stärkung: treffe es den Bösen, so diene es cnr Strafe, hat Ch. wieder 
gänzlich bei Seite gelassen. 

Hingegen hat das 7. Metrum (Der Gute läfst sich durch Mifsgeschick 
nicht niederbengen, sondern überwindet es, wie Agamemnon, Odysseus nnd 
Herknles, durch eigene Kraft nnd Klugheit) ihm den Stoff znm ersten Teile 
der Geschichte des Herknles in der Monk’sT. (3285—3300 [14878 ff.]) ge> 
liefert, nnd zwar drängt er, sich seinem Originale fast genau in derselben 
Reihenfolge der einzelnen Taten anschliefsend, die ZI. 80—67 in jene 16 
Verse zusammen, ohne etwas Wichtiges zu übergehen. Auffällig ist nur, 
dafs der Dichter V. 3293 Bnaima statt Diomedea , wie richtig hier in der 
Boethius-Übersetznng steht, einsetzt, wohl eine Verwechslung mit Buairia, 
den er U, Pr. 6, 74, nach seinem Kommentar Buairidea nennt. 

Im V. Buche haben nur die Abschnitte, welche vom Verhältnis Ton 
Vorsehung, Willensfreiheit nnd Notwendigkeit zu einander handeln, einen 
tieferen Eindruck auf unsem Dichter hinterlassen. 


In der 1. Prosa (Philosophie erörtert den Begriff „Zufall“) ist nur 
auf die Ausdmcksweise Chz zu achten, der ZL 66 mit hap or ellea aventnre 
of fortme das lat. casus vel fatum wiedergibt.*) Anderswo (s. IV, Pr. 6) 
▼erwendet er fortune schlechthin im Sinne von Zufall, doch ebenfalls in 
dem von Glücksgöttin und Schicksal, Geschick (deatinee), so dafs hier eine 


scharfe Unterscheidung fehlt. Dafs contree auch hier (ZI. 18) in der früher 
erwähnten Beziehung erscheint, ist bereits bei I. Pr. 6,10 usw. vermerkt. 
Als Beispiel für jene Begriffserklämng dient dann im 1. Metrum der Lauf 


des Tigris nnd Euphrat, 
funden bat. 


für welches Ch. aber keine Verwendung ge- 


In der 2. Prosa geht Ph. auf Willensfreiheit ein, die der Mensch 


besitst, doch in verschiedenen Graden, deren höchster das Anschauen des 
göttlichen Gedankens, deren tiefster der Verfall in Sünde ist. Hierans 
haben Ch. nur die letzten Zeilen (49 ff.) zur Nachahmung angeregt; sie 
lauten: The whiche thyngea ...the lokynge of the diuyne purveyaunee aeeih, 
that aüe thyngea hiholdeth and aeeth fro eteme, and ordeyneUi hem euerid^ 
in hir meritea aa they heen predesUnat Damit vgL man die teilweis wOrt* 
liehe Übertragung Troil. IV, 960/66: ... thia wot I wd ... That for^aight 
of diuyne purueyanee Hath aeyn aivaey me to foryon Ortaeyde, Sin God 
aeeth euery-thyng ... Änd hem deaponeth thurgh hia ordenaunee In hir 
meritea for to he, and they ahuln eomen hy ptedeaUnu. 

Hieran schließt sich gleich die 3. Prosa — das 2. Metrum (Gott, 
die wahre Sonne) bleibt unbeachtet —, in welcher Boethins, der Meinung 


*) Sonst auch cos or aueniure, so Troil. I, 668 und IV, 888, H F. 10o2> 
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der Philosophie entgegen, WiDenifreiheit leugnet; wenn Qott nicht nnr 
die Taten, sondern ancb die Al«icbten der Menschen Torber weifs, so ge¬ 
schehe alles mit Notwendigkeit, nnd es gebe weder Lohn noch Strafe osw. 
Nachdem Troilns in der auf die eben angeführte folgenden Strophe (lY, 967—73), 
tlbnlicb wie Boethins in den ersten Zeilen dieser Prosa, seine Zweifel in¬ 
folge der einander widersprechenden Ansichten der derkfs über Willens¬ 
freiheit ansgedrtickt hat, folgt er von V. 974—1078 Schritt für Schritt nnd 
so wortgetreu, wie es der Versbau gestattet, den Darlegungen seines Vor¬ 
bildes, ZI. 9—111. Da die Wiedergabe selbst nnr der im Wortlaute mit 
Ch.B BoethiuB-Dbersetcnng übereinstimmenden Stellen hier zu riel 
beanspruchen würde, begnüge ich mich mit der Angabe der Zeilen bezw. 
Verse, die einander genauer entsprechen. So findet sich ZI. 9—14 in V. 974—7 
wiedergegeben, ZI. 15—18 in V 978—80, ZI. 19—22 in V. 981-4, ZI. 22—6 
in V. 985—9. Dann werden ZI. 26/7 in den V. 990—4 weiter ansgeführt, 
dagegen die folgenden —33 in V. 995—6 kurz nnd eigenartig zusammen- 
gefafst. Hierauf schliefst sich wieder der Text des Troilus genauer dem 
Originale an, und zwar entsprechen ZI. 84—9 den V. 997—1001, ZI. 40—1 
den V. 1002—3, ZI. 41—5 den V. 1008 — 8, ZL 46-9 den V. 1009—10, 
ZI. 49—53 den V. 1011—5, ZI. 53-7 den V. 1016-7, ZI. 60—4 den V. 1023—8, 
ZI. 66—70 den V. 1080-6, ZI. 71-4 den V. 1036-40, ZI. 74—80 den V. 
1041—3 (doch etwas abweichend), ZI. 60—2 den V. 1045—7, (V1048—50 
beruhen wohl auf 78—9), ZI. 83—5 den V. 1051—3, ZI. 85 — 90 den V. 
1064-7, ZI. 90-7 den V. 1058-64, ZI. 97—102 den V. 1065—71, ZI. 108—11 
den V. 1072—8. — Nun ist aber zu beachten, dafs diese lange moralisierende 
Erörterung, ebenso wie die bei 11, M. 8 erwähnten Verse 1744 —71 im 
m. Boche des Troilus, eine nachträgliche Einscbiebung des Dichters ist, 
da sie in einer Gruppe yon Hss. fehlt oder später eingefügt ist. Sie unter¬ 
scheidet sich aber insofern Ton dem früher besprochenen Zusatz, als der 
mit V. 960 beginnenden Entlehnung aus der Consolatio eine Strophe, die 
137., (V. 953 - 9) Torausgeschickt ist, welche den Übergang yon dem bis 
dahin dem Filostrato folgenden Text zu dieser Entlehnung bildet. Und 
ebenso ist hinter V. 1078 eine Strophe, die 155., (1079—85) eingeschoben, 
die ihrerseits die Verbindung mit dem yon V. 1086 wieder aufgenommenen 
ital. Originele yermittelt. Ch. hat also seine Boethius-Übersetzung mit 
der Absicht in Verse übertragen, diese als eine Betrachtung des Tri)Uus 
hier einznrücken. Erkennbar ist diese Unterbrechung auch daran, dafs 
die Wiedergabe der 109. Stanze des Filostrato auf die 136. und 156. Str. 
des Troilns yerteilt ist. Jene beiden Verbindungsbrücken xmterscheiden 
aber auch die hier yorliegende Einschiebung yon denjenigen von Stellen 
aus der Teseide in das Pari. F. und in den Troilus V, 1807 — 27, z. TI. 
auch in der Anelida, die dort ganz nnyermittelt eingefügt werden — 
eine Verbindung bei HI, 1744, war, wie a. a. 0. dargetan, nnnOtig — 
und sich so als Bestandteile einer früheren Bearbeitung der Teseide, 
des ursprünglichen Palaroon und Arcitas, kennzeichnen, nicht als einer 
ad hoc unternommenen Übersetzung, worauf ich zuletzt Engl. Stud. 

199 f. hingewiesen habe: eine Beobachtung, die zur Unterstützung 
meiner, yon ten Brink zuerst am^esprochenen .\nsicht nicht wenig bei¬ 
tragen dürfte. 
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Doch, tun tu 3. Prosa snrflclunikehren, ist noch in bemerken, dafs 
Cb. ein «weites Mal das Thema: Willensfreiheit oder Notwendigkeit be> 
rfihrt hat, nämlich in der N. Pr. T. 4424—41 [16018 ff ], aber in viel freierer 
Weise. Der erste V. entspricht etwa hier ZI. 9—12, dann folgt ein Hin* 
weis anf diese Ton Terschiedenen elerke$ lebhaft erörterte Streitfrage, von 
denen Angostiu, Boethins nnd Bradwardyn genannt werden. Hierauf, 
V. 4433 ff., gebt Ch. etwas näher anf den Gegenstand ein, etwa ZI. 50 ff. 
entsprechend, *) greift aber V. 4435 {simple necessitee) and 4440 {neeessitee 
eondieioneel) anf die 6. Prosa (s. n.) Uber nnd läfst dann gleich (1441) die 
Frage fallen: 2 vnl not han to do of stoich mateere — wohl damit seine 
persönliche Ansicht ansdrttckend. Vergleicht man diese beiden Darstellnngen 
mit einander, so ist leicht in erkennen, welche dem jüngeren, nnd welche 
dem gereifteren Dichter angehört 

Mit der im 3. Metrnm anseinandergesetxten Platonischen Lehre, dafs 
die menschliche Seele von ihrem früheren Znstande eine gewisse Somme 
Ton Wissen behalten, aber jetit, an den Körper gebannt, die Einselheiten 
▼ergessen hat nnd sie non in erforschen sucht — bat Ch. sich nicht be* 
frennden können. Auch in die Erörterungen der Philosophie in den fol¬ 
genden Abschnitten ist er nicht tiefer eingedrongen. Sie sacht darin gegen 
die Einwendungen des Boethins zo beweisen, dafs Willensfreiheit neben 
Notwendigkeit unter dem Walten der Vorsehung bestehe. Doch die Be¬ 
schränktheit der menschlichen Erkenntnis, die in vier Stufen Ton sinnlicher 
Wahmehmnng (sensns-imO« Vorstellnng (imaginatio, -ocion), Verstand 
(ratio-rcsoun) sxu' Vernunft (intelligentia, -mce) anfsteigt, vermöge dieses 
Verhäftnis in ihren tieferen Stofen nicht einzuseben; nur die höchste, der 
göttlichen sich nähernde, sei dazu imstande. Die höhere Stofe umfasse 
die vorhergehende niedere, deren nntersten den Tieren zukomme. CTott 
allein sei ewig; vor ihm sei Vergangenheit nnd Znknnft eine ewige Gegen¬ 
wart nsw. 

Anf die 4. Prosa gebt vielleicht die nnten zitierte Stelle ans der 
N. Pr. T. znrück. Sicherer ist jedoch eine Anspielnng anf das4.Metram, 
worin gegen die Ansicht der Stoiker, dafs die Seele (mens) Eindrücke von 
anfsen empfange, die Platonische Anscbannng verteidigt wird, im Troil I, 
365 ztt erkennen. Es beifst dort: Thu$ gan he make a mirour of fUs 
mynde, In tchidi he saugh dl hooly hir figure. Hiermit ist sn vergleichen 
die Glosse ZI. 12 ff.: ... thiike Stoiciens vietiden ihat the sowie hadde been 
naked of ä->self, a$ a mirour or dere pardiemin, so thai alle figures mosten 
firet comen fro Viynges fro wUhoute forth etc. (s. auch ZI. 27 ff.). Weniger 
bestimmt tritt diese Beziehung March. T. 15S2 ff. [9458 ff.] hervor, wo wohl 
auch das Bild vom Spiegel gebrancht wird, wo aber der Begriff des naJced, 
der im Troil. offenbar versteckt liegt, fehlt. Nidit hierher gehört aber 
B. D. 780, wie Stewart meint, da sich Ch. hier deutlich an Hachanlt an¬ 
lehnt (s. Skeat’s Note). 

>) Auch Pr. 4, 51 ff. enthält Ähnliches: ... sholden thanne ihynges that 
eomen of free teil heen conetreyned to bityden by necessitee? Und V. 4433 ff.: 
Whether that Ooddes worthy forwityng Streyneth me nedely for to doon 
a thyng, etc. 
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Der Anfinf looke vp! in Tmth 19 beruht rielleicht auf dem 5. Uetrnm, 
ZI. 14 ff., wo der Mensch als das einzig aufrecht gehende Geschöpf gemahnt 
wird, seine Blicke empor zu Gott zu richten (vgl. auch lY, Pr. 1, 75). 

Ans der 6. Prosa sind die in die N. Pr. T. 4435 and 4440 [16029 and 
16084] libernommenen Ansdrflcke (s. o.), die ZI. 199ff. erklärt werden, zn 
notieren. Ob man endlich hier ZI. 338 ff.: Witiutond thanne and etehue Üion 
vice»; toorahipe and loue thou virtuea oder die Stelle ans IV, Pr. 2 (s. o.) als 
Grundlage zu Gent 4 ansehen will, mag dahingestellt bleiben. Für einen 
solchen Gemeinplatz braucht man vielleicht nicht nach einer bestimmten 
Autorität zu suchen. 


ni. 

Soweit die Beziehungen von Chaucers Dichtungen zu seiner 
Boethiusflbersetzung, wie sie bisher aufgespQrt sind, meist von 
andern, denen ich nur wenige eigene Entdeckungen habe hin- 
znfQgen kOnnen. Oh noch hier und da eine weitere aufge¬ 
funden wird, das Gesamtbild, das wir von der Einwirkung der 
Consolatio auf nnsem Dichter erhalten, werden sie schwerlich 
verändern. Bei dem grOlsten Teil der vorhin zitierten Stellen 
aus des römischen Philosophen Trostschrift ist die Entlehnung 
auch dem Wortlaute nach sicher festgestellt, einige geigen 
ihren Ursprung nur dem Gedankeninhalte nach, bei manchen 
ist dieser Zusammenhang sogar zweifelhaft, namentlich, wo 
noch andere Quellen, wie der Rosenroman, in Frage kommen, 
oder wo Boethius seine ÄuXserungen an verschiedenen Orten 
wiederholt Im ganzen sehen wir aber, daüs die Consolatio, 
in die Ch. durch seine Übertragung tiefer eingedrnngen war, 
einen weitgehenden Einfiufs auf seine eigenen Anschauungen 
ausgeUbt und ihm mancherlei Vergleiche, Bilder und Rede¬ 
wendungen zngef&hrt bat Aber es sind nicht alle Kapitel 
darin, die ihn angezogen und zur Nachahmung gereizt haben. 
Vorzugsweise bewegen ihn Fragen wie der jähe Weclisel von 
Glück und Unglück (U, Pr. 2—4), das Walten der Vorsehung, 
das Verhältnis von Schicksal, Zufall, Willensfreiheit und Not¬ 
wendigkeit zu einander (IV, Pr. 6, V, Pr. 2, 3); warum Gott 
die Guten leiden, die Bösen triumphieren lasse (I, M. 5, IV, 
Pr. 1 u. 5). Er folgt Boethius in der Auffassung des Zu¬ 
sammenhalts des Weltalls durch die Liebe (II, M. 8 u. IV, M. 6), 
Gottes als Mittelpunkt der um ihn kreisenden Weltkörper 
(I, M. 5, ni, Pr. 12, IV, M. 1) und als Ordner der Elemente 
(in, M. 9 u. IV, M. 6), und erkennt das Gesetz der Rückkehr 
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zur Natur an (III, M. 2 u. Pr. 11). Wie sein Vorbild preist 
er das Glück des Naturzustandes (ü, M. 5) und Iftfst als An* 
Spruch auf Adel nur tugendhaftes Streben gelten (III, Pr. u. 
M. 6), empfiehlt Genügsamkeit (II, Pr. 5, III, Pr. 3 etc.) und 
weist auf die wahre Heimat des Menschen (I, Pr. 5, IV, Pr. 1 etc.). 
Von einzelnen Gestalten fesseln ihn Nero (II, M. 6 u. III, M. 4), 
Krösus (II, Pr. 2) und Herkules (IV, M. 7). Doch schliefst sich 
Cb. nicht immer seinem Antor blindlings an, sondern behält 
sich sein eigenes Urteil, wie über Willensfreiheit, vor, oder 
zieht auch andere Quellen zu seiner Darstellung heran, wie 
bei dem Geschick der zuletzt genannten Männer. 

Betrachten wir hingegen die Abschnitte näher, die er 
übergeht, so wird sich ja nicht immer ein Grund dafür er¬ 
kennen lassen, und manchmal wird der Zufall, dafs er keine 
Gelegenheit fand, die von Boetbius ausgesprochenen Ideen in 
seinen Dichtungen anzubringen, dafür als Erklärung dienen 
können. Aber in einigen Fällen lassen sich doch Vermutungen 
an seine gänzliche Vernachlässigung gewisser Kapitel knüpfen, 
die nicht ohne Wahrscheinlichkeit sein dürften, da sie auf 
Unterschieden im Charakter beider Männer beruhen. Zwar 
ist es nicht auffällig, dafs Ch. die Darstellung der persöulicben 
Schicksale des Boethius im I. Buche bei Seite läfst, oder 
Natnrschilderungen in einigen Metren (II, 3 u. 4, IV, 5, V, 1) 
nicht überträgt, die mehr südlicheren Gegenden angemessen 
sind. Aber merkwürdig ist es, dafs er sich nirgends veranlafst 
sah, mit dem Römer das Streben nach Ämtern und Würden 
zu geifseln, die Eitelkeit des höfischen Prunkes und die Nichtig¬ 
keit des Ruhmes hervorzuheben (11, Pr. 6 u. 7, M. 7, III, Pr. 4). 
Ebensowenig stimmt Ch. ihm zu, wenn er die Könige im all¬ 
gemeinen mit Schwächen und Lastern behaftet darstellt (III, 
M. 5, IV, M. 2), wenn er auch die Grausamkeit und Wollust 
einzelner Tyrannen wie Nero und Tarqninins (Leg. von Lucretia, 
8. auch F. A. 83 ff.) und die Falschheit von Fürsten wie Jason 
und Aeneas (Leg. von Medea und Dido) scharf tadelt. Dies 
scheint mir damit zusammenzuhängen, dafs er höfischen Kreisen 
nahe stand und deren feudale Anschauungen teilte, wie er 
auch seinem Könige trotz dessen ihm wohl bekannten Fehler 
(s. Prol. zur L.G. W. und ‘Stedefastnesse*) treu ergeben war 
und die Königswürde achtete — redet er doch sogar Peter den 
Grausamen von Castilien 0 noble, o worthy Petro! an (Monk’s T. 
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Sö65 [I5463J). Als Anhän^r der ritterlichen Denkweise and 
selbst an einem Eriegsznge beteiligt, vermag Ch. aach nicht* 
der pazifizistischen Richtong des Boethius zn folgen, der alle 
Waffengewalt verwirft (IV, M. 4). *) Ebensowenig kann er 
sich als Realist zn der ideellen Anschauungsweise jenes auf* 
schwingen, dafs das Böse ein Nichts sei, dafs der Böse seine 
Strafe in sich trage und unser Mitleid verdiene (IV, Pr. 2 u. 4). 
Vielmehl’ freut Ch. sich, wenn er von der gerechten Bestrafung 
eines Sünders berichten kann (s. Monk’sT. 3818ff., N. Pr. T. 
4240 ff., Phis. T. 277, Pard. T. 895 ff.). Und als echtes Welt¬ 
kind vermag er nicht, wie dies III, Pr. 7 u. 8 ausdrücken, jede 
Freude an weltlichen Genüssen zu verdammen. 

Interessieren ihn, wie wir sehen, auch manche Fragen der 
Moralphilosophie, und nimmt er die Lehren in der Physik ans 
der Consolatio gläubig an, so läfst er doch dialektische Er¬ 
örterungen gern bei Seite; denn die Wiederholung der Aus¬ 
führungen des Boethius über Willensfreiheit in der vorhin 
zitierten Stelle des Troilus ist keine freie Aneignung der dort 
ausgesprochenen Gedanken, sondern eine fast wörtliche Über¬ 
setzung der Vorlage. U. a. vermifst er die Darlegungen der 
Philosophie Über die verschiedenen Stufen der Erkenntnis im 
V. Buche (Pr. 4 u. 5) und begnügt sich auch sonst mehr mit 
der Herauslösung einzelner Anssprüche, die er an geeigneten 
Stellen einfügt, als dafs er einem vollständigen Gedankenaufbau 
nachgeht oder den dort berührten Problemen selbständig weiter 
nachforscbt Man kann daher nicht sagen, dafs Ch. das ge¬ 
samte philosophische System des Boethius in sich aufgenommen 
habe, sondern nur, dafs er einige Kapitel und Gedanken, die 
seiner eigenen Anschauungsweise entsprechen, daraus aaswählte, 
um sie geschickt in anderm Zusammenhänge zu verwerten. 
Freilich mag man einwenden, dafs es unkünstlerisch gewesen 
wäre, längere philosophische Diskussionen in seine Erzählungen 
einzuschieben, und dafs man daher aus seinem Schweigen über 


*) Hieigegen verweise man nicht auf Helibeus, der sich der Fried¬ 
fertigkeit seiner üattin Pmdentia fUgt. Denn gewils hat Ch. diesen Traktat 
nicht in der Absicht ttbersetst, dessen Tendenz zu empfehlen, sondern wegen 
zahlreicher weiser Anssprüche, die darin enthalten sind. Jedenfalls bat 
nnser Dichter nnr solche der letzteren Art, wie Eoeppel, Archiv 86,29 ff- 
nachweist, in seine anderen Schriften Ubemommen, ohne je den Pazifiziwnng 
zn predigen. 
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die genaunten oder angedenteten Themen nicht darauf schlielsen 
könne, dals er sie nicht ebenfalls durchdacht hätte, oder dafs 
seine Ansichten hierin von denen seines Vorbildes abgewichen 
wären. Nun, beweisen läfst sich weder das eine noch das 
andere, aber wenn man Cb.s Verhalten zu seinen andern 
Quellen betrachtet und sieht, dafs er nur solche Züge daraus 
benutzt, die seiner Eigenart oder der, der von ihm dargestellten 
Personen entsprechen, so wird man meine obige Beurteilang 
nicht fhr ungerechtfertigt halten. 

Nur noch ein paar Worte Ober einige in der Consolatio 
erwähnte Gestalten, für die unser Dichter keine weitere Ver¬ 
wendung gefunden hat Es mag auf den ersten Blick ver¬ 
wunderlich erscheinen, dals er, der so gern klassische Namen 
zitiert, für Agamemnon und Odysseus, die neben Herkules im 
7. Metr. des IV. Buches angeführt werden, der Laertessohn 
aufserdem bei seinem Abenteuer mit Circe (IV, M. 3), keine 
rechte Stelle fand.^ Hoch mag dies damit erklärt werden, 
dafs jene Helden als Griechen keine Teilnahme bei den mittel¬ 
alterlichen Dichtern erweckten, da diese nach ihren Quellen 
(Dares, Guido, Benolt) für die Trojaner Partei ergriffen. Die 
hübsche Fabel von Orpheus und Eurydice (UI, M. 12) wird 
TroiL IV, 709 nur kurz angedeutet, und der Name des thrazi- 
schen Sängers erscheint wohl ein paarmal (B. D. 569, H. F. 
1203), aber nur obenhin, ohne innere Teilnahme. Doch wer 
will in alle Geheimnisse des dichterischen Schaffens eindringen ? 

IV. 

Werfen wir nunmehr einen Rückblick auf diejenigen 
Stücke, in denen der Einflufs der Consolatio-Übersetznng sich 
mehr oder weniger bestimmt nachweisen läfst, so ergibt sich, 
wenn wir die ganz unsicheren Fälle aufser Spiel lassen, für 
die erzählenden Dichtungen Ch.s, dafs von allen die bei weitem 
häufigsten Entlehnungen oder Anklänge der Troilus bietet, 
nämlich 24, wobei aber zu berücksichtigen ist, dafs dieser die 
übrigen an Umfang (8239 VV.) mehrfach überragt Ihm folgen 
die Kn. T. (2250 VV.) mit etwa 12 und die Monk’sT. (716 VV.) 
mit etwa 10 der hierher gehörigen Fälle, das H. F. (2158 VV.) 

1) TroU. III, 382 enterer nor als the eruü hyng A. nach dem Filostr. 
erwähnt; Circes H. F. 1209 ohne jeden Zosata. 

AnffUm. N. F. XXXIV. 3 
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mit rund 6, das P.F. (699 VV.), M.L.T. (1162 VV.), W.B.T. 
(408 VV.), N. Pr. T. (626 VV.), Merch. T. (1174 VV.) und Frankl 
T. (896 W.) mit je 4, Manc. T. (258 VV.) mit 3, L. G. W. 
(2723 VV.), Gen-Prol (860 VV.), Sq. T. (662 VV.) und W. B. 
ProL (856 VV.) mit je 2, Frere’s T. (366 VV.) und Somn. T. 
(586 VV.), vielleicht noch C. Y. T. mit je 1. Die für die CI. T. 
yermuteten Anlehnungen gehen dagegen auf Petrarca, die fdr 
da» B. D. auf franz. Quellen zurück, und die wenigen Ähnlich¬ 
keiten in der Pers. T. (2) brauchen nicht unmittelbar auf 
Boethius zu beruhen, sondern können sehr wohl Ch.s uns 
noch unbekannter Vorlage entstammen. 

Von den kleineren Gedichten ist F. A. zum grofsen Teile 
auf einem einzigen Metrum der Consolatio aufgebaut, wozu 
noch eine anderswoher entlehnte Stelle käme. Ebenso ist die 
Grundlage von Gent beschaffen, das aufserdem noch 2—3 An¬ 
leihen anfserhalb macht Fort, ist dagegen aus Einzelzügen 
ans verschiedenen Abschnitten des Originals zusammengeffigt, 
von denen etwa 12 deutlich erkennbar sind, doch fehlt es 
dem Dichter dazwischen keineswegs an eigenen Gedanken. 
Ähnliches gilt von Truth, worin jedoch seine Selbständigkeit 
noch stärker hervortritt, so dafs man hier von etwa 10 An¬ 
klängen an Boethius, doch nirgends von direkten Entlehnungen 
sprechen kann. In Stedf. ist nur eine Stelle mit einiger Sicher¬ 
heit als von dort entnommen nachweisbar, wenn auch das 
Ganze von Ideen der Consolatio angeregt sein mag. 

Wollte man nun ans den hier angegebenen Ziffern ohne 
Weiteres Schlüsse auf die Entstehungszeit der genannten 
Stücke etwa in der Weise ziehen, daCs man die mit den 
höchsten Nummern bezeichneten der Boethius-Übersetzung am 
nächsten, die mit der geringsten am weitesten davon entfernt 
ansetzt, so wäre ein solches Verfahren verfehlt, da z. B. die 
L. G.W. mit ihren zwei Stellen, obwohl sie dem Abfassungs- 
datum jener näher liegt, hinter die späteren C. T. gestellt 
werden müfste, wenn man es unterläfst, noch andere Erwä¬ 
gungen, wie Anspielungen auf geschichtliche Tatsachen oder 
innere Beziehungen zu einander, anzustelleu. Es müüste sonst 
weiter gefolgert werden, dafs alle Schriften, in denen die 
Consolatio keine Spuren hinterlassen hat, entweder vor deren 
Übersetzung oder ganz spät, hinter allen genannten, verfaist 
worden sind. Sehen wir uns nach diesen um, so ist man sich 
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wohl einig darüber, daTs ABC, Pitee, Book of tbe Buch* 
esse, Caecilie, die nachmalige 2nd Nnn’s Tale, und Mars 
in die frühere Zeit des poetischen Schaffens Cb.8 gehören, 
wobei ich seine offenbar verlorene Übersetzung des Bosen- 
romans (s. jetzt E. St. 55,165 ff.) übergehe. Es würde dann 

— von einigen Liebesballaden abgesehen — Anelida, deren 
Entstehung ich zwischen H. F. und L. G. W. annehme (ebd. 
S. 209 ff.), das Astrolabium und eine Reihe von Cant Tales 

— Miller, Reve, Shipman, Thopas, Melibeus, Prior., Phis., Pard., 
Clerk (s. o.) und wohl auch Person nebst ihren Sonderprologen 
und ^Links’ folgen, ferner die Geleite an Bukton und Skogan, 
wie die Klage der Venus. £>a man mit guten Gründen Ü &Ue 
letzt bezeichneten Stücke zu den reiferen Erzeugnissen des 
Dichters (ca. 1388—94) rechnet, doch nichts berechtigt, sie 
alle später als die vorher benannten C. T. zu datieren, ist es 
unmöglich, das Fehlen von Beziehungen zum Boethius allein 
als ein Merkmal für die Abfassungszeit der betreffenden Dich¬ 
tungen anzusehen. Natürlich müssen aber diejenigen, welche 
sich in irgend welcher Weise an die Consolatio-Übersetzung 
anlehnen, nach dieser entstanden sein. 

V. 

Es kommt nun darauf an, das Datum dieser Übersetzung 
zu bestimmen. Dazu verhilft uns das bekannte Geleit Ch.8 
an seinen Abschreiber Adam, dem er im humoristischen Tone 
Vorwürfe macht, dafs er seinen ‘Boece’ und Troilus nach¬ 
lässig kopiert habe. Dai'aus folgt, dals die Entstehungszeit 
beider nicht fern von einander abliegen kann, was durch die 
vorhin gemachte Beobachtung, dafs gerade der TroiL soviel 
Anzeichen der Benutzung des Boethius auf weist, verstärkt 
wird. Der Beginn dieser Dichtung ist nun von Lowes 
überzeugend in das Jahr 1382 verlegt worden, so dafs die 
Übertragung der Consolatio nicht lange vorher, etwa 1381 
vollendet worden sein dürfte. Hieraus geht also hervor, dafs 
die Stücke, welche einen gröfseren oder minderen Einfiufs des 
Boethius erkennen lasseu, nach 1381 entstanden sein müssen, 
doch bleibt noch das Datum eines jeden genauer zu untersuchen. 


*) S. n. a. Tatlock, Deyelopment and Cbronology of Ch.’g Works, 1907, 
8.131 ff. 
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Für das Vogelparlament habe ich in dem oben zitierten 
Aufsatz (S. 224 f.) als Abfassungszeit, mit der Auslegnug anderer 
übereinstimmend, das Frühjahr 1382, noch vor dem Troilus, 
berechnet, der bei seinem Umfange und in Anbetracht dessen, 
dals der Dichter damals durch sein Amt stark gebunden war, 
mindestens noch das folgende Jahr, bis 1384 hinein, in An¬ 
spruch genommen haben wird, worin sich alsbald das obige 
Geleit an Adam anschlofs. Nach ten Brinks Vermutung 
(s. a. a. 0. S. 172) gehört hierher dann die schon erwähnte 
Übersetzung des Bosenromans, da Ch. im Prol. zur L. G. W. 
diesen wiederholt mit der ‘Criseyde’ in Verbindung bringt, 
aber da uns hiervon — wenigstens nach meiner Überzeugung 
— nichts erhalten ist, läfst sich nichts Sicheres darüber sagen. 
Es folgte das Hous of Farne im Winter 1384/85 — wie ich 
in einer früheren Abhandlung (E. St. 50, 359 ff.) wahrscheinlich 
zu machen bemüht gewesen bin —, dem ziemlich umfangreiche 
Vorstudien vorangegangen sein müssen; dann nach Ch.8 Ent¬ 
lastung im Amte die Legend of Good Women 1385/86, da¬ 
zwischen wie gesagt, die Anelida. 0 Da der viel erörterte 
Prolog dieser Legende bekanntlich die bis dahin entstandenen 
Dichtungen Gh.s aufzählt, und zwar bis auf einen Fall (Innocenz, 
De contemptu mundi) in beiden Fassungen gleichlautend, müssen 
alle darin nicht erwähnten grölseren Werke später fallen, 
während damals schon vorhandene kleinere Gedichte — Bal¬ 
laden, Virelays etc. — dort in Bausch und Bogen abgetan 
werden. 

Unter den durch den Mund der Königin Alcestis zitierten 
Werken des Dichters ist nun eins, das mehrfach Anlafs zu 
gelehrten Auseinandersetzungen gegeben hat, nämlich die 
Liebesgeschichte von Palamon und Arcitas, die, wie man 
weifs, uns nur in der Gestalt der Kn. T. vollständig erhalten 
ist Nach der, von mir durch weitere Argumente unterstützten 
Ansicht ten Brinks sind jedoch Bruchstücke der ursprünglichen 
sti'ophischen Fassung in andere Gedichte (P. F., Troil., Anei.) 
eingefügt. Dem gegenüber wollten engl, und amerik. Gelehrte 
nachweisen, dals Pal. u. Are. mit der Knyghtes Tale identisch 
sei, wogegen ich die von mir vertretene Ansicht wiederholt 

*) Auf den neuesten seltsunen DeutongsTerench Ton Fr. Tnpper, PubL 
Kod. Lang. Ass. XXXVI, 186 ff., gehe ich an einem andern Orte (£. St) 
näher ein. 
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verteidigte^ zuletzt in dem bereits zitierten Aufsatz, Engl. Stud. 
55,196 £, mit zum Teil neuen Gründen. Hierauf will ich an 
dieser Stelle nicht wieder ausführlich eingehen, sondern nnr 
auf einen Punkt zurückkommen, den ich damals (S. 208) blofs 
andeutete, nämlich auf die Art, wie Ch. in der Kn. T. seine 
Entlehnungen aus Boethins behandelt hat. Nun haben wir 
vorhin gesehen, dafs er das 8. Metrum des II. Buches zweimal 
verwertet hat, einmal im III. Buche - des Ti*oilns, worin er es 
nach Vollendung seiner ersten Bearbeitung in fast wörtlicher 
Übertragung, also frühestens 1384, nachträglich einfügte; das 
andere Mal in der Kn. T., wo er in V. 2987—93 eine kurze 
Inhaltsangabe dieses Metrums bietet, an die er in derselben 
knappen Darstellung die 6. Prosa des IV. Boches und die 10. 
des HI. anschlola, welche sich offenbar als die spätere, als 
Werk eines gereifteren Dichters charakterisirt. Um wieviel 
später die Ko. T. anzusetzen ist, bleibt allerdings noch eine 
offene Frage, aber wäre sie mit dem Pal. n. Are. identisch, so 
mülste sie zwischen 1384 und 1385, noch vor den Legenden- 
Prolog, fallen. Nnn wissen wir aber, oder können doch mit 
guten Gründen annehmen, dafs Ch. in dieser Zeit bereits mit 
dem H. F., der Anelida, den Legenden, von denen mindestens 
einige vor Abfassung des Prologs fertig sein muTsten (s. E. Stud., 
1. c. 188), vermutlich auch mit jener Schrift des Innocenz, aus 
der er nachmals Abschnitte in die M. L. T., Pard. T. und W. B 
Prol. übertrug, und vielleicht mit dem Rosenroman beschäftigt 
war. Aber auch wenn wir die letzten beiden als nicht mehr 
oder nur zerstückelt vorhanden abziehen, bleibt eine solch 
reichliche Menge Arbeit für den Dichter, der erst Febr. 1385 
in der Führung seines Amtes entlastet wurde, dafs er inzwi¬ 
schen schwerlich auch noch die 2250 Verse zählende Dichtung 
von Pal. n. Are. so nebenher hätte fertig stellen können — 
abgesehen von andern Gründen, die noch mehr dagegen sprechen. 
Dazu kommt, dals Ch. schon bei Vollendung des Troilus (s. L c. 
186 ff.) augenscheinlich die Absicht vorschwebte, ein Gegen¬ 
stück zur treulosen Criseyde zu schaffen, der er im H. F., 
dann in der Anei. immer näher trat, bis er sie in der Leg. 
zur Ansführnng brachte. Da nun die weibliche Hauptgestalt 
in Pal. u. Are., Emilia, offenbar nichts mit den in jener be¬ 
sungenen Märtyrerinnen der Liebe und Treue gemein hat, ist 
e.s sehr unwahrscheinlich, dafs er gerade in jenem Jahre ein 
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Thema vorgenommen haben sollte, dals anlserhalb des ibu 
damals bewegenden Gedankenganges lag. Nehmen wir da- 
gegegen an, dafs der Pal. o. Are., von dem der Prol spricht, 
sich genauer, nach den vorhandenen Fragmenten zu urteilen, 
an Boccaccios Teseide anlehnte als die Kn. T., so wäre für 
eine solche Dichtung sehr wohl Raum zu Ende der 70er Jahre 
bis etwa 1380 gewesen, fär welche Zeit sich sonst kein gröfseres 
Werk unseres Dichters nachweisen läfst. Es wQrde demgemäfs 
dieser Ur-Palamon noch vor die Boethins-Übersetzung fallen, 
so daTs auch alle anderen Anspielungen auf diese (I, M. 5, 
II, Pr. 5, in, Pr. 2 u. M. 12) erst der Kn. T. znkämen, was, 
da sie nur leicht anklingen, dem Charakter dieser gewandt 
fortschreitenden Erzählung sehr wohl angemessen wäre. Eine 
Stütze dafür, dafs diese Dichtung als ein um mehrere Jahre 
späteres Erzeugnis im Vergleich zum Troilus aufznfassen ist, *) 
bietet das sehr ähnliche Verhältnis zwischen den ebenfalls 
nachträglich eingeschobenen VV. 974—1078 im IV. Buche des 
letzteren Werkes und dem Abschnitt 4424 ff. in der N. Pr. T., 
die beide der 3. Prosa des V. Baches der Consolatio ent¬ 
nommen sind: hier eine leicht dahingleitende kurze Zusammen¬ 
fassung, dort eine schwerfällige, eintönige Übersetzung. Da 
nim niemand daran zweifelt, dafs die humorvolle Erzählung 
des Nonnenpriesters zu den reifsten Produkten von Ch.s Genius 
zählt, und die Kn. T. einen ganz ähnlichen Charakter wie diese 
trägt, ist dies mit ein Beweis, dafs die Erz. des Ritters kein 
Jagendwerk ansere.s Dichtei's sein kann. Sie hat ihre jetzige 
Form unzweifelhaft erst nach der Abfassung des Gen. ProL 
erhalten, und da Ch., als er diesen schrieb, gewifs bereits 
ein paar der C. T. fertig oder mindestens in Vorbereitung 
hatte, so ist die Kn. T. kaum vor 1388 anzosetzen, wenn 
man, wie es zumeist geschieht, jenen Prolog um 1387 hemm 
datiert. 

0 Da£:eg:eu spricht nicht, dafs Ku. T. 3024 die der Tes. ^XIl, St. 11) 
entnommene Redensart To maken vertu of neceaeitee fast wörtlich Trol. IV, 
1586 wiederkehrt (anch Sq. T. 593). da diese Stelle sehr wohl dem arsprttngl. 
Pal. & Are., der sich wahrscheinlich dem Originale eng anschlofs, schon 
angehören konnte. .Anderseits hat das Troil. IV, 1456 und Kn. T. 1591 
nahezn gleichlautende Sprichwort, da es in beiden Fällen unabhängig vom 
Original erscheint, keinen Einflnfs anf die .Altersbestimmnng der beiden 
Stucke. Vgl. Haeckel, Sprichw. bei Ch., S. 21. 
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Eine andere der C.T.^ deren Entstehnngszeit umstritten 
ist, ist die Erzählung des Mönchs, jene Sammlung von 
Geschichten berühmter Männer und Frauen, die nach Glück 
and Wohlstand plötzlich in Elend oder Tod gestürzt wurden, 
deren Quelle gröfstenteils Boccaccios Schrift ^Be casibns viro- 
rum et feminarum illustrium* bildet. Sie ist nach den mehr¬ 
fachen Übereinstimmungen mit verschiedenen Stellen der Con- 
solatio, wie vorhin nachgewiesen, natürlich auch nach 1381 
anzusetzen, und es ist unbegreiflich, dafs Skeat, der diese 
Stellen wohl kennt, sie, bis auf die nachträglich hinzugeffigten 
Beispiele ans der Geschichte des 14. Jahrh., zu den Jugend- 
erzeugnissen des Dichters rechnet. Zwar bat Tatlock die 
Gründe, welche Skeat für seine Auffassung anführt, a. a. 0. 
S. 164 ff. hinreichend widerlegt, aber eine neuere Dissertation 
(von Klee) hat nach Beobachtungen Uber Ch.s Gebrauch des 
Enjambements herausgetUftelt, dafs eine jener Geschichten, 
und zwar die von Herkules, deren erster Teil dem Boethius 
entlehnt ist (s. IV, M. 7), in die Frtthzeit des Dichters gehöre, 
und dafs auch die übrigen vor die Periode der G. T. fallen. 
Ohne sonst seine Untersuchungsmetbode hier nachznprüfen, 
meine ich, der Verf. hätte darauf achten müssen, dafs Cb. im 
vorliegenden Falle, sich so genau wie möglich an sein Original 
anacbliefsend, den Bericht über die 12 Arbeiten des Helden in 
14 Verszeilen zusammendrängt, also keine Gelegenheit fand, 
jenes verstechnische Mittel anzuwenden. Ähnliches gilt von 
den übrigen Geschichten, in denen ebenfalls eine Beihe von 
Handlungen in ganz knapper Darstellung angeführt wird, ein- 
scbliefslich der sog. ‘modern instances’ (Peter von Spanien, 
Peter von Cypem, Bamabo Visconti und Ugolino — dieser- 
nach Dantes bekannter Erzählung). Allerdings ist diese Gruppe 
erst etwas später hinzugekommen, da die ursprüngliche Fassung 
offenbar mit der Geschichte von Krösus endete, deren letzte 
Worte {And couere Atr hryghte face with a cloude, V. 3956 bei 
Skeat) der Wirt im darauf folgenden Epilog V. 3972 wieder 
aufnimmt. Aber darum braucht noch kein langer Zeitraum 
zwischen dieser Gruppe und den andern Erzählungen zu liegen, 
und wenn die Beispiele aus neuerer Zeit in einigen Hss. an 
eine falsche Stelle geraten sind, so ist das kein hinreichender 
Grund, .sie entgegen den besseren Codices, wie Fumivall, Skeat 
und andere Herausgeber es tun, zwischen Zenobia und Nero 
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einzoschieben, damit die beiden zitierten Stellen möglichst nahe 
aneinander bleiben. Jedenfalls ist die Darstellang in sämt¬ 
lichen Geschichten so gleichmäfsig, dafs ein Unterschied zwi¬ 
schen den einzelnen, der aof Terschiedene Abfassungszeit deutet, 
nicht bemerkbar ist AuTserdem scheint es, dafs Cb. den Vor¬ 
trag dieser ‘tragedies’ (s. II, Pr. 2) von vornherein fär den 
ernsten, stattlichen Mönch geplant hatte, da er ihm gleich im 
Prolog eine Erklärung dieser Dichtart nach Boethius geben 
läfst, worauf er noch zweimal, bei der ersten Geschichte und 
am Ende des Krösus, zurttckkommt Denn ein deutlicher 
Hinweis auf den Inhalt der folgenden Erzählung findet sich 
nicht in allen Zwischenprologen; er fehlt in dem der Frau 
ans Bath, des Junkers, der Priorin, des Nonnenpriesters und 
des Eonviktschaffners. In dem Prolog des Rechtsanwalts 
verspricht dieser eine Prosageschichte und redet doch in Versen, 
während vor den Ei'zählungen des Arztes, des Seemanns (der 
spricht, als ob er eine Frau wäre) und der Nonne (die sich 
Evas Sohn nennt) ein Prolog überhaupt fehlt, woraus hervor¬ 
geht, dafs der Dichter noch in der Wahl der Person, der er 
jene Tales zuweisen wollte, schwankte. Um so bedeutsamer 
ist hier die Bezeichnung des Mönchs als Sprecher und gleich¬ 
zeitig die seines Themas. Da überdies die Tragedies’ nicht 
im Prolog zui* L. G. W. erwähnt werden, können wir um so 
sicherer annehmen, dafs die Mouk’s T. erst wärend der Bear¬ 
beitung der Cant.-Geschichten entstand. An diesem Urteil 
können uns auch nicht die Ergebnisse von mechanischen Unter¬ 
suchungen von Ch.s Reimtechnik in‘e machen, wenn sie alle 
anderen Erwägungen garnicht oder unzureichend berück¬ 
sichtigen. 

Aber nicht nur diese Erzählung, sondern auch die gleich¬ 
falls in Strophen verfafsten des Ozforder Studenten und 
des Rechtsanwalts will Skeat, wenigstens in ihrer ^original 
form’ [?] in die Jugendzeit Ch.s verlegen. Zwar hat Tatlock 
schon a. a. 0. die Dürftigkeit seiner Begründung daigfetan, 
aber da der Verf. jener Dissertation dem englischen Forscher 
mehr oder weniger beipflichtet, ist es wohl nötig, nochmals, 
wenn auch kurz, hierauf einzugehen. Die CI. T.. die direkt 
nichts mit Boethius zu tun hat. könnte hier freilich anfser 
acht bleiben, da sie jedoch in anderer Hinsicht der M. L. T. 
ähnelt, mag sie wenigstens nebenher erwähnt werden. Zunächst 
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ist daran zu erinnern, daCs, wären diese Dichtungen schon vor 
dem Prolog der L. G. W. vorhanden gewesen, Ch. gewils nicht 
unterlassen hätte, sie unter seinen Werken, die Frauentreue 
preisen, anführen zu lassen. Dann, wenn man einen Blick auf 
die Liste von Werken, die Skeat aufser den beiden in dieselbe 
weisen will, wirft, mols man sich fragen, wie unser Dichter 
alle diese in so kurzer Zeit bewältigt haben soll. Rechnet 
doch Skeat auch die beiden Prosaerzählungen, die von Melibeus 
und die des Pfarrers, hierher, ohne zu beachten, dals erst 
einige andere C. T. der späteren Zeit gewisse Stellen daraus 
in sich aufgenommen haben, wovon nachher noch die Rede 
sein wird. Ch. war aber in der zweiten Hälfte der 70er Jahre 
wiederholt auf Sendungen ins Ausland von Hause abwesend 
und hatte, wenn in London, ein mühevolles Amt zu verwalten. 
1386 verlor er dagegen seine Stellungen, und wenn er auch 
vorübergehend als königl. Banaufseber und als gräflicher 
Förster beschäftigt war, blieb ihm doch unzweifelhaft Mulse 
genug, um seinen literarischen Bestrebungen zu folgen und 
so eine gröfsere Anzahl von Werken zu schaffen als je zuvor, 
selbst wenn wir diese Periode seiner höchsten Vollendung 
vielleicht mit dem Jahre 1894, wie wir später sehen werden, 
abgrenzen müssen. Was endlich die Ansicht betrifft, dafs Ch. 
stückweise an seinen Dichtungen gearbeitet, sie Jahre lang 
liegen gelassen und dann in derselben Form, vielleicht mit 
einigen Einschaltungen, fortgesetzt habe, so ist diese nur mit 
Einschränkungen annehmbar. Nach meiner und anderer Auf’ 
fassung hat er allerdings, wie vorhin dargelegt, einen ursprüng¬ 
lichen Palamon später wieder aufgenommen, aber er hat ihm 
eine durchweg neue Gestalt verliehen. Ferner hat er einige 
Abschnitte daraus nachmals in andere Gedichte eingeschaltet, 
ebenso die oben besprochenen Stellen aus dem Boethins in den 
Troilus. Aber diese Einfügungen sind als solche leicht er¬ 
kennbar, indem sie jedesmal ein in sich abgeschlossenes Ganze 
bilden, ln der U. L. T. jedoch sind die Anklänge oder Ent¬ 
lehnungen aus der Consolatio, 295 ff., 480 ff. und 813 ff., so mit 
dem übrigen Texte verwoben, dafs sie nicht als spätere Zu¬ 
sätze gelten können. Eis kann also die Erzählung erst nach 
1381 verfafst worden sein, wieviel später, läfst sich nui' teil¬ 
weise daraus entnehmen, dafs nnser Dichter aufser Boethins 
noch Innocenz' Traktat De contemptu mnndi (oder De miseria 
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conditionis humanae) mehrmals, besonders im Prolog (V. 99— 
121), doch auch im Innern (V. 421 fL, 771 ff., 925 ff. n. 1132 ff.) 
darin verwertet, den er jedenfalls nicht viel vor 1385 über¬ 
setzt hat Doch macht Tatlock wahrscheinlich, dafs die M. L. T. 
auch auf Oowers Confessio Amantis Bezug nimmt, die meist 
1390/91 datiert wird. Jenen Traktat hat Ch. sonst nnr in der 
Pard. T. (V. 484—560 etwa) ausgiebig benutzt, wÄhrend Ähn¬ 
lichkeiten in der Monk’s T. (V. 3199) und Pers. T. nicht not¬ 
wendiger Weise darauf zu beruhen brauchen, und solche im 
W. B. Prol. direkt auf Hieronymus adversus Jovinianum zu- 
rfickgehen. 0 

Neben dem an den geeigneten Orten angeführten Ein¬ 
flüssen des Boethius auf verschiedene andere Erzählungen der 
C. T. machen sich jedoch auch die von Ch.8 anderen Prosa¬ 
übersetzungen auf diese bemerkbar, auf die wir hier, obwohl 
sie unser Thema nicht unmittelbar berühren, ein wenig ein- 
gehen müssen, da diese Beziehungen zur wenigstens annähern¬ 
den Bestimmung der Abfassungszeit jener beitragen können. 
Da ist zunächst der Melibeus, aus dem Ch. mehrere Stellen 
in die March. T. (V. 1359 ff., 1485 f., 2247 f., 2278 ff., 2364) 
hinübergenommen hat, sonst nur noch in der N. Pr. Prol. 3991 
und vielleicht N. Pr. T. 4446 f. *) Weit ergiebiger hat er indes 
die Person’s Tale ausgenutzt, am häufigsten in der Pard. T., 
die uns hier jedoch nichts weiter angeht, dann ebenfalls in 
der March. T. (V. 1315 — welches Gleichnis sich auch Shipm. T. 
1199 flndet —, 1384, 1640f., 1838, während V. 1313ff. mit 
Alb. Brix, konkurriert), im Gen. Prol. (449), in der Kn. T. (1255 
— s, auch Boeth. — und 1323), im W. B. Prol. (130, 244, 784), 
in der Somn. T. (2009 f., 2075 — aus welchem Zitat wohl auch 
der Name Placebo, March. T. 1476 ff.— 1617), Phis. T. (101?, 
111, 286) und Pers. Prol. (49).*) Dann zieht Koeppel (1. c. 44) 
auch Sec. N. T. 1—3 an, wo ydelnesse die noriee vnto vices und 

0 S. hierüber die schon zitierten Untersuchungen Eoeppels, Arebir 
84, 405ff., 86,29ff. and 87,33ff. 

*) Wenn Melib. 2244 [13964J He haeteth wd ihai wiedy kan abyde 
wörtlich mit Troll. 1,956 übereinstimmt, so beweist dies nicht, dafs die 
Prosa der Versdichtnng voranging, eher umgekehrt die metrische Fassung 
jener. Aufserdem ist der Anssprach als ein dem Dichter gel&ufiges Sprich¬ 
wort anzusehen. S. llaeckel, S. 25. 

*) Ob auch Reeves Prol. 3879 ff., scheint mir nicht gesichert. 
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porter of the yate of delices genannt wird, und vergleicht diese 
Worte mit Pers. T., wo 710 (18918) neeUgence als norice of 
aUe harm, und 714 (18922) yäelnesse als the yate of alle harmes 
bezeichnet wird. Ferner dient porter yäelnesse, Kn. T. 1940, 
der Venus. Da die aus jenem Traktat heraasgehobenen Sätze 
keine Entsprechung im lat. Original (soweit ersichtlich) haben, 
sind sie offenbar Zusätze Cb.s, die eine gewisse Ähnlichkeit 
mit den Ausdrücken in den obigen Versen erkennen lassen, 
ohne mit ihnen genau übereinzustimmen. Nun ist die Er¬ 
zählung der Nonne bekanntlich jenes Leben der heiligen 
Oäcilie, das unser Dichter selbst unter seinen frühen Werken 
aufzählt Sollten also die Eingangsverse zu dieser auf der 
Pers. T. beruhen, so mfifste selbige gleichfalls ein Jugendwerk 
(Jh.s sein, was aber anznnehmen sonst kein einziger Grund 
vorliegt. Vielmehr wird das Verhältnis umgekehrt liegen: bei 
der Einleitung in die Cäcilienlegende schwebte ihm die Dar¬ 
stellung der Dame Oiseuse im Rosenroman (582 ff.), die Pfbrt- 
nerin des Gartens von Deduit ist, vor, und so übertrug er 
diese Vorstellung auch in seine Übersetzung des Traktats von 
der Bufse und den sieben Todsünden und die Kn. T. *) Jeden¬ 
falls spricht kein ernstlicher Einwand dagegen, diese Arbeit, 
im Einklang mit den andern C. T., als eine spätere anzuseheu. 
Da nun ferner (^n. Pro!, und Kn. T. an den Anfang der 
Bearbeitung der 0. T. gehören, mufs die Abhandlung, welche 
der Dichter nachmals dem Pfarrer als Erzählung zuwies, noch 
früher übersetzt worden sein, also etwa 1386, worauf ich so¬ 
gleich zurückkommen werde. 

Was die andere Prosaerzählung, den Melibeus, betrifft, 
so geht aus den vorstehenden Angaben nur soviel mit Sicher¬ 
heit hervor, dafs Cb. auf sie, wie ebenfalls auf die Pers. Tale, 
wiederholt in der March. T. znrückgriff, dafs also Melib. vor 
dieser Erzählung vorhanden sein mnfste, doch nicht wie lange. 
Tatlock (a. a. 0. S. 188 ff.) sucht nun wahrscheinlich zu machen, 
dafs Gh. ursprünglich den Melib. für den Rechtsanwalt ge¬ 
plant hatte, dafs also dieser Text vor der Abfassung der 
nachmaligen M. L. T. oder deren Übertragung an diesen Er¬ 
zähler, doch nach dem Prolog dazu bearbeitet sein mufste. 
Des weiteren verweist er auf die nahen Beziehungen, in 

*) S. Q. a. Fansler, I. c. 85. 
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welchen die March. T. zum Prol. der Fran aus Bath und der 
Erzählung des Seemanns steht, die der Dichter anfänglich 
dieser Fran zugedacht zu haben scheint; die ihi* schliefslich 
zugewiesene Geschichte sei demgemäfs erst nachher entstanden, 
als er den Umtausch vollzogen hatte. Da nun wegen der 
Anspielung im Geleit an Bukton auf die Frau ans Bath, das 
in das Jahr 1396 fällt, die W. B. T. vorher geschrieben sein 
muüste, sei damit das spätest mögliche Datum dieser gegeben, 
doch mag sie immerhin einige Jahre vorher entstanden sein. 

Diese Darlegungen interessieren uns insofern, als Oh. 
gerade in der Wyf of Bath Tale, wie wir gesehen haben, 
erhebliche Anleihen an Stellen des Boethius (111, M. 6) ge¬ 
macht hat, die auch der Ballade Gentilesse zu Grunde liegen. 
Dort ist die Vermutung ausgesprochen, daüs diese eine Jüngere 
Bearbeitung der beiden gemeinsamen Auffassung von Adel ist. 
Ehe wir hierauf, wie auf die Datierung der mit Boethius im 
Zusammenhänge stehenden kleineren Gedichte eingehen, sei 
daran erinnert, da£s in der Sqniere’s Tale und der Man- 
ciples Tale ebenfalls der gleiche Abschnitt aus Boethius 
(III, M. 2), z. TI. etwas von einander abweichend, behandelt 
ist, und dafs auf Grund dieses Unterschieds die Darstellung 
in ersterer als die ältere bezeichnet wurde. Die spätere Ab¬ 
fassung der Manc. T. wird in gewissem Sinne dadurch bestätigt, 
daüs eil. in ihr den Traktat *De arte loquendi etc.’ von Al¬ 
bertano gleichfalls benutzt hat, von dem sich sonst nirgends 
Spuren zeigen, was darauf deutet, dafs Oh. ihn erst ziemlich 
spät kennen gelernt hat. 

Wenden wir uns nun zur Untei'suchung der Entstehungs¬ 
zeit der kleineren Gedichte, die den Einfiuüs der Conso- 
latio mehr oder minder bestimmt hervortreten lassen, und die, 
wie ich früher einmal vermutete, in dieselbe Periode fallen. 
Man sollte wohl meinen, dafs Ch. gleich bei der Übersetzung 
dieses Werkes auf den Gedanken hätte kommen mhssen, die 
Metren ebenfalls in Versen zu übertragen, da ihm die genaue 
prosaische Wiedergabe augenscheinlich mehr Mühe machte, 
als wenn er, dem Reime so leicht aus der Feder flössen, sie 
poetisch frei nachgebildet hätte. Aber offenbar fafste er seine 
Aufgabe, seinen Landsleuten das schöne Werk des römischen 
Philosophen leichter zugänglich zu machen, ernsthafter auf 
und fühlte sich ei-.st später angeregt, einzelne Stücke daraus 
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metrisch zu behandeln. Zwar sind in der Cambr. Hs. des 
Boece‘Former Age’ und‘Fortune’ neben den lat und engl. 
Prosatext, zugleich mit lat Glossen und Kommentar, einge¬ 
tragen, aber dieses berechtigt noch nicht zum Schluls, dafs 
beide Übersetzungen gleichzeitig sind, da das Ms. um mehrere 
Jahrzehnte jünger ist als diese (etwa 1425). Skeat nimmt 
wohl an, dafs beide Gedichte bald nach der Prosa folgten, 
doch ist dies wenig wahrscheinlich. Denn die erste datierbare 
Umwandlung eines Metrums in Verse ist die des 8. im II. Buche, 
die CIl, wie vorhin erwähnt, in das III. Buch des Troilus 
(1744 ff.) einfflgte, und die dem Originale so wörtlich wie 
möglich folgt (bei der andern — IV, 953 ff. — handelt es sich 
um eine versifizierte Pi'osa). In F. A. sowohl wie in Fort 
haben wir dagegen viel freiere Bearbeitungen des Boethius* 
Textes, bei denen sich überdies Ch. noch anderer Quellen — 
zumeist des Rosenromans (s. Fansler, 1. c. 209) — bediente, 
im ersteren gelegentlich auch<Ovids. <) Dann tritt in beiden 
ein persönlicher Zug deutlich hervor: im F. A. (V. 61—64) die 
Klage über die bösen Zustände im Lande, die im Boeth. kein 
Gegenstück findet, bei Ovid (1. c. 129—31) erst bei der Be¬ 
schreibung des ehernen Zeitalters; in Fort die Klage über 
sein eigenes Mifsgeschick. Hierzu batte Ch. aber Anfang bis 
Mitte der 80er Jahre keine rechte Veranlassung; der Bauern¬ 
aufstand wai' bereits völlig niedergeschlagen, und der Dichter 
genofs ungestört die Einkünfte eines zwar arbeitsreichen, aber 
ruhigen Amtes und die ihm von fürstlicher Gnade gewährten 
Pensionen für frühere treue Diensta Seine Freistunden ver¬ 
wandte er auf seine Studien und literarische Tätigkeit und 
kümmerte sich wenig um die Welt auTserhalb (s. H. F. II, 614 ff., 
bes. 644—60). 1385 erlangte er nach Dispens von der Selbst¬ 
verwaltung seines Amtes die angesehene Stellung als Friedens¬ 
richter für die Grafschaft Kent, und im nächsten Jahre wurde 
er, zu einem der knights of the shire erwählt, Mitglied des 
Parlaments. Herbst 1386 erfolgte aber mit dem Sturz der 
Regierung König Richards sein eigener Sturz: er verlor seine 


0 Vgl. besonders F. A. 9/10 mit Hetam. 1,101/2. Im Übrigen ist nicht 
immer sicher abzngrencen, was er Boeth., and was er Orid verdankt, da 
bei B. wohl mitanter Beminiszenzen an letzteren darchklingen, so dort 
n, 5,26 and hier 1,130 amor ... äoömdi osw. 
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Ämter, bald darauf starb seine Gattin, und er war genbtigt, 
sein Jahrgeld einem andern abzutreten. Im Lande herrschten 
Unruhen, und Gloucester, der neue Regent, unterdrückte und ver¬ 
folgte rücksichtslos die Anhänger des Königs, zu denen gewifs 
auch Cb. zählte. Um diese Zeit mochte er recht die ^agen 
des Boethius nachfüblen, und so sah er sich veranlafst, seine 
Übersetzung von der Tröstung der Philosepbie wieder her- 
vorznholen und selbst darin Trost zu suchen. Dieser Stim¬ 
mung würden dann seine eigenen poetischen Paraphrasen jener 
Metren vortrefflich entsprechen; namentlich zeigen dies die 
schon erwähnten SchlnXsverse in F. A., die, wenn vielleicht 
auch von Ovid — wohl gemerkt, nicht von der Hauptquelle! 
— angeregt, doch in der Fassung wesentlich abweicben 0 (uid 
so deutlich den Eindruck eigener schlimmer Erfahrungen er¬ 
wecken. In Fort, ist der Refrain (V. 32, 40, 48): „Noch ist 
dein bester Freund am Leben“ höchst wahrscheinlich eine 
Hindeutung auf des Dichters früheren Gönner, den Herzog 
von Lancaster, der von 1386—89 von England abwesend war 
und sich auf einer abenteuerlichen Expedition in Portugal und 
Spanien befand, und von dessen Rückkehr er neue Förderung 
ewarten konnte, wie er sieh auch im Geleit an die *princ€8* 
*as ihre of you or ttoeyne* mit der Bitte um Hilfe in seiner 
Not wendet. Dann ist aber der 6. Vers mit seinem franz. 
Zitat: lai iout perdu mon iemps et mon labour zu beachten, 
welches sich ebenfalls in der Pers. T. (L 248, in meiner Ausg. 
18335) findet, worauf ich schon vor Jahren aufmerksam ge¬ 
macht habe. Vergleicht mau den Zusammenhang, in welchem 
das Zitat an beiden Orten steht, so scheint mir die Fassung 
im Prosatezte die frühere zu sein. Sie lautet: Wel may ihat 
man ihat no good toerk nc dooth synge thilkc newe frenshe 
8ong etc. Dagegen im Foit.: tke lak of hir fauour Ne 

may not doon me syngen ... etc. Diese negative Form deutet 
eher auf eine vorangegange positive, als dafs die Behauptung 
der Verneinung folgen sollte, wozu noch im Traktat die Be¬ 
zeichnung des zitierten Liedes als ein neues käme. Ein 
längerer Zeitabstand zwischen beiden dürfte jedoch nicht 

>) Man Tgl. Metam. 1. c.: fugere pudor verumgue fideague, In guonnn 
subiere locum fraudeaque doUgue Insidiaegue ei via etc., und F. A. 62ff.: 
Fw in oure dayea nya btU couetiae, Dovbleneaae and treaoun and envye, 
Poyaoun, manalaughtre, and mordre etc. 
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aDznnebmen sein, und da ich vorhin gezeigt habe, dals jenes 
Prosawerk bereits vorhanden sein mnfste, als eine Reihe der 
C. die daraus entlehnt haben, entstand, gelangten wir für 
Fort aof das Jahr 1386/87. Von Schicksalsschlägen nieder- 
gebeugt, mochte der Dichter vorher w'ohl in der Stimmung 
gewesen sein, sich in ein so ernstes Werk wie die nachmalige 
Erzählung des Pfarrers zu vertiefen und es zu übersetzen. 
Dann aber richtete er sich an der Consolatio wieder auf und 
bot dem blinden Walten der Fortuna Trotz. 

Auch aus der Ballade Truth spricht eine ähnliche Ge¬ 
mütsverfassung wie aus den beiden andern Gedichten, doch 
hier mehr Verachtung des widerwärtigen Treibens der Welt 
und Ergebung in sein Geschick im Vertrauen auf eine höhere 
Weltordnung, zu welchen Betrachtungen der Dichter ebenfalls 
durch Boethius geführt wurde. 

Ich habe bisher diese gedankenvollen Strophen für den 
Ausflufs von Ch.s eigenen Empfindungen, für einen Trost und 
eine Ermahnung, die er an sich selbst richtet, gehalten. Nun 
hat aber Miss Edith Rickert neuerdings (Mod. Phil. XI, 209 ff.) 
nachznweisen gesucht, dals ‘Truth* einer andern Person, dem 
Ritter Philip la Vache (oder de la Vache), gewidmet sei, wobei 
sie sich vornehmlich auf die Anrede des Geleits pou vache 
beruft Sie verfolgt zu dem Zwecke die Geschichte des Ge¬ 
schlechts dieses Namens, das eine angesehene Stellung auch 
am Hofe einnahm und wohl begütert war, nach den Calendar 
Patent und Close Rolls. DaTs besagter Philip mit Ch. be¬ 
kannt sein konnte, begründet sie damit, dafs dieser 1380 eine 
Tochter jenes Sir Clifford heiratete, mit dem unser Dichter in 
persönlichen Beziehungen stand. Wie letzterer soll auch der 
Ritter la Vache 1386 in Schwierigkeiten geraten sein, da er 
sein Amt als keeper of the King’s Manor (Chiltern Langley) 
niederlegte, doch war er bald darauf wieder Schlofshauptmann 
einer der königl. Burgen in der Picardie, dann (1390) bei der 
engL Gesandtschaft dort zu Friedemsunterhandlungen tätig. 
Später stieg er wieder zu hohen Ehrenstellen auf, wurde 
Enight of the Garter usw. Miss Rickert charakterisiert ihn 
folgeudermaXsen: he was something of a soldier, probably (!) 
a polished gentleman and — good Company. 

Das scheint nun alles sehr schön zu passen, hebt jedoch 
nicht alle meine Bedenken, diesen Mann als denjenigen zu 
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betrachten, an den Ch. eins seiner tiefstempfnndenen Gedichte 
gerichtet hat. Znnächst ist hervorzuheben, dafs die Yerf. 
übersehen hat, dafs das in Rede stehende Geleit nur in einer 
einzigen Hs. (Additional 10340) von den 18, die uns den Text 
überliefert haben, vorhanden ist und selbst in dem PhUlipps>Ms. 
fehlt, mit dem sie am nächsten verwandt ist.') Dann sticht 
es in seinem dürftigen Inhalt und der mangelhaften Form 
(besonders ist V. 27 sehr unbeholfen) von den gedrängten und 
gehaltvollen Ausführungen der vorhergehenden Strophen merk¬ 
lich ab. Ferner fragt es sich, ob Ch. sich wohl einer gesell¬ 
schaftlich höher stehenden Person gegenüber der familiären 
Anrede Vache\ die gleichzeitig eine unfeine Anspielung 
auf den Namen enthält, bedienen durfte, wie Troilus bei 
seinem Freunde Pandarus (Troil. IV, 463), wärend der Dichter 
selbst nur seinen Freund Skogan im scherzhaften Geleit ohne 
Beiwort anrnft, aber bei Bukton my mayster hinznfugt, 
Gower das Epitheton moral erteilt und Strode philosophical 
nennt (Troil. V, 1856/7). Ebenso fraglich ist es, ob die Lage 
Philips de la Vache je so tragisch, sein Lebenserfahrung so 
trübe und er selbst ein Mann von so tiefgründiger Natur 
war, um Cb. zu seiner gedankenreichen kleinen Dichtung an¬ 
zuregen. 

Wollte ich mich aber auch über alle diese Bedenken hin¬ 
wegsetzen, so könnte ich höchstens zugestehen, dafs Ch. eine 
Abschrift des aus. eigenen Herzensnöten entsprungenen Ge¬ 
dichts dem edlen Ritter de la Vache übersandte und zu dem 
Zwecke obiges Geleit hinzufügte, welches dann keine weitere 
Verbreitung fand und daher nur in einer Hs. überliefert ist 
Meine Polemik ist indessen nur gegen die von Miss Rickert 
entdeckte Beziehung von Truth gerichtet, denn in seiner Da¬ 
tierung kommt sie auf dasselbe Ergebnis wie ich hiuaus, indem 
sie es in das Jahr 1386 setzt, das ich nui' noch wie bei F. A. 
und Fort bis zu 1387 erweitern möchte. 

Es liegt nun die Vermutung nahe, dafs auch die beiden 
anderen ‘Moral ballads', Gentilesse, worin der Dichter die 
Überhebuug des Adels znrückweist, und Stedefastnesse, 
worin er die schlimmen Zustände im Lande beklagt, mit jenen 
drei in dieselbe Zeit fallen, als Ch. sich durch mancherlei 

>) S. EngL Stad. 27,13 ff. 
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Enttäuschungen veranlafst fählte, wieder zur Trostschrift des 
Boetfaius zu greifen. Doch ist es nicht leicht, hierüber zur 
Sicherheit zu gelangen. Was das erstere Gedicht betrifft, so 
ist bei der Bespreclmng von Prosa und Metrum 6 des III. Buches, 
die z. TI. seine Quelle bilden, auf seine enge Beziehung zur 
W. B. T. verwiesen worden, die nach der Deutung eines Wortes 
{elayme) die frühere Bearbeitung dieser Boethiusstelle sein 
mü&te. Wenn ferner die Erzählung erst später als der Prolog 
dazu und demgemäfs auch später als die Mehrzahl der 0.1\ . 
entstanden ist, so würde Gent, fast zu den letzten Erzeug- 
niasen Ch.s zu rechnen sein, überdies ist es nicht recht er¬ 
sichtlich, Wivs ihn veranlafst haben könnte, deiiselben Gegen¬ 
stand gesondert und verküi'zt zu behandeln, nachdem er ihn 
bereits ausführlich und im Zusammeuhange mit einem bedeu¬ 
tenderen Stoffe dargestellt hatte. Umgekehrt kann man sich 
weit eher vorstellen, dafs er ein kleines Gedicht etwas um¬ 
formte und erweiterte, als er für dessen Inhalt im Zusammen¬ 
hänge einer längeren Erzählung eine geeignetere Stelle fand. 
Es dürfte dann freilich kein Gewicht auf jenes Wort, das in 
der W. B. T. ursprünglicher erscheint, gelegt, vielmehr ein 
Znfall angenommen werdeu. 

Anders verhält es sich mit Stedf. Denn einmal ist seine 
Verbindung mit der (•onsolatio um* eine lockere (s. II, M. 8 u. 
rV, Pr. 1). Dann gibt das Geleit an König Richard diesem 
Gedichte eine besondere Bedeutung. Zwar herrschten Treu¬ 
losigkeit, Gewalt, Habsucht nsw. gerade zu jener Zeit in Eng¬ 
land, aber die Regierung lag nach Entmündigung des Königs 
von Ende 1386—89 in den Händen Gloncesters, der, wie ge¬ 
sagt, eine Art von Tyi'aiinei ausübte. Es liätte daher die 
Mahnung an Richard, mit Beständigkeit und Festigkeit dem 
gesetzlosen Zustande ein Ende zu maclten, keine rechte Be¬ 
ziehung gehabt. Als er hierauf sich wieder selbständig ge¬ 
macht hatte, erfüllte er einige Jahre seine Herrscherpflichten 
im ganzen zur Zufi’iedeuheit seines Volkes. Dann aber, be¬ 
sonders von 1397 au, verfiel er wieder in .seinen früheren 
Fehler der Willkür und Eigenmächtigkeit und verfolgte rück¬ 
sichtslos seine ehemaligen Widersacher. Auf diese Verhält¬ 
nisse würden des Dichters Mahnworte weit besser anwendbar 
sein, aber durch eine solche Datierung würde dieses Gedicht 
von den andern, von Boethius beeinflnfsten ziemlich weit fort- 

AnffUft. N. r. XXXJV. 4 
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gerissen wei'den, und man könnte wohl die Vermutung auf¬ 
stellen, dafs das Geleit ein späterer Zusatz sei, wie es angen- 
scheinlich mit dem Geleit zur Klage an die leere Böree der 
Fall ist. Betrachtet man es aber näher, so wüd mau merken, 
dafs es inhaltlich und metrisch mit den vorangehenden Strophen 
zu eng verknüpft ist, um eine solche Vermutnng zu recht- 
fertigen, während jenes andere Geleit sich in der Form schon 
von dem eigentlicheit Gedichte entfernt. Eine andere Frage, 
die man wohl aufwerfen könnte, ist die, ob es wahrscheinlich 
ist, dafs Ch. noch so spät dichterisch tätig war. Denn w'enn 
wir in dem 1393 zu datierenden Eiivoy an Scogan, V. 36 S. lesen: 
.. I m’exeuse, God helpe me so! m no tym, douteleess, Ife thynle 
I iieuere of sleep to walie my miise, That rusteth in my sliethe 
stille in pees. Whil I was yong, I putlc hire forih in prees. 
Bat al shal passe that men prose or ryme, Tahe entry man 
his turn, as for his tynie, und diese Worte mit der um die¬ 
selbe Zeit entstandenen Klage der Venus vergleichen, deren 
V. 76ff. lauten: ... eeld, tJtat in my spirit dulleth me, Hath of 
endityng al the sotiltee Wel ny hireft out ofmy remcmh'auncc, 
so scheint daraus doch hervorzugehen, dafs Ch. sein poetisches 
Werk zu jener Zeit für abgeschlossen hielt, und nicht mehr 
die geistige Frische zu neuen Erzeugnissen in sich fühlte. 
Hiergegen wird man vielleicht einwenden, dafs das erste Zitat 
mehr in scherzhaftem Tone geschrieben sei, und dafs da.s 
zweite mehr wie eine Höflichkeitsphrase klinge. Freilich ist 
es möglich, dafs beide Stellen einer augenblicklichen Ermüdung 
und Mifsstimmung entsprangen, und dafs sie nur eine vorüber¬ 
gehende Pause in der schriftstellerischen Tätigkeit Ch.s be¬ 
deuten. Aber da aufser den Geleiten an Bukton (1896 — wo 
^The wyf of Bathe’ schon vorhanden seiu mufste) und an 
König Heinrich (in ‘Purse’, 1399) keine gröfsere Schöpfung 
unseres Dichters später als 1393/94 mit Sicherheit zu datieren 
ist, so wird man jenen dem Sinne nach übereinstimmenden 
Aussprüchen eine gewisse Bedeutung zuerkennen müssen. Und 
läfst mau ihn seine Tätigkeit an seinem Hauptwerke mit 1386 
oder 87 beginnen, nachdem er sich durch die Tröstung der 
Philosophie über seine Niedergeschlagenheit nach seinem da¬ 
maligen Mifsgeschick wieder aufgerichtet hatte, so vermochte 
er wohl in den folgenden sieben Jahren, die nur vorübergehend 
durch neue amtliche Aufgaben unterbrochen werden, seine 
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gröfste dichterische Schöpfung soweit zu vollbringen, wie sie 
uns erhalten ist. Was Ch. veranlafst haben könnte, im Alter 
von einigen 50 Jahren seine fimchtbare Feder niederzulegen. 
^Yissen wir nicht. Aber die Menschen alterten damals merk¬ 
würdig früh — man werfe nur einen Blick auf die Tafel der 
englischen Fürsten vom 13. —16. JahrU., und man wird nnr 
wenige finden, die das 60. Lebensjahr überschritten haben. 

Immeiikin würden die.se Erörternngen nicht ausschlielsen, 
dafs Stedf., ebenso wie Bukton und Purse, als ein gelegent¬ 
liches Auffiackerii der alten Keirolust, angefacht durch die 
Not der Zeit, noch in der Zeit um 1307 entstand. 

Mag nun die vorstehende Untei-suchung auch mehr relative 
als absolute Werte ergeben haben, so hoffe ich doch, dals auch 
hierdurch schon die Forscliung nach der zeitlichen Folge von 
Ohancers Schriften ein wenig gefördert worden ist. 

Bkrmn-Zehlendorf. John Koch. 
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f. Zur altenglischen Alliterationstechnik. 

FOr den altenglischen Vers gilt bekanntlich das Gesetz, 
dals im ersten Halbvers, wenn darin ein Nomen nnd ein Verbnm 
stehen, das erstere wegen der stärkeren Betonung alliteriert, 
während das letztere an der Alliteration teilnehmen kann, 
aber nicht mnfs. Aasnalimen von dieser Regel verzeichnet 
schon Rieger in seinem Aufsatz Qber die alt* und angelsächs. 
Verskunst, ZfdPh. VII, S, 24 f.; Sievers, Altgerm. Metrik S. 44, 
§ 24, 3 erklärt sie fflr sehr selten, „wenigstens bei Dichtem 
mit sonst korrekter Technik“. Um die genannte Erscheinung 
gründlich zu erörtern, habe ich sämtliche ae. Dichtungen mit 
Ausnahme der metrischen Psalmen, die ja schon eine sehr 
entartete Technik zeigen, darauf hin durchgesehen, ob sie 
das Verbum neben dem Nomen im ersten Halbverse allein 
alliterieren lassen. Wenn mir nichts entgangen ist, habe ich 
folgende 32 Fälle gefunden, die ich nach der Häufigkeit ordne. 

1. Rätsel (ed. Trautmanu). 

6, 4. hialde mine tcisan. Hleopre ne m%pe. 

22, 2. hwilum h^orce swä kund, hwilum hielte swü y(it. 

24, 8. g^ondsp€d{de) dropum, spyrede geniakhe. 

49, 5. deaf under y^e, dreag unstUle. 

52, 2. stondan in wincle, Stöp ßorran tö. 

72, 4. deaf under ype dead mid ßscum. 

86, 23. ne toät, ktoSh" min brößor on tcera ^htum. 

2. Genesis (meine Ausgabe). 

1135. Se nemde god nibpa b^ma. 

1407. pa gemunde god mereliÖende. 

2346. lifge Ismael lärum [1. ärum?] swilce. 

2804. drSrf of Wicum dreorigmSd tü. 
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3. Salomo und Saturn. 

138. U önetted: engel kine scierpe^. 

301. Äc forhioon feälleÖ se snaw, foldan behgdeÖ? 

327. wunnon hie toiÖ dryhtnes mXehtum, foröon hie öwt 

wore ne gedCgdon. 

4. Nennkräutersegen. 

15. stond heo toiÖ ättre, stunaÖ heo vomrce. 

31. tcyrm cöm snUan, toslät he man. 

42. stond heo toiS w^ce, stunaÖ heo wiÖ ättre. 

5. Metra. 

XI, 57. wyrUi grOtoan, leaf grenian. 

XX, 79. lyft is gemenged, for^eem hio on middum wunad. 

6. Beownlf. 

758. gemunde ßä se göda mceg Higeläces. 

1537. gefeng ßä he (Saxle, nodos for fiMe micum. 

7. Andreas. 

916. tves ßü, Andreas, hal, mid ßäs wiUgedryht! 

8. Byrlitnöös Tod. 

7. he let him of handon leofne fieogan. 

9. Crist. 

006. C'ymtd aundorlic Crisies onsgn. 

10. Biene (meine Ausgabe). 

534. frigneÖ ymh Öost treo, nü $e fyrhösefan. 

11. Finsburg (desgl.). 

12. hebbaO eowre linda,^) hicgeaß on eilen. 

12. Höllenfahrt Christi. 

50. geseah ßä Jöhannis sigeh^m godes. 

13. Kent. Hymnus. 

13. hafast on gewMldum hSofen ond ^rdan. 

14. Judith. 

9. gincan up sw^endo: tu Sam het se gumena heUdor. 

<) hdbhad eoivre hathdu im alten Drock. 
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15. Jüngere Genesis. 

017. myt Adame, htoüce Pü gesihöe Juefst. 

16. Vom jüngsten Tage. 

77. htocet ligst pü on hortoe leohU'um fylled? 

17. Vater unser III. 

97. pär man üs tyhhaÖ on dcey twegen iardas. 

Es ist auffallend, dafs dieser Vei'stofs gegen die AUitera- 
tionsregel sich in alten wie in jungen Texten findet, also kein 
Kriterium füi’ die Altersbestimmung der Gedichte bildet. 
Immerhin sind es nur wenige Denkmäler, die diese Abweichung 
zeigen, und zwar die meisten nur je einmal. Merkwürdig ist 
jedenfalls die grofse Zahl der Fälle in den Rätseln und in 
der älteren Genesis. Nun sind einige derselben allerdings ver¬ 
dächtig und bereits von frülieren Herausgebern beseitigt w'orden; 
so liest Rieger Beow. 758; mödga statt göda und ib. 1537: 
fcaxe statt ^le; Jud. 9 könnte man gumena in secga ändern, 
Gen. 1407 habe ich gemunde god in gemyndgode gebessert. 
Kiene V. 534 ist zwar metrisch fehlerhaft, aber durch Zupitzas 
Einsetzung von pa rode für dcet ireo leicht herzustellen. Es 
bleibt aber eine grofse Anzahl Fälle, bei denen eine Änderung 
unmöglich wäre und die nur als offenbare Vei'stöfse gegen 
die Regel zu bezeichnen sind. 

II. Zu eiuzelnen Denkmälern. 

Exodus 265 bietet die Hs. 

tegnian mid yrmdum Israhela cyn. 

Dietrich schlag eglian, Bouterwek e^tan, Kock (engian für 
asgnian vor. Das lichtige dürfte eglan sein. 

Heil. Kal. 23 1. hütan pmnne bisisks geboden wäoröe. 

Vater unser III, 17 1. ond Pü pe silfia) bart södfcest 

d^a. 

Gloria 14: swä tcois on frtiman frea 7)iancynnes, 
gehört wces hinter fruman. 

Seef. 102: ponne hi hit cBr hyded, pendenhe her UofaÖ. 
Auch hier ist Umstellung nötig, denn «r miifs hinter hgded 
stehen. 
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Rätsel 45,2 1. /Jul) wrcBtlicu ivyrd, ic Jxmt tcundor 

gefrcerjn. 

62, 5 f. 1. Gefvah F ond JF, fkah ofer Ear{da^=) 

{on) S ond P sylf'es ]>(ps folces. 

F «nd — es siud die Runcnzeicheu — ergänze ich zu 
fä'le, vgL sc fwla fngol Crist 645. Die Rune für ca trägt den 
Namen ear, der ersten Silbe des Plurals eardas, wovon der 
Genitiv Jxes folces abhängt; onsped, wie ich den ersten Halb* 
vers von Zeile 6 schon früher erklärt habe, ist adverbiale 
Bestimmung zu fleak. Ich konstruiere also: gefeah fiele {fwla^), 
fleah on spcd ofer mrdas sylfes Pees folces. Der letztere Aus¬ 
druck bezieht sich wohl auf wong in Y. 1 b. 

Kinige neue Emendationen bringt Barnouw in seiner Be¬ 
sprechung von Trautmanns Ausgabe, Neophilologus III, 77 f. 
»Ich mochte besonders hervorheben die Besserung von 6,3: 
heaf 0\r\)d tcöpe, 13, 21: duruPyrel, 35, 4: gefßredfpwt hit fytde. 
Die andern Vorschläge finde ich weniger überzeugend. 

III. Zn ImelmanB „Foi’schnugen". 

In seinem neuesten Buche „Foi-schnugen zur alteuglisclieii 
Poesie*^ bringt Imelmann eine Anzalil Textäiideruugen und 
-erklärungen vor, die icli nicht ohne starken Widerspruch 
lassen kann. So ändert er S. 48 im Gedicht vom Seefahrer 
V. 8 a die Überlieferung: 

Ponne he be clifum enossad, 

das letzte Wort in enossade, gegen die Gesetze der Metrik. 
Dafs nach einem Präteritum {poir mec oft bigvat V. 6) auch 
das Präsens stehen kann, beweist ßeowulf V. 1923, wozu die 
in den Anmerkungen meiner Ausgabe verzeichuete Literatur 
zu vergleichen ist. 

Im selben Gedichte. V. 25 f. 

4 

iir'igfepra. Ncenig hleometgu 
fcdscSaftig ferÖ frefran mcfJUc, 

lälst er dagegen nimiig ruhig stehen, indem er durch die 
Schreibung n-änig die Alliteration zu retten sucht! Das ist 
natürlich nur eine philologische Spielerei; ich habe schon 
früher voi^eschlagen, ne nach frefran (Hs. fernn) einznschieben 
und in V. 25 renig zu schreiben. 
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Ib. V. 56: efteaäig secg, hwcBt pa sume dreogap, 
bessert er eft in (st, statt wie andere Herausgeber in seft-, 
da dies „ohne Sinn“ sei. Kr Ubei'sieht dabei, dafs nacli einer 
bekannten Kegel von zwei Nonünibus im Halbverse stets das 
erste alliterieren mnfs, und seft-cadig ist das Gegenteil von 
hwwt-eadig. 

Im Wanderer heilst es V. 27 (bei I. S. 129): 

Pone pe ic in mcoduht^lle mine wisse. 

Imelmanu fafst mine = myne, aber dann ist der zweite Halb> 
vers zu kurz. Es wird his davor zu ergänzeu sein (vgl. Beow. 
169: ne his myne wisse), das mit dem vorhergehenden Pe zu¬ 
sammen den Genitiv des Relativtnonouieus bildet: „den, dessen 
Liebe ich in der Methalle kannte“. 

Die Botschaft des Gemahls druckt I. nach Kluge ab, 
daher auch den fehlerhaften V. 40: 

holdra hwlepa, peahpe her min wine. 

In der Hs. ist aber von dem ersten Worte nur ra erhalten 
(vgl. Trautmann, Anglia 16,210), das mit EttmuUer zn wlanera 
zu ergänzen ist, der auch tdne gut zu winedryhten vervoll¬ 
ständigt. Der Vers würde also lauten: 

(wlane)ra Iwelepa, peahpe her mm winedryhten). 

Von alle dem erfahren wir bei I. kein Wort! 

V. 50. Qehyre ic wtsomne S, R geador. 

1. gibt richtig an, dafs in der Hs. nur noch genyre zu lesen 
ist, dessen n dnrch Verbleichen oder Abschaben der oberen 
Hälfte des ersten Schaftes entstanden ist. Nichtsdestoweniger 
möchte er S. 175 das früher gelesene gecyre, das ganz „in 
Ordnnng“ sein soll, wieder einftthren. Welfs denn I. nicht, 
dafs ‘kehren’ im Ae. cyrran (aws. cierran) heifst?! Natürlich 
mnfs dann auch die N-Rune in die ORune verwandelt werden, 
als wenn -somne nicht mit S alliterieren könnte! Und wozu 
alle diese, an Schlnttersche Verwandlungskfinste erinnernden 
Ändemngen ? Nur, damit der geliebte Eadwacer heransspringt! 
Qnod erat demonstrandum. 

Auf dem Kunenkästchen des Brittischen Museums lautet 
V. 2 bekanntlich: 

Cigl^äc) drtgip, sww hiri ertae gisgraf. 

Man bat bei ertae an die Erce, eoröan mödor eines Zauber¬ 
spruches gedacht, anderer Deutungen (bei I. S. S20 zusammen- 
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j^estellt) zu geschweigen. I)a 1. diese Erklärung nicht paTst, 
stellt er eine neue auf, die sich weiter von der Überlieferung 
entfernt und zugleich einen metrischen Fehler in den tadel¬ 
losen Vers hineinbringt: er liest ertan das = curiän ‘vor¬ 
maliges, vorherbestimmtes Los’ sein soll! Dafs e für (ß in diesem 
Falle abnorm ist, kümmert den Exegeten nicht, denn „hier 
sind grammatische Erwägungen vielleicht ein Luxus“. Auch 
metrische, scheint es! 

Beow. V. UOti: 

poniie hit swtordes ecg sydöan scolde. 

S. 358 wiederholt I. seinen unglücklichen Vorschlag, ncjfran 
(= 8äran) für sydöan zu lesen, wodurch doch die Allitei'ation 
verdorben wüi’de. Dann sollte man doch auch gleich sceaden- 
mSil für svotwdßs ecg schreiben! 

Ib. V. 1068: 

Finnes eaferum, Öä hie se fier begcat 
läfst I. unverändert (S. 353) und übei'setzt es S. 356: „duicli 
Finns Mannschaft“, was er S. 358 zu rechtfertigen sucht. Vgl. 
dazu jetzt Sckücking, E. St. 55, 92. 

Zum Reimliede V. 2; 

ond post torhte yeteok iillice onwräh. 

I. hat sich durch Bosworth-Toller, dem er überhaupt viel zu 
viel Glauben schenkt, verleiten lassen, geteoh mit ‘Firmament’ 
zu übersetzen, wobei er sich nur auf ae. sulii-geieoh ‘PHngzeug’ 
stützen kann. Die Reimwürter lük und tnrah. also die alten 
Formen, müfsten daher dui'ch die jüngeren Bildungen leoh, 
resp. angL Uh, und wreoh (angl toreh) ei*setzt werden. Und 
wo enthüllte Gott das Firmament? Ich möchte dem gegen¬ 
über an der Erklärung ‘Lelii-e, Offenbarung’ festhalten, denn 
yetäh steht mit ahd. zeiga ‘Weisung’ im grammatischen Wechsel. 

V. 13 f. Scrifm scrüd glüd Purk gescüd in hräd 
übersetzt 1. S. 427: „Das prächtige Schiff glitt kundig über 
die hohe See“, indem er S. 437 meine Emendationen scripend 
und yescyfen (für Siepers’ scufen) verwirft und mit Bosworth- 
Tollei’ auf an. skrifa ‘bemalen’ verweist. Nun ist einmal dieses 
ein schwaches Verb und dann ist diese Bedeutung im Altengl. 
sonst nicht nachzuweisen. Aber eine Bedeutung wie ‘herrlich, 
schön, prächtig’ dürfte in scrifen, das auch metrisch nicht be¬ 
friedigt, wohl stecken, und so wage ich jetzt die Vermutung, 
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es könnte aus scir-scne ‘schön anzusehen’ euUtellt sein. Die 
Entwicklung von scir-scne > scrwcti(c) > scrifeti^e) scheint 
mir bei den sonstigen Leistungen des Schreibei's keine zu 
kühne Annahme. Zwar ist das angesetzte Wort sonst nicht 
belegt, hätte aber eine gute Parallele in seld-sene ‘selten’. — 
Die Übersetzung ‘kundig’ von ycscad pafst doch nicht auf 
das Schiff! 

V. 14. wws on lagustreame lad, pwr mec ICojtu uc biglud. 

1. übersetzt leopu nach B.-T. mit ‘Schiffe’, während ‘Schiff’ 
doch sonst lid heilst! Die Erklärung ‘Führung’, die Sievei's 
mit Berufung auf Icopode V. 40 (vgl. auch as. Mön) anfstellte, 
erwähnt er überhaupt nicht; bigläd soll ‘sanken’ bedeuten! 
Diese merkwürdige Inkongruenz zwischen Sgl. und Plural wij-d 
in den Anmerkungen überhaupt nicht erwähnt. Der Sprecher 
brauchte auch nicht, wie I. einwirft, bei Sievers’ Übersetzung 
selbst Steuermann gewesen zu sein, sondern der Vers besagt 
wohl nur, da£s er den Befehl führte. 

V. 24 soll ofcöl ‘erkaltete’ nach S. 440 „eine unmögliche 
Form“ sein. Warum? 

V. 32 kann frcaum sehr wohl ‘den Freien’ bedeuten, da 
bekanntlich im Norden eo und ea vertauscht werden. Meinen 
Einwand, dals frea ‘Herr’ nur im Sgl. vorkomme, entkräftet 
I. nicht. Der Redende war ja selbst der frea! 

V. 42 konnten getonge und gehonge doch nur Adverbia 
sein; wie aber sollten diese wohl prädikativ stehen? 

V. 44 f. Gewiteö in fteah, 

sc CCr in dcege wces dgre. Scr\peö nil deop fCor. 

1. nimmt an fleah Anstofs und übersetzt es mit ‘Eile’, da er 
pUoh ‘Gefahr, Schaden’ nicht dafür einzusetzen wagt (S. 443). 
Aber fleah steht neben fleon wie beag neben bügan, sead neben 
seoöan und bietet neben dem gewöhnlichen ßeam < *flaugma- 
gar keinen Grund zur Verdächtigung! Den Einfall, dafs *heh 
(ne. hie) ‘Eile’ in fleah stecken könne (S. 444), hätte 1. besser 
unterdrückt, da ein heh neben higian natürlich undenkbar ist. 
Wenn man mit I. ßor ‘fern’ liest, ist der letzte Halbvers zu 
kurz, aber leicht durch Einschiebnng von ond zwischen deop 
(für deope oder Neutrum?) zu heilen: «ff deop {ond} 

ßor, was mir jetzt das Wahrscheinlichste ist. 
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V. 49 will I. die schöne Besserung: von Sievei*«: cfeHpyndc 
in oferpynde nicht annehmen, sondern zieht Thorpes und Greins 
falsches efen loynde ‘wie der Wind’ vor. Aber kann efcn das 
heifsen ? 

V. 52. cinniö hatte ich nicht ~ ciniö gesetzt, wie 1. 
meint, sondern als Weiterbildung von der Wui'zel hin- gefafst, 
vgL hrinnan, rinnan, ^innan, frignan etc. 

V. 57. ireoto^räg is tu trag, seo unhwne genüg. 

I. liest g^nag, wie in V. 58 b; vielleicht ist einmal dafür 
geiüg zn lesen ? 

V. 58: steapum catole misjteh ond lal stund gehnäg. 
Kttmfiller bat eatole nicht in steadole „verdorben“, wie I. 
8.448 sagt, sondern verbea«ert, da alle ei’sten Halbvei'se des 
Heünliedes doppelte Alliteration tragen. Sollte der Dichter 
mit diesem einen Verse eine Ausnahme gemacht haben? Mit 
Unrecht erblickt I. in eatole und eal einen Doppelstab (wie 
in un- : efen V. 49), da bekanntlich die Senkungen gegen die 
Alliteration indifferent sind. Solche Binsenwahrheiten sollte 
man eigentlich nicht mehr zu wiederholen brauchen! ‘Mifs- 
dieh’ ist übrigens eine zweifelhafte Bereicherung der deutschen 
Sprache und eal stund müfste vaUe stunde lauten (acc. temp.), 
wenn es ‘allzeit’ bedeuten sollte! 

V. 60 b: hißlepa scyndeö kann nicht bleiben, da der Dativ 
von h<ele ja nach der konsonantischen Deklination hwUp lautet 
und scyndan ‘schänden’ den Accusativ regiert. 

V. 64 f. urcecfasc wripaÖ, torüp aö smltep, 

syngryn sidaÖ, searoßaro glidap. 
ln V. 64 ist am Ende m. E. smHep, das eine doppelte Keim* 
ungenauigkeit enthält, in .s-undad ‘ist stark, herrscht vor’, zu 
ändern, wr%pad ist richtig und bedeutet ‘wächst, blüht’; in 
V. 65 möchte ich sixtrofearo jetzt lieber mit Sieper als ‘Schleich¬ 
wege’ fassen, da die Erwähnung der Schifte nicht in den Zu¬ 
sammenhang pafst. Glidan kann doch nicht ‘untergeben* be¬ 
deuten, wie I. übersetzt! Wir haben also in V. 64 f. zwei 
ungleiche Reimpaare, gerade wie in V. 66—69. 

V. 72 1. fleon fl&sce ne mag, ponne (mec) ftänhred dag 

nydgrüpum nintep, etc. 

Anch in den folgenden Versen steht die dreisilbige Eingaugs- 
senkung; mec ist auch wohl für das Verständnis notwendig. 
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V. 75 f. ^onne lictioma ligeÖ, litna wyrm frite^, 

ac him wynne getoigeÖ, ond pä wist gePyged. 
Auffallend ist ac zu Anfang von V. 76, das — von I. fälsch- 
lieh mit ‘denn’ übersetzt — eine Negation voraussetzt Wenn 
>vir 7ie hygep statt des frikÖ in V. 75 setzen, erhalten wir 
diese und beseitigen zugleich den schlechten Reim; lima wäre 
dann der Gen.pl.: ‘er kümmert sich nicht um die Glieder’. 
Der Reim i : y begegnet auch in 7%imep : cymeö V. 73. 

y. 78 f. ond (Bi nyhstan nan nefne se neda tän 

baiatvum her gehloten: ne hip se h^a adroren. 
Der ei'ste Halbvers von 79 kann nicht richtig überliefert sein, 
da die erste Hebung die Alliteration tragen mülste. Mit 
Verwerfung aller früheren Emendatiouen mochte ich jetzt 
Vorschlägen: 

hMrmum wr gehloten. 

Ich fasse die Zeile als Schwellveis. 

IV. Zur älteren Genesis. 

Zu meiner Ausgabe (Heidelberg 1914) stelle ich im Fol¬ 
genden eine Anzahl Besserungen und Nachträge zusammen. D 

1. Zum Text. V. 58 fire 1. iire. — V. 60 1. styme möd. 

— Nach V. 98 streiche das Komma. — V. 117 L gr(cse (Instr.) 
mit Bouterwek? — V. 125 1. westene. — S. 5, lat. Text, Z. 4 
1. et at. est. — V. 262 setze Komma nach hean. — V. 317 
schreibt Kock, Jub. Jaunts^) 8.29 swaiig-hUor ohne Komma 
dahinter, setzt aber eins hinter hlaf V. 318. — V. 347 1. (sßer. 

— V. 357 1. forö. — V. 434. Zu pa wie vgl. Bamouw, Herr. 
Arch. 107, 384. — V. 438 u. 517 L Enos. — V. 446 1. Ired. — 
V. 465 K maga. — V. 480 u. 487 1. Abeies. — V. 496 1. skBl. 

— V. 511 f. str. Komma nach iceardode und 1. faforan. — 
V. 551 u. 559 1. Malalehel. — V. 592 erg. an nach ou, vgl. 
V. 2278. V. 607 1. teftei'. — V. 643 1. pSBra mit Bamoaw 
8. 62. — V. 676 1. swl‘. — V. 692 gehOrt die Cäsur vor ond, 
vor elngemeta erg. ^»nro, oder 1. elna gemetenra'^ — V. 698 
1. parn. — V. 700—702 stammen aus der Tradition, vgl. den 
.Artikel ^oak in The Jewish Encyclopedia, vol. IX, 320: “on 

‘) Vgl. auch Bins, Lit.blatt 1918, Sp. 13 ff. 

*) Vgl. meiue Anzeige ün Beiblatt 1920, Nr. 1. 
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being informed of the end of the world. N. exhorted his con- 
temporaries to repentance, fortelling them that a dood wonid 
destroy the earth on account of the wickedness of ita people. 

... Bat the people lieeded not liis words”, wofflr eine Anzahl 
rabbinischer Schriften zitiert werden. — V. 710 1. nirgend. — 
V. 720 oder 1. pära Pe mannum to mete lißye? — V. 777. 
Kock a. a. 0. liest fcBre. — V. 783. Vgl. Kock, Anglia 44, 253, 
der (Pt nieheian mit ^demnächst’ wiedergiebt. — V. 790 war 
nicht zu ändern, da solche Fälle auch sonst Vorkommen. — 
V- 857 1. pä. — V. 881 1. redian. — V. 895 I. besser tgdraÖ. 

— V. 908. Kock bessert sede. wie schon Dietrich, zu sece. — 

V. 929. Bei Comestor, Hist, schol. tien. Kap. 83. Additio, heilst 
Xoahs Frau Phuarphara (= lat. puerpcrn?). — V. 991 setze 
mit Kock Komma nach rice. — V. 985. Bei den Seminar¬ 
übungen schlug Hen* stud. Kerger vor, zu le.sen: pa he forö 
gcfcät, ifceder of life), oder: iferan of life), vgl. V. 593f. — 
V. 1022 setze Komma nach folc. — V. 1092 erg. ful vor 
freoUcu, vgl. 1002. — 1234. Oder 1. 07i ivlitc mödgum 

wlaticum? Vgl. 1209. — V. 1347. Oder 1. Sennaar? — 
V. 1391 1. hordhyrh. — V. 1431. Oder 1. folces und frcond 
(st. miBg)? — V. 1480f. bessert Kock: /b?c(e) güdspcll tcegcn. 

— V. 1501 steht sceolde natürlich für scilde. — V. 1505. Oder 

erg. se {bi-orhla) beor». — V, 1527 1. lue. — V. 1531. Kock 
bessert zu u'illgesti'.aldum. — V’. 1612 1. ifuT> freol, vgl. zu 
V. 1092. — V. 1620 bessert Mason in seiner Übersetzung lamm 
in lästum nach 1633, 2101 und Seef. 15. — V. 1674. Kock 
möchte wräS oder iclonc ergänzen. — V. 1716 fafst Kock, 
Angl. 44, 253 fremum als Subst. *by means of benefit’. — 
V. 1722. Oder I. Ja Altr. (Jiis)? — 1740 1. tijdre, vgl. Kock, 

Jiib. Jaunts S. 34. — V. 1914 I. pe. — V. 1940 1. swa. — 
Y. 1980 1. bilde, daun ist die Ergänzung überflüssig (vgl. Beow. 
3157). — V. 2026 f. Vielleicht gehört Äim vor purh V. 2641 ? 

— S. 77. Fufen. 2032 1. 2042. — V. 2110 ist agan seltsam, 
Bosw.-Toller übersetzt es im Supplement fragend mit ‘endow’. 
Vgl. auch V. 2183. Vielleicht ist auch an erster Stelle ecan 
zu bessern. — V. 2133. Vgl. dazu Kock, Angl. 43,308. — 
V. 2254. Schon Schmitz hatte Angl. 33, 30 monnan vorge¬ 
schlagen. — V. 2292 f. Vgl. Klaeber, Angl. Anz. 1914, 295: 
scencem mSges dreores (nach Ludw. Lied 53), während Kock, 
.Tub. Jaunts S. 34 lesen will: sengan tii(Pg on äreore. 
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2. Zu den Anmerkungen. V. 22ff. Vgl. Sarrazin, Von 
Kädmon bis Kynewnlf S. 22 f. und Förster, Angl. 16, 57 ')■ 
Schon Oockayiie hatte icmrd in tctmÖ gebessert, vgl. H. A. 

94. 432. — 108. Weitere Binnenreime finden sich in 12 b und 

✓ 

.389 b. — 171. Uber neorxnaxcong vgl. noch Imelmann, Angl. 
35, 428 und Uhlenbeck, PBrB. 33, 185, der es zu aind. näraJui- 
‘Hölle’ stellt! Ich halte sämtliche Deutungen för verfehlt 
Man mufs unbedingt von dem lat. 2^^radisus voluptatis Gen. II, 8 
ausgehen. — Zu 319 vgl. noch Angl. 37, 541, — Zu 370 ff. vgl. 
Sarrazin a. a. 0. S. 23. — Zu 386 vgl. 368. — Zu 783. Masoii 
fiber.setzt S. 20: “there was nothing at band for (the Ark) but 
destruction, except that it was raised aloft into the npper air”. 

— Zu 829 vgl. Moore, Mod. Lang. Rev. 6,199. — Zu 1107 vgl. 
noch Brown, Engl. Stud. 40, 101). — 1668. Zu cefler vgl. Kock. 
Jnb. Jaunte S. 300. — 2199. Nach Klaeber, E. St 42, 326 Ist 
fordweges Gen. Sgl. (zu freä). 

3. Zum Glossar. S. 103 a 1. c^r-doeg. — 103 b fehlt 
ünsund ‘gesund, heil, unverletzt’. — S. 104 b fehlt hilwii ‘gfitig’. 

— S. 106 b fehlt cystleas ‘verworfen, ruchlos’. — S. 107 a unter 

duguö 1. ‘Heer’ st ‘Herr’. — S. 109 a hinter /öor 1. ‘na’. — 
S. 111 b erg. gear-iorht ‘emteglänzend’. — S. 112 b unter 
gaähere 1. ‘mja’. — S. 114 b 1. JUid st. hliä. — S. 115 a unter 
hrinan 1. (m. Bat), — Unter hring erg. m^Pled ‘mit ring- 
fönnigen Zeichen geschmückt’. — ib. 1. hwoBÖre st kwcedre. — 
S. 117 a erg. ‘Wohnung, Aufenthalt’ zu lif. —< ib. b erg. lynnan 
s. linnan. — S. 119 b erg. nö-htomÖre ‘jedoch nicht’. — S. 120 b 
gehört ondrsdan nicht zu r^dan, sondern zu *hr(Bdan, vgl. 
aisl. hr^da. — S. 121 a erg. gerysne s. gerisne. — 112 a str. 
sceldan und erg. scildan s. scyldan, wonach scildan st sceldan 
gehört. — ib. secan heilst auch ‘zurflckkehren’. — S. 123 b 
gespedan heifst auch ‘fördern’. — S. 125 b ist tan ma. ‘Zweig, 
Schöfsling, Nachkomme’ st tan adj. zu lesen, wenn man V. 1746 
mit Kock tydre st iüdre liest. — S. 126 a erg. getrum na. 
‘Schar’. — ib. b 1. pegn ma. — S. 129 b erg. wideferhö ‘lebe* 
lang’. — ib. 1. wilgestfald a. ‘Eigentum’ st .‘Genosse’. 

Kiel. F. Holthausen. 
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IXM^ERPRETATIONS AND EMENDATIONS 
OF EARLY ENGLISH TEXTS. 

(t’f. Auglia XXV-XLV.) 

IX. 


Avkiv =3 Arkiv för aordiak filolog^. Lnnd. 

Aasmann =: B. Assmann in Bibliothek der aga. Poeeie ITT. Leipzig 1897 f. 
ß..T. ~ Bosworth and Toller, An Anglo-Saxon Dictionary*. Oxfonl 1882 ft. 
Dahlgren = F. A. Dahlgreo, Olosaarinm. Lund 1914 If. 

DKP SS E. A. Kock, Die deutschen Belatirprouomeu. Lnud DK)1. 

ERP ss: £. A. Kock, The English Relative Prononns. Lnnd 1897. 
Fritzner = J. Fritzner, Ordbog. Kristiania 1886 ff. 

Ö.'K. s= Grein andKOhler, Sprachschatz der ags. Dichter. Heidelberg 1912. 
Ipt. = E. A. Kock, Interpretations (.\nglia). 

J.rj = E. A. Kock, Jnbilee .Taunts and Jottings. Lnnd 1918. 

Krapp = G. Ph. Krapp, Andreas. Boston 1906. 

NRP = E. A. Kock, die niederdentachen Relativpronomen. Lnnd 19(>4. 
Schmidt = W. Schmidt, Daniel nnd Azarias. Bonn 1907. 

Sliipley = G. Sliipley, The Genitive Gase in Anglo>Saxon Poelry. Bniti* 
more 1908. 

Strz. = E. A. Kock, Kontinentalgermanische StreifzUge. Lnnd 1919. 
Wülfing E. Willling, Syntax. Bonn 1894 fr. 

AVülker = R. P. WUlker in Bibliothek der ags. Poesie I, II. Ko-wl und 
Leipzig 1883 fr. 

244. he icCBs his maga sceardf 

freonda gefylled M6. 40—41. 

Professor Klaeber, in his kind and appreciative review 
of my Jubilee Jaunts and Jottiugs (Joum. of Engl, and Germ. 
Phil. 19, 411), sÄdMces gefylled as an additional instance of 
uninflected adjectives (freonda gefylled = freonda gefylledra). 
He sets down the meaning ^deprived’ as ‘certainly sparions*. 
— We get on the right track if we read FritzneFs Statement 
(1,402a): *feUa, formindske, » sherda*. The parallelism of 
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sceard and gefylled then üeems palpable {sceard : ^efyüed = 
sJxt'äa : fella). ‘Deprived’ is a somewhat free translation of 
both words. The former properly meacs 4n which lias been 
inade a skard, i. e. a notch’, hence ‘damaged’, ^rnade to suffer 
10558cf. Germ. AbbntcJi leidend (an). The latter means 
‘felled’, henee ‘heruntergebraclit’, ‘brought down’, ‘rednced’. 
‘ formindsked 

245. fardenera gedrcB^ An. 43. 

0. E. gedrag belongs to dragan. It literally implies a 
draggiiig or palling hither and thitlter; hence continaed rest- 
less activity, bustle, commotion, tumult, noise, unruhiges ver¬ 
worrenes Treiben, restlessness; fordenaa gedrceg, ‘bustle of 
wicked men’ (parallel; cirtn micet)^ earmlic ylda gedrceg, 
‘pitiful bustle of men’, An. 1555 (parallel; leop), secan deofla 
gedrceg, ‘der Teufel wüstes Treiben suchen’, 'to seek the devils’ 
i’estles.s couversation’, Beow. 756. 

0. E. gedreag belongs to dreogan, just as sceat, sead, teag, 
hlyt, etc. belong to sceotan, seodan, etc. The verb dreogan 
[6o. driugan ; cf. 0. No. drygja] denotes varioos sorts of intense 
activity, exertion, endurance; the noun likewise means intense 
prolonged activity, restless motion to and fro, commotion, 
tumult, uproar: earmlic <elda gedreag, ‘pitiful tumult of men’, 
Ori. 1000 (parallel; cirm <£• cearw, tcop, getcin), ofer deop ge¬ 
dreag, lit. ‘over deep commotion’, i. e. *over the tossing sea’, 
Rk. 7; 10, sinsorgna gedreag, ‘tumult of lasting sorrows’. Kl. 45 
(parallel: breostceare). 

It will appear from these notes that I disapprove of 
1. the Identification of the two synonyme tfidraeg and gedreag 
(B.-T., G.-K.), no matter how easily they may bave been con- 
fused in olden times; 2. the translation ‘assembly’, ‘tbrong’ 
(B.-T. Suppl., Krapp); 3. the translation ‘wideextent’ (Krapp. 

p. 81). 

24C. Hu me eipeodige inwiitvrasne, 
searonet, seodad An. 68—64. 

elpeodigra inwitwrasnum, 
bealuwe, gebundene ib. 946—947. 

on hcepenum hcefteclammum Edm. 10. 

hu he in ellpeodigum yrmdum irnnode An. 103. 
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It may be inferred from nos. 84 and 158 that 1 construe 
An. 63 f. in thisway; elpeodi’^e inwiiwrasne scoÖad ine, ‘foreign 
rhains torment me’. Othei*« alter the text: elpeodige *seoua<} 
me mwittcraxTte, *foreigners weave chains for me’. Here follow 
a few remarks on the above quotations. 

1. The chains tormented the apostle at the moment when 
lie cried for help. Therefore ‘foreign chains torment me’ is 
inore to the point than 'foreigners weave chains for me’, which 
suggests preparation rather than ezecntion. 

2. In the second quotation, which contains the same words 
{eJpeodf^, iuwitirrusn) in a similar position, elpcodigra is a 
qualification of inuntwrasnum. 

3. The same holds good of the synonyms in Edm. 10: 
htepetium is a qualihcation of fuefieclammum. 

4. Varise lectiones in BMm. 10 are haPenttm and heepenra. 
Similarly An. 63 and 946: elpcodi^e and elpeodigra. 

5. Also in An. 163 elipeodigum qualihes the followlng nouii. 

6. Krapp’s erroneous idea that eipeodigra An. 946 is de- 
pendent on the preceding eal pcet mancynn is not altogether 
nnprecedented. Wülker’s view, according to which healutce 
woold not be a vaiiatioii of elpeodi^ra inuntwrasnum, belongs 
to a very common category of errors (no. 114). 

247. Pjf lois ic lungre scyle, 

ablended in hurgum esfler billhete, 

purh hearmcwide heorugrcedigra, 

laöra leodsceaÖena, leng prowian, 
edwiisprrrce An. 77—81. 

Editors and lexicographers comiiiit the usual error, letting 
Andrew ‘endure abusive speech throngh abnsive Speech’ (cf. 
no. 222, JJJ 55, Arkiv 35,122). Durh hearmcwide heorugrcedigra 
and (Purh) laöra leodsccaöcna edwitsprace are parallel. For 
prep. + noun 1| noun, see nos. 85, 170, 297, JJJ 15,36, 
41, 55. Insertion of a hemistich between a possessive word 
and the noun which it qualities is not uncommon; see for in- 
stance Beow. 2351 f. (Ilroögares .. sele), Rä. 7: 9f. (hyra .. 
drolttaÖ), An. 223 f. (pletsunge .. minc), Gen. 32 f., 49 f. Pro- 
tcian is intransitive. — Translation: 

'lest, blinded in this city 
by hateful sword, I now should longer snffer 

Atiglia. N.r. XXXIV. r» 
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from liurtfui sayiii^s and abnsive Speech 
üf cniel gluttons, loathsome foes of men.’ 

-JIS. ]nvr se 7/a/<ftt uur 

In Arluiia, Andreas, tvces, 
lode Iwrde on lifes iveg An. 1C8—170. 

'V^’^lkel•’s and Krapp’s semicolon after tc(es loolcs like a 
mere whim. Cf. tlie prose: mid ]>y pe hc wees in Achaia p(Pm 
lande d’’ Pwr loerde his discij)uli. 

249. nuhiÖ fore preoniht, peet he on Pa’re Piodc sccal 
{gast onscudan) An. 185, 

•iiow it is three days before he etc.’ In 0. No. we find fu-ir 
sem liann, ‘foieud han’ (Fntznec 1. 518 a), which i.*! almost 
the .same as 0. E. fore pad he. 

250. Doet nueg engcl pin caö geferan 

*of hcofenum: con him hobna hegang 

An. 194—195. 

Grimm and Wülker were not aware of the fact that a 
liemistich like of heofnnm (x-x)* heofenutn (x-^xx) could 
not be expected in the middle of a poem like Andreas. But 
they had the good sense to connect the >vords in a natural 
manner, putting a stop between heofenutn and con. Krapp, 
again, fall of modern prosodial wisdom, adopts Kemble’s method, 
severing of heofenutn from engel, and con from hnn. He re- 
sembles an archseologist who, having dug out two ancient 
statues, and hnding that one of them has no head, does not dig 
fnrther in order possibly to find the missing part, but simply 
knocks the head off the other statue and sticks it on to the first. 

G.-K., s. V. heofon, quote 71 a-verses containing a pre- 
positional phrase like of heofenum {on heofne, io hcofonum, etc.). 
The phrase: a) alliterates 22 times with an adjective preceding 
in the same liemistich (An. 89, Gu. 77, etc.), 8 times witli a 
nonn preceding in the same liemistich (Beow. 52, Cri. 286, etc.), 
19 times with a verb in the same hemistich (An. 168, 
Beow. 505, etc.), 14 time.s with a word in the b-verse only, the 
preceding words beiug unaccentuated (Beow. 1571, Ex. 376, etc.), 
and no word following in the same liemistich (except the 
ad verb up in io heofnxm up Gen. 1675); b) is 7 time-s left 
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outside the alliteration (Gen. 533, 2541, etc.). — The re- 
maining a-verse, the one in discnssion, Stands isolated. 
no matter whether we read *on heofne or *on heofne cou. 
'l'hat points to conuption. 

To this metrical consideration we may add two phraseo* 
logical ones: 1. engel of heofenum is a Standard phrase. 
whereas Kemble’.s ‘ from tlie heavens he knows the passages etc.' 
is as unique as it is quaint. 2. ln verbal phrases like con him 
An. 195, Beow. 2062, ak h)m An. 518, ongan Mm Gen. 259, 
tcand Mm ib. 446, htcearf Mm ib. 762, etc., tlie unaccentnated 
dative is an inseparable appendage to the preceding verb 
(bat Alm .. s^wat Gen. 1040, 1920, 2018, etc.). Krapp’s con — 
panse — Mm is unparalleled. 

It seems quite evident tbat an alliterating word is missing 
at the begiuning of 1. 195. No word is more likely than 
cf. halis of lieofenum An. 89, halig of heofonum Gu. 77, 657, 
Jtalig under heofenum El. 975, halij; of heahöu Ori. 760, 780. 
hnliÄ of heolstre An. 243, etc. — Translation: 

•Thy [holyj angel from the heavens may 
do that more easily: he knows the ocean’s way!’ 

251. Pa cmn morgentorht 

beacna heorhiost ofer hreomo sneotoan, 
halig, of heolstre, heofoncandel blae, 
ofer Usoflodas An. 241—244. 

Grimm, G.-K., B.-T., Krapp all en* in the assumption tliat 
blae meaiis ^shone’. Blae is a Variation of beorht. 1 arrange 
the sentence, with its abundant parallelism, in a tabular manner, 
and adduce a few similar periods; 


parallel rabjecU 

Verb 

1 

Parallel adverbial adjancta 

beacna beorhtoat 
heofoncandel blae 

com meoKftn 

ofer breomo 

ofer lagoflodas An. 242 fF. 

deormod hetleb 
^omolfeax hcele/) 

tcearfJ adreefed 

ofer yf}a getoealc 

ofer xceetera gefiring Edgr. 2: 24 fT. 

avnfrgede wotruceaöan 
arieaera aceolu 

beofi heffesltd 

in f)<es toi/lnus gnmd 
in gleda gripe fei. 1297 fF. 

bamo ihal beUta 
emm dirbkUnes 

sah 

te üimon Peii'use 
te tAemu erle Hel. 4992 ff. 


See further Ori. 1532 ff., Dan. 637 ff., Gen. 1907 ff., etc. 

5* 
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252. su a .. ne tcisie se etc. An. 261. 

The meaning is: ‘withont Andrew knowing’, ‘ohne dass 
Audrejis wusste’. Krapp’a waj of twisting the words is a 
remarkable performance. See JJJ 44 and — conceming 1. 4V»o. 
where the error is repeated — Ipt. no. 120. 

253. Bis is anlicnes engelcynna 

JtcBS bremcslan mid ]>ain burgu'arwn 
m ptsre ceasire *is An. 717—719. 

B.-T., 8. V. hreme, mutilate the lines, leaving out both 
cynna and is. Holthausen, nnfortiinate as nsual, inserts *[*€ 
before mid. Krapp takes up this *p€ and gires a translation 
worthy of the ‘eniendation’; ‘Tliis is a repiesentation of the 
most illustrious of the tribes of angels w’hich is in that city 
[i. e. heaven] among the dwellera there’. 

Pois hreme.stan is God’s; anlicnes en^elcynna Jui'S hre- 
mestan = anlicnesse en^la sinra 713. The Images were placed 
in the temple of Jerusalem, the city of the Lord. .\nd 
that is the sense of in pcere ceasire [Ä]t>. The woid-order 
is the same as in on ptm n iam his Gen. 1738, mid dy ftil- 
turne his, etc. (Wülfing, § 249 e). The scribal error *is occurs 
elsewhere. — Translation: 

‘This is, amongst the people of His city, 
a representing of angelic Orders 
of the most Glorious one.’ 

254. .rc *moncii^ad 
godt's ecc beani Au. 746— 747. 

For G.-K.’s and B.-T.’s iin|K)ssible verb, supposed to meaii 
either ‘contemn’ or ‘admonisir, Cosijn proposed mon cisnd, 
'call a man'; cf. tlie Greek text: /.i-'j'oiTfw ror &-for firiu 
urü-ftoK^or. The emendation is ‘adniirable’, says Krapp. 
Oertainly a ^ for a c was a common error. But where on 
earth did the e come from? Let us tiy to be inore ‘admir- 
ahle’ still: 

mon e[lt]tiÄn^ 

godes ece hearu, 

‘you take to be a man tli’ eternal son of God’. 

Cf. diabolus, den sie ahtont Got, ‘the devil whom they take 
to be God’, Notker (ed. Piper 2, 680). This *etisnd for ehtisnö 
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is the same iaaccuracy as *sedryt for gedryht (Ori. 519), 0. H. G. 

*troUn, *retlich, etc. for Uoht, trohtin, rehtliGh, etc. (Braune. 
Ahd. Gr. § 154, Anm. 5). 

255. <m pa leodmearce 
to Channatieum An. 777—778, 

•to the land of Cauaan’. See no. 169 and ZfdA. 48, 193 f., 
where tlie common idiom is fully explained. The haze tliat 
hangs over Jud%a (ludeas) and Canaan (Channaneas) hangs 
also over several other coontries. 

4 

256. Hie da ricene hei rices hyrde 
to eadtoelan o^re side 

secan mid sybbe, swegles dreomas, 
d“ Poes to widan feore unllum neotan 

An. 807—810. 

The parallelism to eadtoelan secan » seean sioegles dreamas 
lias been explained by me in no. 124. The pronoon pess form- 
ally goes with the first of the parallel members; cf. Pest oedele 
cyn, engla ordfruman, peet etc. Sat. 20 f. (JJJ69). Logically, 
üf course, it refers to the central idea expressed by the parallel 
sub-stantival phrase.<«. Krapp's Statement, Hhe antecedent of 
Poes i.s contained in sioesU:s\ is not correct. 

257. Pa soloedan hei lifes brytta 

.. endlos sine .. leofne .. ofer lagufoesten, 

oÖ doet *soBW€rige ^slcep *ofereode 

Purk lyftgclac on land beewom An. 822 - 827. 

it was asleepy voyage. In 1.464, the disciples dropped 
üd; the apostle had been pieacbing to them, *od dsethie sem- 
uinsa (at leugtli, no. 216) slaep ofereode’. In 1.820, the 
apostle himself succnmbed: he had kept on talking to the 
sailors, 'od dset hine semnin^a slaep ofereode’. ln 1.826, onr 
friend the scribe, weary with the sea, nodded with the rest: 
seeweriie slosp ofereode ... 

Evidently these words (cf. 1. 862) were inserted by 
mistake into the description of the miracoloos joomey throogh 
the air. The sleeping saints conld not possibly fall asleep. 
And there is no od Poet, *‘8o lange als’ (G.-K.). To these 
negative argiiments may be added a positive one. What we 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



70 


EKN»T A. KOCK, 


eximct in a period contaiuing Iwdan, oö M, and hecnom is 
something about tbe destination, as in Gen. 1649 ü.: ^etciion 
him .. (jeUia Icßdan oö pat hie becomon .. P(er hie etc. 
(II. 1650 b —51b are parenthetic; cf. Gen. 1793 ff., 2400 If.). 
Similarly: 

Pa Itet .. leofne 

oö Öcei Purh lyßgelac on lond hectvom. 

258. p(el hie god wolde 

ontnunan sica mycles An. 894—895. 

Öe (for this reaaon) he usic on herge gcccaa 
io Öyssum siOfate sylfes wilUm, 
onmunde us/c maröa, (t- me pas maömas geaf, 
Öe (becauae) he usic garivigend gode tealde 

Beow. 2638—41. 

Onmunan in tbe secoud quotation has been rendered in 
niHuy different ways: 1. Mutend to give someone a chance to 
do a thing’ (G.-K.: ‘gedachte uns Gelegenheit zu Ruhmestaten 
zu geben?’); 2. ‘thinkhim fit for it’ (B.-T.); 3. ‘expect him 
to do it’ (G.-K.: ‘sich zu einem einer Sache vei’sehen?’); 

4. ‘exhort him to do it’ (Cliambers, Hai), Holthausen, Sedge- 
tield: ‘remind of’, ‘uige on to’, ‘exliort to’, ‘ennahneu zu’). 
The same verb in the first qnotation has been rendered by: 

5. ‘deern worthy’ (B.-T., Krapp), ‘einen einer Sache würdigen’ 
(G.-K.). 

All these translations are wrong. On means ‘on’, and 
rnumn means ‘think’. Therefore onmunan means ‘think on'. 
Xf wyröne is added, tiie whole ]>hrase means ‘think on some¬ 
one as wortliy’, ‘deem, or con.sider, worthy’, e. g. his hlaford 
leghtcelcre are wierpne onmunan, ‘think on Ins lord as (con- 
sider his lord) worthy of everv honuur’. But onmunan + 
acc. + gen. means ‘think on someone in connection with some- 
thing’, ‘remember one with something’, ‘einen mit etwas be¬ 
denken’ (G.-K.). Onmunde usic moeröa means ‘remembered 
US with honours’ {ivhom to remember with honours Shakspere, 
Cor. n, 2, 50ff.). The signification of the verb is in 
both quotations the same. 

I add the remark that, in my way at looking at matters, 
the three clauses with geceas (Beow. 2638), onmunde (1.2640 a), 
and geaf (1.2640 b) all teil of distinctions, whereas the 
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ediloi*sj iiisert a **bebave yourselves!’ betweeu tlie cieditable 
{licking-out and the liberal gifte. 

259. doet Öu on feorwe^as fei‘an ite cuöe, 
ne in Pa ceastre becutnan mehte, 
pins gehegan, preora nihia 
fj/rsigemearces An. 928—931. 

Krapy: ‘accomplish tbe meeting, i. e. the meeting willi 
Matlbew’. That is to make tbe signification of a general 
plirase too iiarrow. Pin^ gdie^an simply means ‘arrive [by 
appointment]’, ‘ineet’. •[progiammäfsig] eintreffen’. It might 
liave been used just as well if Matthew had not been in 
^[armedonia. 

260. Aris hh hraälice, ned (edre ongif, 
beom gehledsod! An. 936—937. 

Pa aras hraJe, se Öe oft rced ongcal, 

Loth, on recedc Gen. 2460—61. 

Hall was in an awkward position: he stood before 'a crux 
of the Hrst water’. In such a Position, it is a fine thing to 
i<rd witan (Au. 1088), rced on^ietan, r(ed ahyc^an (Gen. 2181), 
rwd ^epcncean, ried fon (ib. 26Gf.), ‘veta räd’, ‘hitta pä räd’, 
•Rat wissen’, ‘Rat schaffen’ (0. No. hitia räd, gera räÖ, hunna 
rdö, ajd räd). Both Hall and Krapp tried to do so. Bat both 
failed. Lot, on the other hand, managed. He was a resolute 
gentleman; he had often found a way out of a difflculty; 
now he sacriticed bis daughters rather than the angels. And 
Andrew was told to show the same spirit of resolution and 
enterprise; he was told to ‘lise’ (exactly as Lot had done) 
and to ‘quickly find ways and means’! 

261. There is considerable confusion as regards the number 
of men rescued by Andrew: the Greek Version bas in some 
MSS. 270, in others 249; the English prose vemon (Bückling 
Homily) has 248. The metrical text, An. 1035 t, is corrupt: 
it bas tu d- hundteontig .. swylce feowertig, which, of course 
means ‘142’ (WUlker, Shipley, and Krapp blunderingly make 
240 out of it; cf. fif & hundteoniig .. syxtig eac (^n. 
1184 ff., which means ‘165’. not ‘560’!!. For *tu & 1035, see 
no. 206. Krapp says of the incomplete lines 1086 and 1040: 
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‘It seems quite probable tbat the secoud half was uever tilled 
out; it should be noticed that the first half gives merely a 
number’. — It should be noticed, I think, that the first half 
of 1. 1036 gives the wrong iiumber. Now, if the number is 
too small, and the line is too short, it can hardly be too 
venturesome to assume that the missing hemistich contained 
the missing number. And although 1. 1040 seems logically 
complete, something has probably been omitted. Let ns look 
e. g. at Ex. 183f. The lines might have run like this: hoeße 
kirn alesen leoäa duseöe / twa Jtusendo. They wonld theu 
liave been logically complete, bnt strncturally too short. Now 
they run instead: hwfde him alesen leoda dv^ede, / tireadigra, 
twa Jmsendo. There ma}' have been some such extensiou also 
in 1. 1040. One possibility amongst a great many would be: 

(he jelaedde) on friö dryhtnes 
twa hundteontis setcUd ritne 
swylce feoweriig [<& ßf (£-■ feower eac\, 


S Peer wifa pa syt weorodes to eaean, 
[earmra idesa], anes tcana pe ßftis 
forhte gefreoöode. 


With ßf dr feower cf. feower d; pteo Men. 54. With wifa .. 
idesa cf. wifa .. idesa Gen. 1260 f., idesa .. wifa ib. 821 f. 


262. ne Icet nu bysmrian banan manncynnes, 
faenes frumbeam, purh feondes crceft, 
leahtrum belecgan, pa pin lof beraö! 

An. 1293—95. 

Krapp: 'The object of bysmrian and belecgan is not ex- 
pressed*. — Certainly it is: pa means ‘those who’! 

263. Ofer min semet mycel is io sec^anne, 

Umgsum leomung, peet he in life aArea^ 

An. 1481—82. 

Most editors (iucluding Krapp) couuect ofer min lernet 
with the preceding line. Wfilker takes ofer min and 

mycel to be co-ordinate. 1 consider ofer min gemet mycel syn- 
onymous with 0. No. ofmikill and parallel with langsam leom- 
nng. As for the lengtli of the first member {ofer min gemet 
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mycet)^ cf. ßrentiaida io frecc (.-ren. 258Ü. mitndltora min 
JqL 156, rice berofen Rä. 4: 31, etc. For its position (opening 
the clause), cf. Beow. 3093 f., Geu. 869 f., etc. — Translation: 

‘Beyond my power great to teil, 

a study far too loug, 

is what he in his life eudured'. 

264. p(ei fram fruman cmne 
eall Pa earfeÖo, Pe he mid eine adreah, 
grimra suda An. 1485—87. 

Parallelism misundei'stood as usual (no. 114, Arkiv 37,115 f.): 
jirimra is used substantively; is an accusative like ear- 
feÖo and /»c, not a genitive (G.-K., Krapp); cf. synni^ra siege 
1)56, gramra gemot 1059, waliireowra teig El. 112, etc., where 
gemot, xvig, etc. are accusatives parallel with other 
accusatives. — Translation: 

^(a man) tbat kuows 
from the beginning all the woe.s 
and the attacks of crnel foes 
which bravely he endured’. 

265. He he wealle geseah tcundrutn faste 
under saltoange stocras unhjtle, 
stapulas, standan storme bedrifene 

An. 1492-94. 

See B.-T. We should not, like Krapp, force the sense of 
on middum peem carceme (Prose Version) into the wording of 
our poem. For the thoughts of the poet evidently dwelt out- 
side: pillai's placed inside the prison could not be ‘storme 
bedrifene’ — unless the poor .storm was pent up in the 
dungeon like the ‘luctantes venti tempestatesque sonor*’ in 
king i£olus’ cave! 

266. Is his mikt <& his aht ofer miädangeard 
breme, gebledsod Au. 1718—19. 

On the strength of these lines lexicographers and editors 
all assume an adverb bteme not otberwise recorded. This 
assnmption cannot be put down as positively wrong; cf. the 
adverbs wlitige and ece in the same period (11.1721 f.). But 
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I do not decide in favour of a (im:^ Xr/oittroy wlieu analogies 
are so strongly in favour of a well-known word as is the case 
here: cla;ne, secostad Ga. 552, forhte, afarde An. 1340, Cri. 893, 
dcade, hibyrgdc Cri. 1159, lungre, «jciicc Beow. 2104 (nos. 106, 
164), milde, ^emeifoist Pa. 31 {= milde d; gemetfinst Gu. 1080), etc. 

207. d pan Iwnan gestreon, 

td[e\l\n]e whitvclan ealne, forhogodan 

Ap. 84—85. 

Grein, Wiilker, and Krapp read ealk. I prefer to alter 
After p(is lanan s^streon, there was some temptatiou 
for tlie scribe to write idle. But if idle Mwelan is assumed 
tü be right, it is liard to conceive wliy he should have in- 
troduced an erroneous ealne. For the parallelism, cf. El. 407 f. 

268. Pec dces & niht, dumfwst cynins, 
loftÄcn d' lups^n, lux d tenchre, 
pe pas werPeoda tveardum healdaO, 

deop dryhtnes hihod; druson hi pod lou^e 

Az. 99-102. 

WiUker’s and Schmidt’s punctuation is wrong. Werpcoda 
is not an accusative (G.-K.), but a nominative: it is the sub- 
ject of kealdad. The object of the said verb is the idea ex- 
pressed by dceg d- niht, lux <& tenebre, pe, and deop dryhtnea 
bibod\ cf. halig behodu healdan Gu. 5, bis bebodu healdan 
Gen. 526, dryhtnes bibod heoldon Cri. 1159 f., healdan Juiofon- 
cyninges hihod Sch. 36, etc. The parallelism is of the same 
kind as in An. 1486 f. (no. 264), Dan. 609 f., Gen. 1298 f., 
Met. 1: 58 f., etc. The meaning of the lines is this: ‘Let 
Him be praised by light and gloom, by God’s deep ordinauces, 
which in their watches men observe, as they have long beeu 
doing.’ 

269. (we III. Inefdon cniehtas) 
schunden to hcclc, in byrnvndvs 
fyrcs leoman Az. 173—174. 

The two prepositional phrases, here and in Dan. 414 f., 
are parallel. The editoi's eiT in the usual manner (no. 114). 
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270. ne gc leafiusuord 

guöfremmendra gearwe ne wisson, 

masa gemedu Beow. 245—247. 

Bugon ßa to heiux blwda^ande, 
fyUe gef (Egon; f(egere geßcegon 
medoful manig magas para, 
swiÖhicgende, on sele pam hean, 

Hroögar & Hropnlf ib. 1013—17. 

Reeent editors alter tbe original text of 11.1013 ff. They 
congratolate tbeniselves on tlie ease with which para may be 
tumed into warn, i. e. waran, for lOBron, not distnrbed by the 
petty consideration tliat this *tcnran is quite an isolated fonii. 
Against the original text it is argued (1) tliat it cunflues the 
task of emptying the cups to Hroögar and Hroöulf\ (2) tliat 
tbe point of tlie allusion is not that Hrodsar and Hroöulf are 
akiu to the Banish nobilitv. — Both sliots miss the mark. 

V 

(1) By a modern They all sai down io drinlc: Dick empticd 
inany a cup, tbe task of emptying the cups is not confined 
lü Dick. Toni and Harry may have imbibed just as freely. 
But the reader’s attention is drawn more particularly to oiie 
of the party, the one who interesb» the author most just theu. 
ln otlier terms, not the act, but the relation only, is confined 
to him. And in the old verses we are expressly told that 
the men enjoyed the treat. What has thus been said of the 
partakers in general, is in the next lines — in perfect 
harmony with aucient diction (cf. no. 210) — specialized with 
a view to introducing the two royal coinpanions. (2) The 
passages quoted contaiu nothing of what we call kinship: 
magas has in both instances another and a wider sense. 

In 110.98, Strz. 22f., and Arkiv 37, 117, I have shown 
the true meaning of 0. E. winas, 0. Sax. toinos, 0. No. vinir, 
and 0. E. hanmttende, 0. Sax. Iwmsittiandi, in numerous cases 
where the words were misiuterpreted or — what was better 
— not interpreted at all. In that connection I also mentioued 
0. E. leod and hlaford, 0. No. bondi. To the same group of 
words belongs 0. E. magas. 

The Statement made in the text, that Hroögar and Hrodnlf 
were the magas of the hUedagande^ means that tbe princes 
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were the compatriots of (belonged to tbe same people as) 
the distingnished warriors who sat down to the feast ‘Coni- 
patriots' is liere used in a manner wbich reminds us of kod. 
This Word, whicli properly meant ‘member of a tribe or 
uation’) was offen used significantly of the foremost member, 
the prince; see no. 156. Masas has gone through a de¬ 
velopment of seuse analogons to that of tcinas and harn- 
sittende. It originally meant •kinsfolk’, ‘Verwandte’. But at 
a time when the nomber of individuals forming a clan, a 
tribe, or a nation was mach less tban now, mogas passed 
over from the sphere of the famüy or tbe clan to that of tbe 
tribe or the nation. That the cbasm between family and 
nation is easilj bridged. is proved by many words. Eng. 
people has tbe sense of ‘nation’; hin people is used colloquially 
for ‘his family’. Here development bas gone in the opposite 
direction. Eng. folk means 1. ‘das Volk’, 2. ‘die Leute’, 
3. ‘die Angehörigen’. 0. No. folk means the same. In SwedLsh 
dialects ett gammalt folk means either ‘an old nation’ or, 
usually, ‘an old married couple’. gaäuUngos means 

either ‘kiusmen’ (e. g. Cbri.st and James, who were cousins, 
Hel. 1266) or ‘fellow-countrymen’ (e. g. Christ and his accusers, 
the Jews, Hel. 5216); cf. Go. gadiliyys, 0. E. goJtZf b'wg, Germ. 
gatte, gattin, etc. Eng. kin is used of relatives ouly, 0. E. cyn 
also referred to the nation, nay, to more than that. Germ. 
in das Geschlecht heiraten leads our Ibougbts to uncles, nleces. 
aud Cousins, das menschliche Geschlecht, to Esquimaux, Hotteu- 
tots, and a milliard and a half uf their somewhat superior 
brethren. Swed. släki means ‘family’, ‘relations’, släkte means 
’race’, ‘generation’. Änd, last but not least, the 0. E. words 
most closely connected witli masas have run thiough the very 
same stages as masas itself: mosO “ family > kinsfolk 
> tribe > nation; nues, fein. kinswoman > woman. 
Likewise 0. Sax. magwini — kinsman > compatriot 

If tbe reader, by this time, inclines to the opinion that 
masas in 1. 1015 cau have the meaning ‘compatriots’, I think 
he will see that it must have that sense in 1.247. In the 
paragrapbs cited above (no. 98 and Strz. 23), 1 pointed out 
the valuable help offered in many cases by the parallel ex- 
pressions: tcinas = hildisJcalkos, hamsittendim = werum, etc. 
In the .sentence now discnssed, masa is parallel with g«d- 
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frnnmcndra, i. e. maga nieans the coast-wardeirs fellow-r(im- 
batants, bis fellow-countrymen, the Danes. 

Any one wlio takes tlie trouble to oxamiiie all the pa.'i- 
sages containing ma^sna, vinfmu^Kos, m(r^wme, etc. will lind 
further t.ypiral in.stances of the different signittcations of the 
würds. He will also find nuTOerous cases in which the nar- 
rower and the >vider senses meet — Translation of 11. 245 ff.: 

‘You knew not well (i. e. had not made 

sure of, not obtained) the warriors’ penniasion, 
not the consent of my compatriots’. 

Translation of II. lOlliff.: 

‘The gloriou.s Champions settled on tlie beneli, 
delighting in the feast. Their countrymen, 
the valiant oues, Hroö^ar and Hroöulf, took 
in courtly manner many a cnp of mead 
within the loft.y hair. 

And a niotto for the treatnient of good old verses: 

Not twist and turn, 
but read and learn ... 

271. fcrhwearde heold 

^sujmwd ’*^rumvion; ^^unuin onetion 

Reow. 305—30G. 

Ymh Pm helmes hrof heafodbeorge 
u-irum hetcunden *tcalan utan heold, 

Pfut Itim fela *laf frecne ne meahton 
scnrheard sct'PJiun, ponnc sqßdfreca 
ongean gra)iitan gangan scolde ib. 1030—34. 

hvnldeÖ higewo'Önm heaf'odu'carde, 
li'ofcs /f’ ludcfs ib. 2009—10. 

(vgwearde heold, 

]>(’ Oil hind Denn laöra nanig 

wid scipherge scedpan ne meahte ib. 241—243. 

It is a coincidence that particular difflculties are offered 
by all the fonr passages in Beowulf where healdan is, or 
appeare to be, connected with a compound noun meaning some 
sorl of guard or protection, fn 1. 306 *grvmmon, in 11. 1031 f. 
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*icalan and Vaf seem to be wrong; hiscmoßdum in l 2900 
eaases dis<!ent; and before ]. 241 tbere is a lacuna. not one 
of tlie ‘Ich-nehme-eine-Lucke-an’ sort, but a real one. 
jiroved by defects in sense and alliteration. — 1 will state 
my Position as to the Problems involved in tlie passages 
qnoted. 

A. ßeginning witb IL 1030 ff., I lay stress on the foUow- 
ing facts, not sererally, but jointly: I. The fonr nonns piinted 
in spaced type are all analogous in shape. They all occar in 
b-verses. They are all connected with the verb healdan. 
2. The verbs *ftardöian^ and *tüer^an* both mean 'guard'. 
‘protect’. Of the corresponding nouns, *uaräö and *u'ergö, the 
formet’ is used both in a concrete and in an abstract sense, 
both of the thing and of the action. 3. The abstract phrase 
(Bgivearde IteoUl in 1. 241 is followed by a conjunctional clause 
telling of the hostile agency meant to be warded off. So is 
the phrase heafodhcor^e licold. Schematic aiTangement: 

•e heold, Pe .. sceöpan ne meahie (241 ff.), 

•e heold, p(Pt .. sceppan ne medkion (1030 fif). 

The conclnsion which 1 draw from the facts related is that 
heorge heold means the same as wearde heold. As for ^wcUan 
utun, the error is snfficiently explained as an anticipation 
(Seef. 75, JJ.T 76). Therefore I follow Chambers in the inter- 
pretation of 11. 1030—31: 

‘aronnd the helmet’s crown the wire-bound wreath 

held, on the ontside, watch about the head’. 

Ibit 1 do not tliink that the simple and natural emendatioii 
fela lafle] in the next line ‘lands us in metrical difficulties’. 
Even notorious sticklers now begin to yield on this point. 

B. In 11. 29091, I take higenuBÖum to be parallel with 
leofes (& laöes, the change in construction (cf. no. 124) being 
the same as in: habdun liudeo giwald, j allon eliihiodun 
Hel. 59 f., that gi the.^oro weroldes nu forÖ / shdun lioht 
wesan, liudio harnun ib. 1390 f. 

C. Finally, ^grwnmon 306? I do not believe in an 
original gumman guman ; it is odd in form and weak in sense. 
The watching is, in all probability, attributed to the top 
poi tion of the heim both in II. 1030 f. (see A) and in II. 305 f. 
And there was no temptation for the scribe to insert an r. 
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Tiierefore I reject as well. Probably the tnie 

Solution bas not as yet been found. If I were compelled. as 
editor, to inake my choice, I should give preference to 
mum. For srimmum and *gninmum (> *< 5 TMm»wön) have at 
least tiie same initial combination of consonants and the same 
number of successive down-strokes. Thns; ‘the boar (on eacli 
heim) screened, stout, the fierce ones’ lives’. 

272. pcet him heardra nan hrinan wolde 
iren eergod, pcet Öces ahleecan 

hlodxp beadufoltne onberan tcolde Beow. 988—990, 

pa w(e$ hord rasod, 
onboren bea^a hord ib. 2283—84. 

(wses) breosfhord onboren 6u. 917. 

0. E, onberan, identical with 0. No. ä bera {bera vupn ä, ^an- 
greifen’, dbnrör, ‘Angriff’), has signihcations closely resembling 
those of Germ, angreifen : 1, [like Germ, die Feile greift das Fisen 
an] ‘to act on’, ‘to cut’, ‘to bite’, ‘bita pä’, Beow. 990; 2. [like 
Germ, einen GeldsacJ: angreifen] ‘to toucb', ‘to dip into’, ‘to 
take sometliing out of’: a) with Jtord (used in a literal sense) 
as logical object, Beow. 2284; b) with the kenning breosthord 
!us logical object, Gu. 917 (cf. Germ, das Herz war angegriffen), 
— (’hambers and Sedgefield believe that on- means ‘off’. Thal 
is not so. ‘Oll’ is not ‘off’, and ‘off’ is not ‘on’. And the 
treasure ^Yas not ‘carried off’, or ‘rifled’. The man took only 
one goblet. Sievers-Holthaiisen’s *nheran requires no commeiit. 

Translation of Beow. 988 ff.: 

‘that he, the monstrons wretch, would not be hurt 
by any one amongst the brave one’s swords 
that would inci.se hia bloody warlike fist’. 

273. Ne huru Hildtburh herian Porfte 
eoiena treowe: unsynnntn wearÖ 
bdoren leofum cet pam lindple^an, 
benrnnm brodrxm Beow. 1071—74. 

Teut, *$un'tö means ‘truth’ [Go. sunjä], ‘truth established 
and used as reason or excose for a certain mode of action’: 
a) for non-appearance before the court: ‘legal impediment’. 
‘excuse’ [0. H. G. sänne, 0. No. nnwdsyn]; b) for not pleading 
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guilty: ‘ denial ’ [0. N. syn]; c) for prosecution or revenge (set* 
no. 237): ‘guilt’, ‘sin’ [0. E. 5ynn]. To this *suniö (bnt there 
was no nominative *unsttniö, *unfiynn, Chambei’s) belong the 
compound instrumentals "ansuniö [0. No. tisynju, 0. Swed. 
and *unsuniöm- [0. No. üsynjum, 0. E. unsynnum, 0. Sw. 
06 'mnm]. The ineaning is ‘for no proper reason’, ‘withont 
cause’, i. e. a) ‘without gnilt', ‘unjustly’: binda inann üsynju, 
‘to bind a man without cause’; Asynju dmcslium ver Aloru, 
‘unjustly did we blame A.’ (Fritzner); unsynnum tceard 
heloren leofum, ‘without guilt (schuldlos, Grimm) was sbe 
deprived of her dear ones’, Beow'. 10721; b) ‘for no good\ 
‘to Uttle advantage’: osynjom vceri hon svä friö frut ‘for no 
good would she be such a fairlady’ (ITritzner); c) ‘unfortun- 
ately’, ‘in an unlucky moment’ (see Fritzner). 

Consequentiy no alteration should be made in the tezt. 
It is not only perfectly correct, but throws a welcome light 
on the Scandinavian term, w'hich has likewise been partly 
misunderstood. 

274. /u on soelum wes, 
soldwinc sume7ia, & to öeatum sprwc 
müdum wordum, stva seeal man dön! 

Beo imö ^eatas glced, geofena gemyndig: 
nean d- feorran Jtu nu hafast! 

Beow. 1170—74. 

If the king had something from near and far, it wss 
hardly gifts (Sedgefield, Holthausen, and others), bnt people 
in the hall. The lines may be defective. Taking them as 
they are, I hesitatingly render them in this way: 

‘Be full of joy, thou warriors’ liberal prince .., 

be giacious to the Geats, and think of gifts: 

from near and far thou now hast people here’. 

275. hreawic heoldon Beow. 1214. 

There is considerable dissent abont the meaning of this 
phrase and the lines in which it occurs. For my own part 
I caunot possibly attribute different significations to O.E. 
hreawic hcaldan and 0. No. velli halda. The latt^r, like 0. K. 
w(Blsiowe wecddan, invariably means ‘das Schlachtfeld be¬ 
haupten’, ‘remain masters of the field’: pü velli helet, en 
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pinir fjandr flugu H^kouarm&l 12; huinn leek at halda velli 
Vellekhi21; P(et hie wcelstowe tcealdan mostun Beow. 2984. 
0. E. healäan and wealdan are Synonyms also in: ne mihte he 
gehcaldan heardnc mecc, ^(epnes leealdan By. 167f. 

276. foyrd ne cupon, 

Seosceaß s>^inme, swa hit agansen ivearÖ 
corla manegmi, sypöan afen ewom, 

»f* hxm Hropgar gewat to hofc sinnm, 
riec, to rwste. Reced weardode 
unrim eorla Beow. 1233—38. 

Tbis old way of arraugiug: the liues is tlie correct one. 
Chambers, SchUcking, .Sedgefield, and Hall eiT in different 
ways. Nüwhore eise in our poeiu is Ihe adveib siÖÖan followed 
by clause I and + clause; see e. g. 11.470, 2207, 2395. 
Bnt tUe coiijuHctiun siÖÖan and a co-ordinating coujunction 
go well togethei’: syööan Ingcldc wcuUaÖ wadnidas, and 
him wiflufan cohan wcordad 11. 2064 11.; syödan mexgen com, 
and ioe gcsetcn hosfdon 21031.; syööan he UroÖgares sele 
fatlsode and lel guSc forgrajt Ttrendclcs mngwn 2351 ff.; 
syddan llreöd stveult, oÖÖe him Ongendeowcs eaferan xoceran 
etc. 247411. Notice particulaily the striking congrueucy of 
11. 1235 ff. and 21031.: 

(Something happened,) sypdan a fcn cirom, and etc. 
(SoDietliing happened,) sydöan nwrgvn com, and etci 

1 now constnie An. 1219 11. in the same way, tUus cancelling 
no. 132 and returning to WUlker’s punctuation: 

(Something happened,) sippan .and etc. 

Holthausen enoneously places Beow. 001, 1235, 2051. 2064 
linder ‘Adv.’ — See also no. 281. 

277. Hco wces on ofste, woldc ut panon, 
l'eore hcorgan, pa heo oufunden ivcei 

Beow. 1292—93. 

I take the grammatical construction to be analogoius 
neither to Germ, er wollte in das Hans, wm die Saclxen zn 
retten, where wollte, by ellipsis, acts as a main verb, and is 
qualified by the adverbial adjauct, whereas the Infinitive ex- 
presses intention or purpose, noi- to Germ, er wollte die Sachen 

Aoffli». N. F. XXXIV. (5 
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tn das Haus reiten, where ufoUie is aii auxiliary, and the 
adverbial adjunct qualifies the main verb, but to Germ, er 
wollte in das Haus, wollte die Sachen retten, where the two 
ezpressions are parallel. Gt no. 221, weitere the infinitive 
phrases — I now place tliem all on a pai* — are ])ara1lel 
with the preceding adverb ford. 

278. nu Oper cwom 

mihtig manscaöa, wolde hyre meeg wrm%n. 
ge feor hafaö fa:hÖe gestaled, 

Pees pe pincean nweg pegne monegum, 

$e pe cefter sinegyfan on sefan greotep, 
hreperhealo heardc Beow. 1338—43. 

Hall’s pa's pc pincean meeg hreperhealo heardc, ^ which may 
seem a hard heart-sorrow', is inipossible grammatically: 
Pees pe doe.s not iiiean ‘which’. ChambeiV Pies pe pincean 
nweg, hreperhealo hearde, ‘as it may seem, heavy heart-woe*, 
is false stylistically: it is what I call ‘a piece of modern 
rhetoric’ (JJJ 45), not Old Kuglish. Scbdckiug’s and Sedge- 
field’s hafaö feehöe gestceled hreperhealo hearde, ‘hat die 
Feindseligkeit, das schwere Hemnsübel vergolten’, is based 
on the formal congrueucy of the two nouns, but goes against 
the structure of the wliole period; an expression for grief 
{hreperhealo hearde) is made parallel witii a remote expression 
for hostility {feehöe), although another expression for grief is 
fonnd in its immediate vicinity {greotep eefter sinegyfan). 
There is a fourtb manner of combining the words, and that 
is the right one: hreperhealo hearde is not a predicative 
complement (Hall), not appositional (Chambers), not the object 
of hafad gestceled (Schücking, Sedgefleld), but the object of 
greotep. 

0. No. grdta, Swed. gr&ta, Geim. weinen, Engl, weep, wail, 
mourn, etc. all take either a prepositional phrase, e. g. grdta 
eptir Idiinn., ‘bemoum someone’s death’, or eise an object, 
e. g. hon gret vd Välhallar, ‘she wept the woe of Walhalla’. 
So does 0. E. greotan. The cUange in construction is the 
same as in: biddian he — biddian Gen. 16611, secan to = 
secan An. 808 f., Jul. 6721, wunian in, wunian on — wunian 
An. 16721, Hy. 4: 110 if., astigan in, astigan on = osfi^an 
Mod. 72 ff. See no. 124. Our greotan lefter sinegyfan means 
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tlie same as ^reoton sincsyfan cwealm , aud greoian hrelterhealo, 
sincgyfan civealm corresponds exactly to maman modceare, tnon- 
dryhtues ctvealm Beow. 3140, also to ceare cwiöan, kyning 
m(enan ib. 3172. Cf. winemcega hryre, mine ceare, cwipan 
Wand. 7 ff. (JJJ 78) and German darf ich dir^s weinen, was 
mir meine Seele eetreissiP, in whicb ‘das, was die Seele zer- 
reisst’ answere to the 0. E. hreßerbealo hearde. — Translation: 

‘and now another mighty miscreant 

has come in order to avenge her son, 

and has, pui'siüng the hostility, 

gone far, as it may seem to many a man 

who in his miud deplores iiis loid’s depart, 

deplores the liard afflictioii of his heart\ 

As für the loid, Die ‘treasuie-giver’, f’liamhers’ unsat isfactory 
note was writteii loiig before the appearaiice of iny Inter- 
pretations IV (iio. 08). Holthausen, with his *•.?#//'«, ‘Gabe’, is 
refeired to the end of no. 270. 

279. swa hc nc mihte, no he pats modig wms, 
wcepna gewealdun Beow. 1508—09, 

‘so that he coold not wield his wea]X)ns, no matter how brave 
he was (even though he was ever so brave)’. Uncertainty and 
confosion still prevails about such periods. 1 will tberefore, 
by way of Supplement to JJJ 07 aud nos. 138, 182, supply 
editors, conuiientators, and lexicog) aphei’s with a tabnlar 
siirvey. 


a) ‘[n]evei -so’-clause in front. 


1. 

Ufirrt sri Itnrji 

/^^skr mun haun tr 
ketiinn 

AtlamÄl 61 

2. 

er% 8t4 bi'aHr breki 

fio kematu heiO of hafi 

Sigrdr. 10 

8. 

ei bt4 hält forad k<-Hir 
at hflda sonum 

hrern Peer or pwudum 
newa 

F^qIsv. 40 

4. 

ir ne lebint nie so 
ffemo 

ir muozent rencantielon 

diaen HO 

Ment, niori 
7f. 

6. 

1 

$t ne (lunchet m nie so 
minn^eam 

fiiiu churga tcHa sund 
ir fi han 

ib. 5f. 

6. 

$t ne duhta sie nie so 

si fiabent si ic doh rer- 
lazen 

ib. I3f. 

7. 

wiht fuol mm fp»s] ' 
on>[w«neJ 

aio fuefde tcfpiilum wun- 
dorlicran 

*R*..32: 4f. 


6 * 
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b) ‘ [ojever-so’-clause iu the middle. 


Ä 

ht ne mihte 

BO he piPt modir 


♦Beow. 




KeoMau 

1 .'jüH f. 


c) ‘[njever-so’-clause at the end. 


mgm 

tc hine ne miJite ^an^ee 
^ttwceinan 

no ic him pmt geonie 
aifetüh 

Beow. ‘K>7f. 

10. 

mag ge godeg acide hie 
gesicencau 

Bjpfp* hie dte% eyllt'ce 
bleoum bregdaö 

.Sa). ]4Cfr. 

11. 

ityrd iceohle $t(fidur ge^ 
dalan Ujf 

&0 hnge tca$ feorh 

(lasce betcundm 

Beow. 

2420 ff. 

12. 

htin a e frif) iil mot 

aldrlfh <eni swa wtjh'l 
vigh 

Vftstgöta- 

lagen 

13. 

^Unm t^ra 

famtkn ek (sva] iiinr^rt 

VioffU 

•Fafn. lU 


280. hyU .sccatcudc, 

vahle lufc, on Ötrm ur tciifrii 
fyntsea'inncs Beow. 1(587—89. 

The signihcatioii of phiases coiitaining or, ord, an^in, 
fruma, ende, loh (0. No.) ha.s beeil exidaiiied by me in JJJ 2 
(and Arkiv 37, 131). Our or .. fynis* wiiinc$ meaiis ‘an ex- 
position of the aucient struggle’, ‘all about the old contost’. 
Even a small aniount of rehectioii must teil us that it was 
the struggle itself, not its ‘Anfang’ or ‘Ursprung’ (‘the rise 
of the primeval strife’) tliat was engraved oo the hilt And 
the evidence adduced in the place leferred to is decisive. 

281. on dwm wces or trnten 
fyrnsewinnes, syöpan flod ofsloh, 

sifen s^otende, gisania cyn Beow. 1688—90. 

JEft Peel geiode ufaran dogrum 
hildehloBmmum, syööan Hygclac l(eg, 

rf* Heardrede etc. ib. 2200—02. 

(he aer fela) gedigde 
hildehlemma, syödan he Hrodgares, 
sigoreadig seeg, sele fcelsode 
dr ai gude forgrap ^rendeles meegum 

ib. 2350—53. 
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No post kesest wm 

hondscmota, pw mon Hygelac slog, 
sydÖan ^eata cyning ... stceaU ib. 2354—58. 

1 believ.e that any one who studies carefnlly the above 
l^aäsages will find tlie following Statements correct: 

1. In all the quotations, the firat hemistich of the second 
line is made up of a word denoting fight. 

2. £acb ‘fight* is followed by a $yÖÖan. 

3. ln 1.2356 sydöan lias, practically, the same force as 
Iner in 1. 2355, the two subordinate clauses being parallel. 

4. Each syddlan'Clause contains the fatal issne of a great 
struggle: the death of the giants (1689 f.), of Hyjelac (2201, 
2356 ff.), of Heardred (2202 ff.), of Grendel and bis mother 
(2351 ff.). 

5. The modern equivalent of syÖÖan in all the above 
quotations is ‘wheu’ (‘als’) or, more freely, ‘where’, ‘in 
which’. 

We cousequently cancel the weak *hildehl<emma, ‘fighter’. 
(!f. the fact that 0. No. hjgrva hlamm, vdpna glam, ‘din of 
swords', ‘dang of arms’, are common pbrases, wbereas the 
weak yUunmi occurs in no such collocation (it means ‘wolf’). 

The naively primitive conception of 11. 2351 ff., accordiug 
tu which the poet would lay less stress on the terrible en* 
countei-s with the demons than on the later battles with the 
human foes, meets ns distinctly in Hall’s translation, and 
seems to be in vogue everywhere. Of coni'se the poet begius, 
in 1. 2349 b, the enumeration of all the great dangers which 
the bero had escaped (cf. 2397) before bis fatal day: the 
tights with Grendel and his mother (2351—54), with the 
Hetwaras (2354—68), with Ohthere (2391—96). Logically, 
tberefore, the syddan-clause and the subsequent periods shonld 
be placed on a par. — Translation of 11.1687 ff. (cf. no. 255): 

‘he eyed the hilt, the ralic old, on which 
was wi’itten all abont the strife of yore 
when by the fiood the giants’ race was killed’; 

of 11. 2200ff.: 

‘It after came to pass, in later days, 

through dashiiig fights — where Hyjelac was killed, 
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and swoi'd8 took Heardred’s life beueath the shield. 

4 

when waiTiors brave attacked bim in bis land — 
tbat tben the spacious realm came into Beownlfs band'; 

uf 11. 2350 ff.: 

4 

'he had come safe from mauy frays, in wbicb 
he pnrged, as conqaering hero, Hroö^ar's hall 
and killed by violent clutching Grendel’s kiu’; 

of 11. 2354 ff.: 

'Not least of close encountei-s was the figbt 

where Hygelac was slain — where, stmck by sword, 

the Geatic kiug lay bathing in bis blood’. 

Tbat the two introductory words syÖÖan and dcer are iulei- 
changeable appears from mauy other passages, e. g. syÖÖan 
2437 = Peer 2486. The synonym ponne is used in hildekümma, 
Ponw 2544. SyÖÖan, 'when’, also in An. 1075 etc. 

282. sijöpan flod ofsloh, 

sifen ^eotende, gi^anta cyn 
— frecne geferdon — pwl W(es fnvtdc pcod 
eceun dryhtne Beow. 1689—92. 

The spaced words have beeil interpreted in various ways. 
I decidedly do not attribute different nieanings lo freenegaferan 
in An. 516 a and to Die same plirase in Beow. 1691 a. It 
nieans in both cases *act boldly’. Cf. 0. No. kann hefir faril 
lüilmannliga, 'he has acted meanly’. Our geferdon is plu- 
l>ei'fect in sense, like gesawon 2252 (no. 108), geUeg 3145 
(no. 118), hwearfbb, entngon 1113, fornam 2772, colodc Kr. 72, 
etc. Such an Interpretation is, nioie than any other, in keeping 
with 0. E. poetical style. 


283. BUvd is aratred 

geond widwegas, wine min Beomtlf, 

öin, ofer Peoda gehwylce; eal pu hit gepyldnm 

healdest, 

nicBgen, mid modes snyttrum Beow. 1703—06. 

(Teneral uncertainty seems to prevail here. One editor 
.speaks of 'stetige Bewahrung’, another of 'standhafte Leistung’. 
I think Hall is on the right track. Beowulf had gained glory 
{bhxd 1703) by means of iiis strength (m(«^i’rt.l706; cf. meegnes 
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blmi 1761). But he kept clear of oferhygd (cf. 11. 1740, 1760). 
He liad and enjoyed it all, fame and strength, with sober 
sense and discretion. 

284. hu mihlig god nuintta cynne 

l>nrh sidne sefan, snyttru, brytiaö 
eard dr eorlscipe Beow. 1725—27. 

stveotol is & sesene, post ße soö mctod 

on ffisiÖÖe is, sivegles aldor, 

se de sigor seleS snytrum, mihtum, 

d pin mod irymeÖ . 

godcundum gifum Gen. 2806—10. 

lu Beow. 172511., God is not said to bestow wisdoin upon 
nieu. Bryttian has heie, just as osual, an object denotmg 
i>omethmg tbat is directly enjoyed, like wealth and power; 
cf. hra, s<ed, gold, giefe, cad, welan, land, tcoruld, ntcegyn. 
Wealth and power, indeed, is the leading thought of tliis part 
of the oration (11. 1724—57). As for the rieh man’s wisdoin, 
it plays a somewhat poor part: )ie his selfa ne mteg for his 
unsnytirum / efide gepencean 1733f. It is God’s wisdom 
that is praised in both qnotations, and in both qnotAtions 
Hi.s wisdom is conpled with His power: mihtig .. snyttru : 
snytrum, mihtum. The construction Purh sidne sefan, 
snyttru, hryttaö / eard & eorlscipe is the same as in: purh 
hleodorcyme, herige, genamon / torhte freetwe Dan. 710 f. 
(no. 193), letc weeier on ioillan, toynnum, flowan Ps. LXXVII 
21: 1 f., i. e. snyttru is an instrumental — like snyttro in 
El. 313 (JJJ 21), unsnyttro in El. 1284 — parallel with 
the preceding prepositional phrase, not an accusative 
parallel with the sncceeding accusatives. 

In tlie second quotation we have an instance of asyndetic 
parataxis; cf. ryhlum, gerisnum Fsb. 30, nipum, nearowrencum 
Mod. 44, heapum, gefteahhe Cri. 930, etc. The instrumental 
snytrum (unsnyirum) is well known from Beow. 872, 042, Jul. 
145, 308, etc. G.-K.’8 and B.-T.’s adjective *snytre is of the 
same sort as their adjectives *proht, *nip, Sngemynde (JJJ 11, 
57, Ipt no. 170). (kwijn’s and Holthausen’s *snytru — see 
end of no. 270. 
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285. Hwilum he on lufan IwteÖ hworfnn 
monnes moOgeponc mieran cynncs, 
seUÖ him on epie eorpan wynue 
to healdanne, hleohurh wera Beow. 1728—lil. 

Nu sceal sincße^o är swyrösifu, 
eall eöelwyn, eotomm cynne, 
lufen, alicgean; hndrihtes mol 
])(Bre m<Biburse monna (ejhwylc 
idel hweorfan ib. 2884—88. 

The very manuer in which I bringe these two pa^äages 
logetUer will suggest to some of my readers that there ia h 
closer Connection between lufan and lufen than anyone haa 
hitherto divined. The few lines have so many clear word.s 
and ideas in conunon that it woold be stränge if the two 
obscure words, so similar in form, should not also have 
something to do with each other; cf. lufan . lufen; hu;orfan\ 
hweorfan; monnes : monna; cynnes : cynne; epie : eäeh; tvynnc 
: -wyn; hurh : -bürge; also seleÖ : -gifu; eorpan : lond-. 

Instead of treating my readers to a full accouut uf huw 
‘God’s thought tuins to love% or ‘des Mannes Sinn in Liebe 
entbrennt’, or how the same ‘Sinn in Wonne wandelt’, or 
liow lufan becomes *heahlufan, or *hylUe, or Vilisan, or *lust€, 
or *luston, and how lufen cau find no home among ‘Hoff¬ 
nung’, ‘Nahrung’, ‘Trost’, and ‘Grundbesitz’*, I will give my 
explanation at once. 

The Phrase alefan edel [to lehic] Sat. 116, 278 means 
‘grant landed property (land, residence)’. To the verb lefan 
(Teut. Vanw-ian'^) belongs the noun lufen (Teut. *luio-n-), 
‘the granting’, ‘that whicli has been granted’, ‘estate held by 
grant’, ‘tennre’, ‘tenancy’, ‘feoft’. Gradation and derivation 
[Teut. n-suffix) are the same as in *leyg-n- (Go. 

liugn D.) : *lam-n- (0. H. G. lougna f.): *lug-iH- (O. S. Itigina t). 
Cf. Teut. */iaM7-n- (0. No. kofn f.. ‘haven’), Huih-n- (0. H. G. 
Ichan n., ‘grant’), etc. The Teut. Vuiv-n- occiirs also in other 
lauguages: M. L. G. in {uppe, to) slotloven is used in re- 
ference"to ‘pfandweise oder administrative Übertragung von 
Landessclilössern ’ (Lübben-Waltlier). So is Karly Swed. 
slotslofven, e. g. tvij theni antwardat ha/fue wdrt slott 
Siochohn Hj cn d'rlig orh redfig sintsloffnvn i s(} m at 
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tlie skola thei oss igen vpantvarda, ee ftär wij helst wppa eska, 
‘we have handed over to tliem our castle Stockholm by true 
and honest Commission, in such manner that they shall 
retmn it to us wbensoever we shall demand it’ (Dahlg^ren). 
Gender and infiection varied. Notice the similarity of Early 
Swedish anitoarda i shtslofvm and 0. E. aellan burh to 
hecUdanne. The form lufan (for original lufne) in 1. 1728 
is probably due to confusioo with lufu, ‘love’. — Translation 
of 11. 1728 ff.: 

‘Sometimes he lets a high-born man’s desire 
be altogether bent on tenancy, 
and granU him to possess, within his laiid, 
the lovely soil and men’s protecting castle’. 

Translation of 11. 2884 ff.: 

*Now shall receipt of gold, and gift of sword, 
and all delightful land and tenancy 
away be taken from your kith and kiit’. 

ln the new-won light we may consider, and possibly 
niodify our opinion abont, some other 0. E. passages. 

A. With lufan, burh in Beow. 1728 ff., lufen, cöd-, 
■bürge ib. 2884ff., we may compare lufan, edel-, byiig in 
Oaa 52 ff. (JJJ 18). Assuming for lufan the same signitica- 
tion as in Beow. 1728, readiug edelwearda, and connectiug 
appositional phrase and /»enden - clause (Isracla edehvearda 
lufan, Ufwelan, Penden hie let mdod) in the same way as 
in Beow. 2037 f. {üeaÖoheardna gestreon, penden hie divm 
tviepnum wealdan moston; cf. beorhl tvela, penden etc. Dan. 9 ff.), 
we should arrive at the following Interpretation: 

'P'rom South and north a cainage-cruel crowd 
assembied then and travelled to the west, 
in heathen kings’ array, against the lofty city — 
the tenancy and earthly licli possession 
of Israera lords as long as God allowed tbeni’. 

B. The corrupt "^otor ealle lufen Dan. 78 possibly Stands 
for ofer ealle btfne, ‘vvithout any tenure’, i. e. without hhv 
privilege bestowed on free men. 

C. Cf. also Metr. l: 57 ff. (.U.I (il). 
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280. ne jesacu ohtvwr, 

eegheie, eotceö Beow. 1737—38. 

Typical parallelisni, like ef itnu than is sundca aflar 
Ihin, I loswerk, ni leöon Hel. 3231 f. 0. E. ^esacu — 
M. H. G. ycsache. The verb is intransitive {‘sbows itßelf*, 
■appeai^s’, ‘arises’), like ostyiode An. 1168, oöywde EI. 163, etc. 
Some editors leave the text intact, otbers cormpt it. 

287. Hebt Pa se hearda Hruntins heran 
sunu Ecglafcs, hehl his swcord niman, 
loflic iren, soegde kirn poes *leanes panc, 
cu'dBÖ, hc pone s^tömne ^odne tealdc-, 
wi^crafligne, nales wordum log 

meces ccge: pcet wces modig secg 

Beow. 1807—12. 

The only explanation of tliese much - discussed lines that 
I can acknowledge as natural, materially, phraseologically, 
and syntactically, is the following. Se hearda is Heowulf. 
Ilcard or sc hearda without an accoinpanying neun occurs iu 
11.342, 376, 401, 404, 1963, 2539, each time about the 
liero of tbe poem. I refuse to believe that tlie poet in 
speaking of the two, Beowulf and UnferÖ, should have de* 
.prived the former uf his usual cbaracteristic epithet in ordei* 
to bestow it on the latter — the same UnferO that ‘ne dui*ste 
diylitecype dreojan’ and thus ‘dorne forleas, ellenma:röum 
The word'Order Urunting .. sunu Ecglafes is common (JJJ 24 f.). 
Beowulf is the logical subject of all tbe finite verbs: 
hebt, hebt, seegde, ewoeö, log, uues. He asks the owner of the 
borrowed sword to take it back: his sweord niman = Urunting 
heran. He tlianks hiin fov the loan {Imies) of it, geuerously 
and coui'teously adding a word of praise instead of telling 
how little good it had leally doiie him. JUen and Ican are 
confused also iu Ex. 150. 

288. Code toeord Denum, 

(epcling, io yppan, Peer se oPer wces, 
kicle hildedeor, UroÖgar grette 

Beow. 1814—16. 

Stops are put by Sedgeiield after woes, by Wftlker, 
Chambers, and Holthausen after yppan and wees, by Holder 
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after yppan and hüdedeor, by Schücking after ypimn, tviva, 
and hildedeor. 

It is not cei'tain tkat weorä Denum is used substan- 
tively, like Prcecrofc iu Oen. 2030, hardhugaör in prymskv. 31. 
rgskr in Atlamäl 54, etc. And it is possible to let hcelo 
hildedeor go with grctte\ see no. 215. Bnt with the whole 
of the material placed before me in a manner that renders 
a full snrvey easy, I feel compelled to give to the i>enod 
an appearance that does not differ unnecessarily from that 
of so many otbers. I take the parallel membei*s to be 
three: 

‘The darling of the Danes, 
the noble man, the hero famed iu war, 
went to the high-seat where the otlier was, 
and greeted Hi'oösai ’, 

just as in An. 73 ff., 171 ft, 380 ff., 1170 ff., Hel. 622 ff., 025 ff., 
Goör.-hv 9 t 19 (Arkiv 37,131), etc., or, with the finiie verb of 
anotker clause following asyndetically (no. 215), in An. 1067 ff., 
Ch'i. 1012 ff., etc. I ask my learned colleagues parlicularlj tu 
• notice Beow. 1644 ff.: 

i)a com in gdn caldor dej^na, 

da’dccne mon, dotne gcwurjMid, 

hwlc hildedeor, Jlrod^ar ^relan! 

289. 3// ic ponne on corpan otvihle 

fnnre modlufan niaran tilian, 
gwnena dryhien, öonne ic syt dydv, 
gudgeweorca ic beo gearo sona 

Beow. 1822—25. 

It seems natural enough to render owihte by ‘durch 
irgend etwas’, ‘irgendwie", ‘by any means’ (like a Latin 
ablativiis instrumenti). However, in all otber instances re- 
corded by G.-K., B.-T., aud Wülfing (§ *259), the absolute in¬ 
strumental owihte (euihte, ohte, nohte) has anotber meaning. 
The clause in which it stauds invariably contains a com- 
parative: fier owihte Cri. *248, leng owihte An. 800, CM. 343, 
ladra owihte Beow. 2432 (corrupted by Sievers), owihte maran 
ib. 1822 f., auhte py mara Met. 16: 20, ohte 6y ma Bede 
623 : 5, nohte Öy Iws ib.^627: 38. Fier owihte (in different 
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soi't« of clauses) means 'somewhat further’, ‘a little further’, 
•any furtliei’. ‘further at jill’, laöra owihte meaiis ‘a wliit 
lese liked’ (Hall), and so on. I must therefore consider it 
probable that owihte maran likewise means ‘any more’, 
‘at all greater* (like a Latin ablativns mensui'se). And gearo 
gudgeweorca agi‘ees well with gearo gyrnwrmce Beow. 2118, 
gearo willan pines Jul. 49. The similarity of the two clauses 
gudgeweorca ic heo gearo sona: ic heo gearo sona willan 
pines is particularly striking. I translate the lines in tlie 
following manuer: 

‘And if I, therefore, in tliis world am able 
to gain at all more fondness of thy heart 
than I have so far done, o lord of men — 
for warlike deeds 1 shall at once be ready!’ 

290. piet ic Pe wel herige 

d- pc to geocc garhoU berc Beow. 18J4—35. 

pivf ic, peoden min, pinc Icode * 

tveordode wcorenm ib. 2095—90. 

ara Oiniun earmum eorÖan tudn-, 

monna cijnnc Met. 4: 31—32. 

tjod crc den ynden ackerman! 

Meister Stephans Schachbueb 2477. 

lierigc has beeil suspected, discussed, altered. Chambers 
(lerlares that the verb, used as in Beow. 1834, is ‘hard to 
parallel'. Wcordian Ls rendered only by ‘honour’, ‘adorn’, 
'ehren’, and the like. Ärian, German eren, is rendered in a 
similar way, but also by ‘show kindiiess’, ‘show uiercy’, and 
the like. 1 have cleared up the German word-group in 
Strz. 10f. The three verbs have gone through oiie 
and the same development of sense: ‘honour’ > ‘treat 
regardfnlly, considerately’ > ‘treat kiudly, lovingly, graci- 
ously’ > ‘assist’, *help’. Beow. 1834 b means ‘so that I may 
give thee good help’. Hall, the translator, instinctively found 
the right way, whilst all the edilors wandered. Beow. 2096 a 
means ‘helped by my works’. Metr. 4: 31 means ‘help thy 
poor children on earth!’ (’f. the prose: help nu pinum 
fornnm monfyum ! The Gernmn quotalion means ‘God help 
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the good busbandroan’. — The double sense of the corre- 
sponding 0. E. substantive bas been cori’ectly stated: sy him 
ar, *8it deo gloria!’ Ph. 663; cymeö him seo ar (‘auxilium’) 
of heofenum Seef. 107. HreÖ (dat. hroöre, gen. pl. hrodra) also 
bieans ‘gloiia’, ‘honor*, and ‘auxilinro’. Valuable gifts, for 
instance, may be both an hononr and a lielp; see Beow. 2171. 
Of Christ it is said that he was boni to hroöre hwlcdn 
cynnc, ‘to help, to save, raankind’, An. 567. Andrew was 
sent Matheus tohroÖre ib. 111. And acorpse, lianging 
to hroöre, is to the bird a help in the grossest sense (susten* 
ance, food), Beow. 2448. 

291. 5»/ him ponne Hrepric io hofim ^ieuia 
^epinj^ed Beow. 1836—37. 

Hafaö him gepingeil hider pcodcn user 
on ])am mastan deegc Dom. 5—6. 

Stndents of Old English nuist liave an nnpleasant Sensa¬ 
tion of qnagmire when running over the various explanations 
of sePinsan {to): ‘besluiten te gaan’, ‘determine, or decide, 
to come’ (Cosijn, B.-T., Hall), ‘betake oneself* (Chambers), 
‘have recoui'se to’ (Sedgefield), ‘appellare’, ‘supplicave’ (Ö.-K,), 
‘einen Vertrag eingelien mit’ (Schticking, Holthausen). 

The exact force of him gepinsan (to) is ‘make ar> 
rangements (by negotiation, message, announcement) for 
oneself to go, or to come’, ‘appoint to go, or to come’. 
Cosijn’s ‘besluiteu to gaan’ is not adequate. For this pbrase 
expresses nothing of any such agreement or preparation, 
any such fixing of place or time, as is involved in gepingan. 
Ot Swed. jag har tingat honom hit tili klockan fern, ‘I have 
arranged with him to come bere at five o’ clock’, ‘ich habe 
ihn auf fünf Uhr hierher bestellt’. 6.'K.’8 article must be 
re-wrltten. Schhcking’s aud Holthausen’s ‘einen Vertrag ein- 
gehen mit’ is altogether wrong. 0. £. ^mgtan wiö, 0. No. 
pinga viö, means ‘verhandeln (reden) mit’. 

292. HroÖgar mapelode him on andsware 

Beow. 1840. 

Holthansen assnmes a laciina between the two hemi- 
stiches and enhances the beanty of the poem by an original 
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coutributioii. Sedgefleld and Ohambei’s applaud, ‘as him 
clearly caunot here bear a full sti'ess’. I recomroend to the 
gentlemen a careful study (cf. no. 270, end) of the way in 
which the personal pronouns are used in the Edda. Oertainly 
prymskv.il, nema hdnum foeri Freyju al hvdn, in whicli 
the ))ronoun is unstressed, and in consequence does not al- 
lit^rate, represents a very large number of verses. But oc* 
casionally, as in Hym. 11, we find the other type: 

fylgir hdnum Hrodrs andskoti. 

208. Ic pa Icode wat 

,re niö feond S'' frcond feeste geivorhfe, 

nttf<ele calde wisan 

Heow. 1863—65. 

Äly inteiqu-etation of tlie last words is entii-ely different 
from tlie oue generally given and accepted. l^et me add; 
not by theory and speculation, but as a matter of course. 
did I read the lines in a manner answering to the following 
translation: 

‘X know the people are 
of steadfast build both ae to friend and foe, 
their aged leaders wholly fi*ee of blame’. 

An instrumental ’^caldc wisan is not found elsewbere. But 
the double parallelism (Icode feeste giworhte, wisan utiteele) 
resembles II. 1308 f., 2067 ff.. An. 1075 ff., Gen. 1292 f. As for 
the genitive or the dative usually connected ^ith wisa, 
‘leader’ (as in werodes tvisa, pu eart heeleöum wisa), a fresh 
leode (or leoda, or hicra) wonld be superfluous after leode in 
1. 1863; cf. no. 156. 

204. peetie freoöuwehbe feores onswee 

ceftcr lijeetomc Icofne mannan Beow. 10X2—43. 

Post he seetnannum onsacan mihte, 
headolidendum, hord forstandan ib. 2954—55. 

3'he verbs sacan and onsacan mean the same as 0. No. 
saht and dsalca^ Med. Lat. causare and incausare, ‘accuse’, 
‘tüontend’. Cf. vroAf, ‘accnsation’, 'contention’. Mannan feores 
onsacan means ‘bring an accnsation against a man in which 
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his life is concerned', ‘try to take bis life’. For the metre 
(-WW f see no. 202. Swniannum onsacan means ‘cont«nd 
with the sea-men’, ‘make head against them’, ‘resist them’ 
(Sedgefield). Mord should not be connected with oiuiacan. 
There is, in Old (iermanic poetry, no instance of 
verb + Object + parallel verb in which object + verb 
make up a b-verse. The translations ‘refuse’, ‘verwehren’ 
(Chambers, Holthausen, and others) should be cancelled. 

People wbo cannot refrain fiDm doctoring the text miglit 
at least put a clear label on their bottle. Onsecan means 
the same as 0. No. s^rhja a; cf. dsoltn, ‘accusation’. On* 
secan hicone hwws means the same as 0. No. sn'kja e:n Ul e:8, 
‘assail one with the view of obtaining something’, ‘sue one 
for something’, ‘seek, or Claim, or reqnire. something from 
somebody’, ‘einem etwas abfordern’. ‘Deprive’, ‘berauben’, al- 
thoiigh practically suitable in this or the other case, is in 
itself as iuaccurate as ‘vanquish’ instead of ‘attack’, or ‘be.ssern’ 
instead of ‘ändern’. 


295. Hum pwt onhohsnofl\e] mws 

Beow. 1944. 

The verb has been derived from a man"s coutempt and a 
horee’s hough-sinew. It has been rendered by ‘scorned’, ‘de- 
tested’, ‘censured’, and ‘checked’. 

The root with au -sn- suffixed appeai'S in 0. E. 

hdsnian, ‘to abide’; similarly *wüd' in 0. E. hjsnian, ‘to set 
an exarople", *hlu- in O.Khlosnian, ‘to give ear’, M. H.G. lusc- 
nen, Swed. lyssntt. If the root *hus- in 0. E. Äy,re, ‘mind’, 
0.No. Atty*, ‘mind’, dhugi, ähyggja, ‘mind’, ‘thought’, ‘care’, 
. hugsan, ‘thought’, ‘consideration’, were extended in the same 
way, the result would be an 0. E. hohsnian, ‘to give attention’. 
The 0. No. prehx a-, in the nouns dhugi and dhyggja just 
quoted, would be an 0. E. on-. Consequently onhohsnode 
= ‘thougt on’, considered’, ‘took to heart’, or the like. 

296. Hwilum mosm cwen, 
fridusibb folca, fiel eall geondlitcearf, 
hwddc hyre s^on^e Beow. 2016—18. 

Klaeber, in Mod. Phil. 3, 461 (1906), say.s of bcedih that 
il ‘is in fact unintelligible’, and suggests ^beeide = hylde, as in 
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swa hc Fresena ctjn on hcorselc hjldun wolde 1093 f. ('hambei'S 
considers the conjecture likely. Scliücking and HoltUausen 
follow. Sedgeüeld opposes. So do I. I find hcedde clear and 
appropriate:.‘pressed’, ‘urged’, ‘nötigte’ (viz. to accept 
what was offered; cf. Sedgefield and G.-K.). The verb 
occura in 0. H. G. in exactly the same way: Christ, drawing 
nigh imto Emmaus, made as though he wonld have gone 
farther, but the disciples inan heitun^ pressed (‘constrained’, 
‘coegeiTint’) him to stAy, Otfr. V 10: 14; cf. inti heitun inan 
sus guirdend: tcone mit uns.' Tat. 228: 2. It is connected 
with a genitive in: mih mammuntcs ni beittut, ‘ye invited 
(pressed) me not to auy refreshment, or comfort’, Otfr. V 20: 
103. In tlie Gotliic Bible baidjnn is used to translale Gr. 
drHyx/t^oj, ‘coiupel*, ‘force’, ‘press’ (by argument etc). O.No. 
beiddr for de nieans ‘anfgefordert fuhr ich’, Am. 92. Cf. the 
Swed. synonym trnya. whicii is used inore particularly in 
reference to food and di hik: hon inu/ade sitia ynstcr, ‘she 
pressed her guests to take sonie more’, j<iy intyar aldrig, 
always let niy guests please themselves’. 

(To be coiitimied.) 


Lund, Sept. 1921. 


Ernst A. Kock. 
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Diesem Heft liegt ein Bliclierkatalog der Firma Otto Harraason itx, Leipzig bei 
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Soile 


Helene Richter, Herbert George Wells . 97 

F. Klnge, Offener Brief an Professor Otto B. Schlutter.137 

Otto B. Schlutter, Weitere Beiträge zur altengl. Wortforschung 143 

E. E., Bemerkung.172 

Ernst Ä. Kock, Interpretations add Emendations of Early English 
Teits. X.173 

F. Kluge, Zur Lehre von der germ. Anfangsbetonnug.191 


Mitte MüT7. IHdd. 


Da« uaebste Hett ersebeint Jali 1922. 

Manuskripte fUr das Oktober-Heft 1922 werden bU spätestens Ende 
Juni s. c. erbeten au Professor Dr. Eugen Einenkel) Überlingen am 
Bodensee, Goldbacb 6. 

! In Folge von Raummangel niufs sich die Redaktion die 
Annahme von Dissertationen bis auf Weiteres versagenl 

Dia fOr die ‘Anglia’ bestimmten Rezensionsexemplare neu erschienener 
Druckschrilten sind zu senden an: Prof. Dr. Max Mann, Herausgeber des 
‘Beiblattes’, Frankfurt a,’M., Humbracbtstralse 11. 

Die Herren Mitarbeiter werden höfiiehst ersucht. Maunskripte druck¬ 
fertig einzusenden und in den Korrekturbogen nach Möglichkeit solche 
.Änderungen zu vermeiden, die mit Zeilen- oder Seitenumbrechung verknüpft 
sind. Die Yerlagsbuchbandlung trägt die Kosten fUr die von der Druckerei 
nicht verschuldeten Korrekturen nur in beschränktem Mafie. Etwaige 
Mehrkosten werden von dem Antorenhonorar abgezogen. 
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ZUM 70. GEBURTSTAGE 
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Erzähler. 

In den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts blühte 
Wells als Verfasser kleiner Erzählungen i) von nngewöhnlich 
anmutigem, fliefsendem Vortrag und einer eigenen, zumeist 
auf die Wunder der Wissenschaft gegiUndeten Phantastik. 
Der junge Mann (geboren 1866 in einem Städtchen der Graf¬ 
schaft Eent) hatte mit Erfolg das Institut für Naturwissen¬ 
schaft der Londoner Universität durchgemacht. Diese Studien 
wiesen seiner Dichterpbantasie den Weg und der Herausgeber 
des Fall Mail Budget, der Beiträge aus seiner Feder wünschte, 
bestärkte seine Begabung in eben der Runstform, die kein 
anderes Gesetz anerkennt als Abwechslung und Kürze. Der 
Erfolg festigte in Wells die Überzeugung, dafs der erste beste' 
näcbstUegende Gegenstand, das unbedeutendste kleine Vor¬ 
kommnis der Einbildungskraft eine Handhabe biete, um sich 
in beliebige Weiten zu schwingen und innerhalb einer Lese¬ 
zeit von weniger als einer Stunde etwas bei aller Anspruchs¬ 
losigkeit so recht Leuchtendes und Ergreifendes zu schaffen. 

Daneben war er als Berufskritiker tätig. Aber die Ro¬ 
mane, die er zu besprechen hatte, befriedigten ihn nicht. Je 
klarer er im Roman einen notwendigen Faktor der modernen 
Kultur erkannte, um so abstofsender berührte ihn die respek¬ 
table Frivolität der für den faulen, laxen britischen Durch¬ 
schnittsleser berechneten Unterhaltungslektüre der Victoria¬ 
nischen Zeit {The Contemporary Novel). Wells begann selbst 

') Gesammelt iu The Country of Ote Blind and other Stories, Nelson 
ä Sons. 

AnffUa. N. T. XXXIV. 7 
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Romane za schreiben, bei denen er die für die Eh^hlong 
gewonnenen Richtlinien beibebielt. Er griff aus der Wirk> 
liclikeit eine jener technischen Erfindungen, eine jener astro¬ 
nomischen oder physikalischen Entdeckungen heraus, die Ende 
des 19. Jahrhunderts ungeahnte Lebensmöglichkeiten zu er- 
schliefsen schienen, und machte sie zum Sprungbrett für seine 
Phantasie. Sie bemächtigte sich irgend einer eben zum mo¬ 
dernen Schlagwort gewordenen wissenschaftlichen Theorie und 
stieg mit ihr wie in einem Fesselballon, nui* durch ein dünnes 
Seil mit der Wirklichkeit verbunden, von humoristischen oder 
ironischen Streiflichtern umsprüht, ins Unbegrenzte. Da wurde 
durch einen prächtigen „blauen Dnnst^ von Wissenschaftlich¬ 
keit, der um physikalisch-mathematische Begründung nie ver¬ 
legen war, das Wunderbarste Ereignis. Chambers tut Wells 
in der Cyclopcedia noch 1906 als „einen Schriftsteller ä la 
Jules Verne“ ab. The Titne Machine nnd The Stolen BacUUts 
(1895) hatten seiner literarischen Persönlichkeit gewissermafsen 
die Prägung gegeben. 

Für sein Lebenswerk bedeuteten sie nur die erste Stufe 
eines zu rascher Entfaltung führenden Entwicklungsganges. 
Das verantwortungslose Schweifen im Weltenranm verlor für 
seine Pliantasie in demselben MaTse an Anziehungskraft als 
iu seiner unmittelbaren Umgebung wichtigste politische und 
soziale Lebensfragen die Grundlagen des Staates und der 
Gesellschaft aufzuwühlen begannen. Die brennende Not des 
Diesseits, wo alias sich zur Entscheidung zuspitzte, stellte 
seinem Geiste jetzt fesselndere Probleme und, ohne die Ein¬ 
bildungskraft ausznschalten, konnte Wells nun mit dem Helden 
in The Besearch Magnificent (1916) sagen: Meine Welt ist die 
Wirklichkeit. 

Er kam mehr und mehr ab von der Kunst als spielerischem 
Selbstzweck und fand ihr Wesen in der Erfüllung einer lehr¬ 
haften Aufgabe. Vornehm sei die Kunst nur, insofern sie zum 
Ausdrncksmittel der Wissenschaft oder Philosophie werde. Eine 
Kunst, die nicht argumentiere, demonstriere oder entdecke, sei 
nur die Dreistigkeit des Handwerke» {The Research Magni¬ 
ficent). Da nun Wells die Bühne für kein geeignetes Propa- 
gaudamittel hält — vermutlich weil seine Begabung nicht in 
dieser Linie liegt —, greift er zum Roman als dem Behelf, 
soziale Ideen zu beurteilen, Sittengesetze und Staatsformen 
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zu pr&fen, den Bau der Gesellschaftfiordnung TorzofUhren. 
Und der Bomanschrifteteller, der die wichtigisten Angelegen¬ 
heiten der Menschheit erörtern kann, der alles sagen, sich in 
alles mengen darf, wird in seinen Angen znm m&chtigsten 
Künstler. 

Dieses Machtgeffihl setzt sich bei Wells in das Gefühl 
einer ernsten Verantwortung um. Im Giegensatz zu Shaw, 
dem überlegenen Spötter, ist Wells von Ehrfurcht erfüllt vor 
der Menschheit und ihrem Weh. Und wenn er streng und 
ohne Gefnhlsdusel zu Gericht sitzt über ihre Verirrungen, so 
hat er dabei als Idealglänbiger ihr hohes Ziel im Auge. Sie 
mnfs znm Emporklimmen angehalten werden. 

Sozialpolitiker. 

Wells gehört zu den Männern, deren Entwicklungsgang 
eine gerade Linie daistellt Seine Überzeugung hat sich in 
nichts Wesentlichem geändert. Sein Weltgebände stand früh¬ 
zeitig im Aufrils fest. Was er seither an Einzelheiten hin¬ 
zugefügt oder abgetragen, ist für das Ganze nicht ausschlag¬ 
gebend (Vortrag vor der Philosophischen Gesellschaft in 
Oxford, 8. November 1903, Ä Tract m the Favour of Socialism. 
Ä Paper on Administrative Areas, read hefore tJie Fabian 
Society). 

Das grundlegende Moment seiner gesamten Lebensbe- 
tätignng ist ein ehrliches, begeistertes Streben nach Wahrheit 
Wells fühlt sich im tiefsten abgestofsen von der Verlogenheit 
des Zeitalters und aus dem Abscheu vor der gekünstelten 
Empfindsamkeit dieser Victorianischen guten Gesellschaft, ihrem 
feigen sich blind stellen gegen drohende Unabweisbarkeiten, 
ihrer anmafsenden unaufrichtigen Rechtschaffenheit, ihrem 
konventionellen Gekicher und Geplauder, kurz vor ihrem 
ganzen „schmutzigen, oberfiächlichen, heuchlerischen Schwin¬ 
del“,, erwächst in ihm die unverbrüchliche Überzeugung, dafs 
die einzige Lebeuspauazee in allen grofsen und kleinen Nöten 
die Wahrheit sei. Sie ist unbezwingbar. Sie setzt sich durch. 
Aber sie will ins Auge gefafst sein mutig und entschlossen. 

Allein was ist Wahrheit? Wells hat für allgemeine 
Formulierungen und abstrakte Theoreme so wenig übrig wie 
für allgemein gütige, sittliche und religiöse Vorschriften. Er 
traut unseren Geistesfähigkeiten so wenig Unfehlbarkeit zu 
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wie unseren Sinnen. Sr hat so manchen moralischen Impe¬ 
rativ sich als Selbstaasdmck einer bestimmten Individnalität 
erweisen sehen. Schlielslich arbeite doch jeder nnr ffir die 
Verbreitung seines Guten und die Unterdr&ckong seines 
Bösen und täusche sich darüber^ dals es gar nicht das allge¬ 
meine Gute und das allgemeine Böse sei. Damm ist die 
Aufstellung allgemeiner Moralbegriffe, wie z. B. Verbrechertum, 
so gefährlich, weil in der Tat kein Ehrlicher sich darfiber 
täusche, da£s in jedem Menschen ein Sthck von einem Ver¬ 
brecher lebe. An die eingeborene Güte und Tugend des 
Menschen, die das Aushängeschild der idealistischen Natur¬ 
philosophen bildete, glaubt Wells nicht. Im Gegenteil, er 
hält dafür, da£s keiner mit ethischen Grundsätzen und dem 
instinktiven Bespekt vor dem Recht seiner Mitmenschen auf 
die Welt komme. Aber er glaubt au eine ununterbrochene 
Entwicklungslinie der Menschheit nach aufwärts. Innerhalb 
ihrer natürlichen Schi’anken ist ihr die Unterscheidung von gut 
und böse und der Drang nach Vertiefung der Erkenntnis von 
Natur ans eigen. In diesem Sinne ist Wells Wahiheitssnchei* 
wie Lessing. „Wir leben nicht in der Wahrheit‘', sagt er, 
„sondern im Versprechen der Wahrheit.“ Gleichzeitig aber 
hat dieses rastlose Streben auch seine praktische Seite. Es 
zielt im Sinne der modernen Naturwissenschaft auf Ver¬ 
besserung der Rasse ab. Jeder Einzelne züchtet in sich selbst 
das ganze Geschlecht auf. Und darin ist Wells durch und 
durch Optimist Der Zug alles Lebens geht nach vorwärts 
nach oben. Jede Generation ist ein Schritt, ein meisbarer 
Schritt, aber ein Fortschritt. Darum verstöüst jeder plötzliche 
sprunghafte Wandel oder Umsturz, indem er Unmögliches an¬ 
strebt, gegen die Ökonomie des Weltganzen. Boykott und 
Aufruhr sind Trugmittel, deren sich nur die Dummen, Faulen 
und Unwissenden bedienea Die Sturmgeister, die die Welt 
durch einen grolsen Gedanken aus den Angeln zu heben 
meinten, haben ihr weniger gedient als die stille, ausdauernde 
Arbeit, die sie langsam aber unentwegt dem klar erkannten 
Ziel entgegen leitet. 

Und dieses Ziel ist? kein schlechtweg utilitarisches oder 
eudämonistisches. Nur insofern innere Freiheit, gesteigertes 
Wissen, höherer Seelenadel unfehlbar den Menschen seinem 
Lebenszweck, seinem Glück näher bringen, zielt. Wells auf 
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praktüchen Nutzen ab. Alles, was er bezweckt, Ikfst sich 
in das Wort Vermensekliehung zosammenfassen, alles, was er 
ausfindig machen und anfzeigen will, ist, wie ans dem Natur¬ 
menschen der Edelmensch erwächst, wie aus Rangklassen und 
Kasten mit ihren unvermeidlichen Reibungen und Kämpfen 
ein vemfinftiges friedliches Geschlecht, wie ans Nationalitäten 
ein Menschbeitsstaat wird. Dafs dieser Traum sich dermal¬ 
einst verwirklicht, ist ffir Wells eine ansgemachte Sache. Und 
mit derselben Sicherheit gibt er das unfehlbare Mittel dazu 
an die Hand: Erziehung, Bildung auf breitester Grundlage, 
nach einem festgefügten Plan. Den grofsen Umschwung in 
der Weltgeschichte vollbringt keine Revolution sondern der 
Unterricht in der Kinderstube, kein kämpfendes Heer sondern 
die Universitas militans. In seinem Vortrag vor der Philo¬ 
sophischen Gesellschaft bezeichnet Wells seine eigene Er¬ 
ziehung als eine unvollkommene, die vielfach seiner persön¬ 
lichen Beobachtung Überlassen geblieben sei. Nun stellt er 
mit jenem Nachdruck, den vnr auf Dinge zu legen pflegen, 
die wir selbst entbehrt haben, die Erziehung der Jugend als 
Hauptaufgabe der Erwachsenen hih. Seitdem sich, noch in 
jungen Jahren, diese Überzeugung in ihm festgesetzt hat,* sind 
alle seine Romane Bildungs- und Erziehungsromane und selbst 
sein letztes Werk, mit dem er als „Geschichtsschreiber der 
Menschheitin eine neue Phase tritt, steuert auf dasselbe Ziel los. 

Dabei ist Wells der unwiderruflichen Meinung, dafs der 
Mensch mit den maüsgebenden Eigenschaften seines Charakters 
geboren werde. Und dennoch — oder vielleicht gerade des¬ 
wegen — erscheint die gute Kinderstube, die vernünftige 
Schule ihm von so unvergleichlicher Wichtigkeit Sie müssen 
Vorbeugen, wett machen, in die Wege lenken. „Die Kleinen*^, 
sagt Wells {Manlcind in ^ Malnng\ „sind das GrOfseste auf 
dieser Welt ... Nicht nur die Eltern sind ihretwillen da, der 
Staat gehört ihnen ... Sorgen wir für ihn, so ist es der Staat 
unserer Kinder, den wir retten wollen. Die Kinder dem Staate 
opfern, ist eine Widersinnigkeit“ 

Nun versteht aber Wells unter Erziehung etwas anderes 
als das Unterweisen und Predigen der Blltem oder das Lernen 
ans Büchern. Und ebenso verbindet er mit Bildung einen 
anderen Begril! als den herkömmlichen des wohlgefüllten Schul- 
sacks. Er ist auf das Erziehnngswesen im allgemeinen und 
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da£ englische Erziebongswesen im besondern sehr schlecht m 
sprechen. Die sogenannte Bildung^ diesen obei’flächlichen 
Anflng von allen möglichen Kenntnissen, sch&tzt er änlserst 
gering ein. Eine tüchtige Spezialansbildang gilt ihm schon 
mehr. Dasjenige aber, worauf es ankommt, ist das Wecken 
nnd Kräftigen der Lebenstttchtigkeit im Menschen. Fähige 
Individuen voll Initiative und Phantasie heranzubilden nnd 
zu höchsten Möglichkeiten zu fördern, ist das Augenmerk der 
wahren Erziehung. Damm sind nicht gelegentliche Ermah* 
nungen und Unterweisungen roaEsgebend, sondern das, was 
das Kind unausgesetzt vor Augen hat, der Lebenszuschnitt, 
die Ordnung, die Verhältnisse im Vaterhause, zumal die Ein¬ 
flüsse zwischen dem fünften und vierzehnten Jahr. Statt in 
ganz unpädagogischer Weise die frischen Kräfte an tote 
Sprachen und den übrigen Mischmasch des Schulunterrichtes 
zu vergeuden — eifert Wells, der heftige Gegner humanisti¬ 
scher Studien —, sollte man den jungen Geist anleiten, ein 
Bild der Wirklichkeit, möglichst umfassend nnd möglichst ge¬ 
ordnet, in sich aufzunehmen, damit er Bescheid wisse — nicht 
in einer tausendjährigen Vergangenheit, sondern in der Gegen¬ 
wart und Zukunft, damit er vorbereitet sei auf die Anforde- 
mngen, die das Leben an ihn stellen wird. Die Schule soll 
mehr eine Stätte der Charakterbildung sein als der Markt, 
wo man Gelehrsamkeit eieteht. In seinen Momentbildero ans 
englischen Schulen erinnert Wells an Dickens. Der englische 
Knabe werde zur Loyalität gegen seine Schule, seine Gesell¬ 
schaftsklasse und die englisch sprechenden Menschen erzogen 
nnd zur Geringschätzung aller andern. Die typische Bildung der 
höheren Stände bemhe auf einem einseitigen Übermafs in der 
Pflege gewisser Fächer bei allgemeiner Unwissenheit und 
zumal Unkenntnis der Wirklichkeit. Die englische Jugend¬ 
erziehung, sagt er im heiligen Zorn {Joan and Beter, 1919), 
stehe, halb im Traum vor sich gehend, der der Eingeborenen 
in Uganda nach. Denn dort Wülste man, was man wollte nnd 
lehrte die Leute nichts, was keinem bestimmte Zweck diente. 
In einem Kulturlande wäre dieser Zweck: aus der Bevölkerung 
Staatsbürger machen. Der heranwachsende Mensch soll in 
Zeit- und Lebensfragen Bescheid wissen, sich über sie ein 
Urteil bilden können, in Fühlung mit der Zukunft gesetzt 
werden. Erziehung ist Sozialisierung des ungeselligen Indi- 
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Tidaume. Ein gebildeter Mensch im Wellsscben Sinne ist der« 
jenige, der, ohne sich vom Augenschein tänschen zu lassen, 
den Dingen anf den Grand sieht, der seine Phantasie im Zaum 
h&lt, ohne auf ihre Anregung za verzichten, der gewohnheits« 
mäfsig aosdanernde, thchtige Arbeiter, der Über alle ent¬ 
scheidende Fragen der allgemeinen Koltor, der Moral, Ästhetik 
and der Gesellschaft- nachgedacht und seine eigene bestimmte 
' Ansicht gebildet hat. Was immer geeignet ist, den jungen 
Menschen za klarem, gesundem Denken und zur ehrlichen 
Ausffihrung seines Gedankens anzuhalten — also Bttcher oder 
guter Umgang —, kommt an Erziehungswert der Schule 
gleich. Diese scheinbar so einfache naturgemäfse Bildung des 
echt Menschlichen im Menschen ist tatsächlich die gröfste 
und beste. Sie hebt den menschlichen Durchschnitt, sie sichert 

4 

dadurch den Frieden. Klar denkende, vernünftig urteilende 
Menschen sind Mifsverständnissen unendlich weniger ausge¬ 
setzt als kurzsichtige verworrene Köpfe, und die Weltgeschichte 
lehrt uns, da£s in den meisten Fällen alles Unheil und Blut- 
vergiefsen zu vermeiden gewesen wäre, wenn die Menschen 
einander besser verstanden hätten {Manhind in the Making).^ 

So bildet die Anfzüchtung innerlich erneuter Menschen die 
Voraossetzung der politischen Reform, deren Notwendigkeit 
zwar allgemein empfunden wird, über deren Gestaltung aber 
noch alles im Dunkeln tappt Wells fafst sein politisches 
Zukunftsideal unter der Bezeichnung Republikänismtts zu¬ 
sammen. Der Mensch, der zu wissen trachtet, was er über 
sich selbst und sein Verhältnis zur Umwelt wissen kann, der 
nichts für ausgemacht nimmt, der w'achsam, zugreifeud, doch 
ohne Hast, kräftig, doch ohne Gewaltsamkeit ist und dessen 
Leben vor allem gesättigt ist von puritanischer PflichterfOllang, 
entspricht dem Wesen des Republikanera. 

Wells gehört nicht jener britischen Mehrheit an, die an 
England als die beste aller Welten und an die britische Ver¬ 
fassung als die vollkommenste aller Möglichkeiten glaubt. Er 
rechnet es Marat hoch an, dals er durch eine anfklärende 
Schrift {Tableau des Vices de la Constitution (PAngleterre) den 
Wahn zu zerstören suchte, der über England als das Land 
der Freiheit im Schwange wai* {Outline of History). Die 
politische Borniertheit eine.s solchen, von der Unkenntnis aus¬ 
ländischer Zustände und Volker lebenden Patriotismus ist 
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gerade das Gegenteil dessen, was Wells unter Vaterlandsliebe 
versteht. Er erblickt seine Vaterlandspflicht vielmehr darin, 
den Blick fflr grofse und kleine Schwächen zu schärfen und 
den Finger auf schwärende Wunden zu legen. Man denke in 
England in geprägten Formeln, die wie in kleinen Häufchen 
von Widersprüchen und Gegensätzen nebeneinander liegen. 
In seiner Jugend erzählte man ihm,, dafs Britannien die freiste 
Demokratie der Erde sei nnd zeigte ilun gleichzeitig eine 
kleine alte deutsche Frau mit dem Bedeuten, dafs die Ehr- 
/furcht vor ihr den Engländer und den Inder in gemeinsamer 
\ Unterthanendemnt verbinde. Monarchie, Staatskirche und 
Volksvertretung ergäben ein System politischer Wirrsal, gegen 
das die Schule nicht anfzukommen vermöge^ ''Die Zwiespältig¬ 
keit dringe auch in das Geistesleben. Keine geringe Zahl der 
Landsleute Huxleys und Darwins halte die Biologie fUr eine 
Erfindung des Teufels — und der Deutschen {Joan <MHd Peter). 
Wells erblickt das politische Zukunftsideal in einer einheit¬ 
lichen Staatsform auf demokratischer Grundlage, 
fl Der Sinn des Staates li^e in dem tragenden Moment 
VMafs er ein Gesamtinteresse verkörpere. Dadurch würde er 
Gegenstand einer einfachen Pflicht und ein bestimmender Faktor 
im Leben jedes Einzelnen {The American Population). 

Das System der Volksverti'etung aber, das einzige für 
eine Kultnrgemeinschaft passende, ^ht ^erst am Anf^g. Die 
sogenannte repräsentative Regierung ist eine Karikatur. Die 
Demokratien sind durch schlechte Wahlmethoden so ausge- 
mergelt’, dafs «sie in Wirklichkeit blofse Abzugskanäle für 
parasitische Oligarchien bilden {The Disease of Parliamenis). 

Das politische Zukunfsideal ist eine Volksvertretung, die 
nicht nur dem Namen nach , sondeim tatsächlich, den Volks¬ 
willen verkörpert, nämlich die Totalsumme des Willens aller 
einzelnen Bürger. Die bisherigen Wahlsysteme haben, meint 
Wells, immer nni' einzelnen geschickten Wählern zur Macht 
verhelfen, die aber nicht dem Ausdruck des Gresamtwillens 
diente. Wir leben im Zeitalter der Masse. Dei' Tag der 
gi'ofseu fühi'endeu Persönlichkeiten ist vorüber. So wenig man 
eine Stadt mit Raketen beleuchtet, so wenig modelt man heute 
die Welt durch einzelne Individuen um. Dies macht die stete 
Ausbreitung der Klasse im modernen Sinn Gebildeter unmög¬ 
lich, die schliefslich zur Masse werden wird. 
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Weib ist nämlich Individualist and Aristokrat und steht 
als solcher — wenngleich in Irenndlichster hilfsbereitester 
Meinung — dem Volke gegenüber. Das Volk ist ein Begriff. 
Wenn man vom Volke spricht, so meint man mehr als die 
Masse der Einzelnen. Gläubige verbinden mit dem Wort 
etwas Geheimnisvolles. Das Volk ist gewissermafsen selbst 
eine Individualität, eine höhere Individualität mit einem eigenen 
Willen, der nicht der Wille einer einzelnen Person ist, mit 
Urteilsfähigkeit und der Kraft höherer Absichten. Aber das 
ist ein Aberglaube. Das Volk ist nichts als der bunte Hanfe. 
Kein gemeinsamer Beweggrund leitet es. Die Menge ist die 
Menge und wird mit jedem Jahr gemischter (is there a People?). 

Wir müssen eine Aristokratie haben, heilst es in The 
Ntit Macduavell, 1911. Keine Aristokratie der Privilegien, 
sondern eine des Verstandes und der Gesinnung. Sonst geht 
die Menschheit zu Grunde. Es muls eine Torypai*tei sein. 
Aber eine neue, eine andere. Alles menschliche Leben ist im 
Wesentlichen aristokratisch. Die Leute müssen entweder eine 
Aristokratie im allgemeinen anerkennen oder Führern folgen, 
die Aristokraten sind. Wells stellt den kühnen Satz auf: 
„die Welt besteh t iüc^nfsergewöhnliche, für geistige ^nter> 
lände r“. Er gibt dieses Wort in deutscher Sprache. 

Der Roman The Kesearch Magnificenl ist in seinem Kei n 
der Lebensgang eines Menschen, der in leidenschaftlichem 
Streben nach dem Höchsten das aristokratische Ideal in sich 
selbst zu verwirklichen sucht durch edelste Vertiefung, vollste 
Entfaltung, geklärteste Reinheit seiner Natur, wie Gott sie 
dachte. Der wahre Aristokrat kennt nui' eine Frage: welche 
Ai'beit habe ich zu leisten ? Die Frage: welche Unterhaltung 
habe ich? ziemt einem Bedienten am Feiertag. 

Ein Leben in Schönheit und Erkenntnis ist Aristokratis- 
mus. Demokratie ist Verwirrung, Herrschaft des planlosen 
Menschen, des ungeläuterten Geistes. Es liegt in der Natur 
der Sache, da£s diese Aristokraten immer die Minderzahl du'- 
stellen wei den. Dennoch ist alle Kultur ihr Werk. Nach dem 
höheren Selbst, das sie verköiiiem, haben die Menschen-von 
je gedürstet als nach ihrem Heil 

Der Aristokrat im Wellsscheu Sinne ist ein Hen-scher, 
ein ungekrönter König, ein geweihter Mensch. Aber Wells 
ist vielseitig genug, um sich zu sagen, dafs vielleicht eben 
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das, was ihm als Wurzelidee des Aristokratismus erscheint, 
einen Amerikaner das wahre Wesen der Demokratie dfinken 
kann. Name ist Schall und Ranch. Das Sein, anf das es 
ankommt, ist das Bewulstsein der allgemeinen Verantwortlich^ 
keit im Edelmenschen. 

Ein Mann von Ehre, erklärt Wells {The Worid set free, 
1914), könne heutigen Tags von sozialen und politischen Auf* 
gaben nicht absehen. Diese Erfahnmg bat er an sich selbst 
gemacht. Um die Jahrhundertwende war es ihm klar, daCs 
das Problem der Gesellschaftsordnung sich nicht mehr um¬ 
gehen lasse. Um über die wichtige Frage mit sich selbst 
schlüssig zu werden, schrieb er das Buch Antieipations of 
Meehanical and Scientific Progress upon Human Life and 
Thought (1902) und als seine Zweifel damit noch nicht end- 
gütig überwunden wai'eu, Mankind in ihe Making (1903). 
Damit wollte er die Sache ein für allemal erledigt und seinen 
Kopf wieder frei haben für dichterisches Schaffen. Denn im 
Unterschied zu Shaw, dem geborenen Sozialpolitiker, der sich 
aus Nützlichkeitsgründen der poetischen Form bedient, ist 
Wells von Natur ans ein starkes novellistisches Talent mit 
einer feinen Gabe der psychologischen Charakteristik und 
Seelenbeobachtnng, das die Wucht der Ereignisse ans der ur¬ 
sprünglichen Bahn gelenkt hat. Denn Wells ist ganz und 
gar der Sohn seiner Zeit, ans ihr heraus geboren und bis in 
die feinsten Äderchen von ihrem Geist durcbglüht. 

Seinem Vater, so erzählt er in The New Macehiaveil, 
schwebte ein grofses Ideal der Ordnung nnd Organisation vor, 
das er abwechselnd Wissenschaft oder Kultur nannte. Viel¬ 
leicht, fügt der Sohn hinzu, würde er es heut Sozialismus im 
Sinne der Fabier nennen. An anderer Stelle {Marriage, 1918) 
sagt Wells: den Sozialismus im allgemeinen „angezeigt“ finden, 
heiXse nicht viel mehi' als etwa die Behauptung, da£s Gesund¬ 
heit „augezeigt“ sei. Für einen sozialen Idealzustand ist 
natnrgemäüs jeder eingenommen, aber Bestimmteres, was man 
darunter zu veistehen habe, wriJs keiner. Auch Wells sieht 
ihn noch in so wenig fester, endgütiger Gestalt, daTs er ihn 
bezeichnenderweise einen geistigen Protheus nennt Ansge¬ 
macht ist ihm nur so viel, daüs wahrer Sozialismus nichts 
gemein habe mit den Arbeiteranfständen, in denen sich die 
Meinung austobt, die Reichen seien Räuber, die Könige und 
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Forsten Usurpatoren. Religfionslebrer Betrüger und die herr¬ 
schende Gesellschaftsordnong ein ausgearbeitetes Komplott der 
Wenigen gegen die Vielen, tun diese ans ihrem rechtmftlsigen 
Besitz zu di^ngen. 

ln seinem Fabiervortrag L her administrative Beeirke ent¬ 
wickelt Wells ein soziales Programm, dessen Bestimmnngen 
über das Figentnm einen Andng von kommanistischen Ideen 
zeigen. Der Begriff einer gewissen Heiligkeit des Besitzes 
wird zurflckgewiesen. Eigentum sei immer nur eine Verfügung 
bis auf weiteres. Die Gemeinschaft, die es verliehen, könne 
es auch zurückfordem. Das Erbrecht sei unstatthaft. 

Indes verlieren sich diese Marxistischen und Fabischen 
Anwandlungen bei Wells in dem Malse als er zu seiner eigenen 
individuellen Anschauung der sozialen Frage durchdringt. Die 
materielle Seite tritt mehr und mehr zurück gegen die ethische. 
Nur wo es nicht zu vermeiden ist, streift er die praktische 
Frage der Verwirklichung seiner leitenden Ideen. Als solche 
erscheint ihm die Notwendigkeit, das gegnerische Verhältnis 
zwischen Arbeiter und Arbeitgeber, das sich überlebt hat, die 
Kluft zwischen Herrschenden und Dienenden zu beseitigen. 
Zorn Wie? dieses schwer lösbaren Problems erläutert Wells 
durch allerhand Vorschläge und Beispiele den einleuchtenden 
Zukunftsgedanken, dals in absehbarer Zeit ein wesentlicher 
Teil der schwersten und niedrigsten Arbeit durch mechanische 
Vorrichtungen getan und der Rest durch eine veinünftige 
Vereinfachung des Lebens überflüssig werden wird. So ge¬ 
nügt er einer neuen Weltordnung, der der Fortbestand einer 
besitzlosen Ai’beiterklasse als solcher widerspricht. 

Ans der Anerkennung dieser billigen Forderung leitet 
Wells bezeichnenderweise jedoch nicht ^e Notwendigkeit des 
Arbeiterstaates ab, sondern im Gegenteil den Staat fieier in 
Wohlstand und Mulse lebender Menschen, der allerdings 
gleichzeitig der Staat arbeitstüchtiger und froher Menschen 
sein wird, weil der gesunde veredelte Mensch vermöge seiner 
Natur nicht mülsig gehen kann. Doch ist jede Arbeits¬ 
leistung eine fi’eiwillige nach eigenem Ausmafs von Kraft 
und Zeit. 

Wells is Sozialist in dem Sinne, in dem es vor dem Kriege 
fast alle freiheitlich gesinnten Wohlhabenden waren: als An¬ 
walt einer Überzeugung, die dem Verantwortungsgefühl für 
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empfangene Vorteile des Daseins entspringt. Neben der Grofs- 
mnt kommt die Elngheit zn Wort in der Erkenntnis, dafs in 
der Herstellung des Vertrauens die einzige Möglichkeit des 
Verständnisses, des gedeihlichen Zusammenwirkens der Klassen 
liege, auf die die Zukunft gestellt sei. Und scblielslich spricht 
noch die Furcht ihr Wörtlein mit: Ohne gewisse Zugeständ¬ 
nisse droht das Hinabgleiten in die unbekannten Tiefen der 
Sozialdemokratie. Man sieht die Notwendigket, einen Hemm¬ 
schuh an das rollende Bad zu legen. Wells’ höchst bezeich¬ 
nender Weckruf lautet: Erwache, Gentleman! 

Er erblickt die soziale Bewegung nicht aus ihrer Mitte 
heraus, sondern von der gegnerischen Seite. R&ckschauend 
{Outline of History) bedauert er, dafs die leitenden Klassen 
zur Zeit des Tradeunionismus nicht hellsichtiger för die Zu¬ 
kunft gewesen und sich gegen mäüsige Zugeständnisse an 
Lohn und Lebensbedingnngen die Arbeiter verbunden hättem 
Hätte man damals die Gelegenheit wahrgenommen, einen ge¬ 
sunden Arbeitsgeist heranzubilden, so würde die Arbeiterschaft 
nicht jetzt eine Welt fordern statt der damals nicht bewilligten 
Erleichterung des Jochs. 

Den Sozialisten aber wirft er ihre Parteipolitik vor: „Ihr 
habt keinen Regierungsplan, keinen Plan für wirtschaftliche 
Organisation, keine einleuchtende Bürgschaft für die persönliche 
Freiheit, keine Methode des Fortschritts, keine Ideen über 
die Ehe“ {Marriage). 

Selbst der Sozialismus der Fabier, die als erste ein ad¬ 
ministratives Schema der Gesellschaft entwarfen, habe sich 
immer mehr zum Sozialismus der Armen zugespitzt^ und seine 
Pläne der Verstaatlichung oder Munizipalisierung groftor Be¬ 
triebe lief, indem er sich immer entschiedener gegen den 
Reichtum wandte, schliefslich auf eine Überlistung der Be¬ 
sitzenden hinaus. Wells hat einen Sozialismus der gesamten 
Gemeinschaft im Sinne, eine Organisation für die Arbeit, nicht 
der Arbeiter {The Great State, The Mankind t» (he Mcdcmg). 

Sozialismus als Feldrnf einer demokratischen Partei ist füir 
ihn erledigt Im Neuen Meuxhiavell bezeichnet er diese Art 
des Sozialismus als „Trust für Spekulanten in Ideen“. Aber 
man dürfe Sozialismus nicht mit Sozialisten verwechseln. 
Parteipersönlicbkeiten verkörpeim nicht die fortschreitenden 
Ideen, die unbehindert durch das Getriebe an der Oberfläche 
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weitergehen. Der wahre Sozialismus ist ein Gedankensystem, 
das sich sachlich wie eine Wissenschaft entwickelt, anab- 
hAngig TOD den Menschen, die sich mit ihr zn schaffen machen. 
Er vertritt die Angelegenheit der Gesellschaft als solcher 
ohne einseitige Bevorzugung. Die Klassen fftgen sich zum 
staatlichen Ganzen und der inneren Einheitlichkeit entspricht 
allmählich nach auÜMn hin der Zusammenschlnfs der Völker 
zum grofsen Menschheitsstaat. 

Dieser ntopistisch kosmopolitische Alleinheitsgedanke, in 
England zn keiner Zeit volkstümlich, um die Jahrhundert¬ 
wende aber bis zn gänzlicher Vergessenheit ans der Mode 
gekoren, findet in Wells einen begeisterten Vorkämpfer. 
Die Überlieferung, die er damit aufnimmt, reicht — in Eng¬ 
land über Shelley, in Deutschland über Schiller ~ weit zurfick 
bis zu Christus und Plato. Und auch die gläubige Zuversicht, 
mit der Wells seinen sozialen Idealismus als Gesellschafts- 

4 

System der Zukunft verkündet, erinnert an diese seine Vor¬ 
gänger. 

Nicht dals Wells sich über die wenig ntopistischen Aus¬ 
sichten der Gegenwart hinwegtäuschte. Im Gegenteil. Zehn 
Jahre vor dem Weltkriege sieht er ihn nahen, fühlt er seine 
Schrecken voraus, durchschaut er das Aufgebot jahrelanger 
Vorbereitungen, prophezeiht er das Ende, das kein entschei¬ 
dender Sieg, sondern nur eine noch weitere Ausbreitung ver¬ 
stärkter Zwietracht sein werde (The War of (he Worlds), 

Zehn Jahre vor dem Kriege schildert er eine Kolonne auf 
dem Marsche. Die Soldaten sind im Glauben an ihren General 
erzogen worden und dieser Glaube lenkt ihren Schritt Sie 
marschieren. Trap, trap, tiap. Sie denken und tun nichts 
andres, als was man sie geheifsen hat. Sie marschieren ver¬ 
trauensvoll, jammervoll dem Ungemach, dem Hunger, der 
Krankheit, den Wunden entgegen. Sie wissen nicht, was mau 
ihnen zn tun befehlen wird, wissen nicht, was ihnen bevor¬ 
steht. Sie sind unerfahren. Ihr leichter Anflug von Bildung 
gibt ihnen keine Weltkenntnis. Trap, trap, trap. So mar¬ 
schieren die Jungen, die niemals Männer werden sollen, er¬ 
hoben vom Vaterlandsgefühl für die Nation, die sie hinaus 
schickt, schlecht bewaffnet, schlecht gekleidet, schlecht geführt, 
um getötet zn werden im Streit mit unsichtbaren Männern, 
in einem Streit, der zn vermeiden war. 
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Und dennoch lälst Wells sich yon den nahbevorstehenden 
Dingen die lichte Znknnft nicht verdecken. Er entwirft sein 
modernes Utopien, wunderbarer als das alte Märchenland, and 
doch ganz im Bereich der Möglichkeit Nor in Einem nnter* 
scheidet es sich von den seligen Inseln seiner Vorgängers 
nach Wells hat jedes Geschlecht, jedes Zeitalter, jeder Mensch 
vorlänfig sein eigenes Utopien, das sich zur A^klichkeit ver* 
hält wie das Urbild zum Abbild. Oder anders ansgedröckt, 
wir alle haben unsere Doppelgänger in Utopien. In jenen 
Augenblicken höchster Steigerung unserer Existenz und unserer 
Persönlichkeit, die wir Ewigkeitsaugeublicke zu nennen pflegen, 
verwirklichen wir Utopien. Aber die Zeit wird kommen, sagt 
Wells, da auch die Wirklichkeit Utopien sein wird. Sie muls 
kommen, denn es liegt in der naturgemäfsen Entwicklung 
der Dinge. Einbildungskraft ist das Wesen alles Schöpferischen, 
Sobald wir uns eine bessere Kegiemng verstellen können, 
haben wir schon den halben Weg zu ihrer Einsetzung zurflek- 
gelegt. Und von der Möglichkeit eines besseren Eegienmgs- 
systems hängen schlielslich alle sozialistischen Systeme ab 
(The Disease of Parliaments). 

Was uns unfehlbar dazu verhilft, ist aber ein einfaches 
sicheres Mittel: die Erziehung. Sie zeitigt das Zukunftsge- 
wächs des Idealbflrgers, der in gleicher Vollkommenheit das 
Wohl der Familie wie der Allgemeinheit vor Augen hat, der 
in Schönheit lebt, sich von jedem Übermalse fern hält, der 
ein Philosoph und dabei ein tätiges Mitglied der Gesellschaft 
ist (The Ideal CiiiBen), der er sich hingibt, weil Kamerad* 
Schaft und Liebe das Salz des Lebens ist (The Philosophers 
Library). Vollste freiste Entwicklung des individuellen Lebens 
vermehrt die Erbschaft unseres Geschlechtea Das menschliche 
Erleben des Einzelnen ist Entwicklung, Fortschritt der Rasse 
(The Human Adventure). 

Anknfipfend an die poetische Überlieferung zweier gol¬ 
dener Zeitalter — des primitiven kindlicher Unschuld und der 
höchsten Vollkommenheit — unterscheidet Wells seinen „Ge¬ 
sellschaftsstaat'' in den Anfängen der Geschichte und den 
„Grolsen Staat“, das Ideal des auf Agrikultur und Produktion 
gegründeten Gesellschaftssystems. Dieser ist das goldene Zeit¬ 
alter seiner Phantasie. Hier wird die bürgerliche Freiheit, 
die für nichts, was nicht unter den Strafkodex fällt, einen 
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Zwang duldet, durch eigene Kflckeicht und Einsicht jedes 
Einzelnen in heilsamen Schranken gehalten. Hier herrscht 
unbedingte Geschmacksfreiheit. Doch der Geschmack ist ein 
so geläuterter, daüs in keiner Weise MÜsbrauch oder Aus> 
Schweifung zu befOrchten ist. Es findet keine Enteignung des 
Privatbesitzes statt, kein Ansrotten des Luxus, der Lebens- 
schmnck bedeutet Im Gegenteil. Nichts wird abgeschafit 
was das Dasein freundlicher machen kann. Aber es wird so 
zu sagen über sich selbst gehoben und allen zugänglich ge¬ 
macht Die gehässige Konkurrenz der Einzelnen wie der 
Volker hOrt auf. Damit entfällt der Hauptkriegserreger. Die 
Zuknn&fehden werden an Schalen und Universitäten ausge- 
fochten werden. Der Wetteifer der Volker änlsert sich in 
dem Streben, die Klasse ihrer Gebildeten zu erweitern, zu 
stärken. Ihre Macht fällt mit dem endgiltigen Triumph ihres 
Volkes auf allen Gebieten zusammen. Das Volk, das hierin 
nicht Schritt hält, zieht in allem den Kürzeren. Die Vor¬ 
herrschaft zur See z. B. ist nicht nur Kampf um Schiffbau 
und -verbranch, sondern weit mehr noch ein Kampf um Wissen 
und Erfindung {Bleriots first Coming over (he Channel). 

Was immer der Welt noch an Prüfungen bevorstehen 
mag, ihr endgiltiges Ziel ist der Weltstaat, die grofse VOlker- 
synthese, deren Ergebnis eine WeltpoUtik ist — Wells ge¬ 
braucht auch hier das deutsche Wort —, eine Weltsprache, 
der Weltfriede. Wie der Tag durch noch verschlossene Fenster¬ 
laden bricht, so dämmert die Erkenntnis eines neuen Zeitalters 
auf mit einem neuen, an den Lebensdurchschnitt zu legenden 
Richtmals der Wohlfahrt. 

Im Wesentlichen unterscheidet sich Wells’ Utopien nur 
durch seinen modernen Anstrich von dem Millenium der Ro¬ 
mantiker. Er stimmt vor allem mit ihnen fiberein in der 
entschiedenen Verwerfung jedes revolutionären Hilfsmittels. 
Kein negatives, kein zerstörendes Element kann die höchste 
Errungenschaft zeitigen. Nichts verhilft der Menschheit zu 
diesem Idealzustande als die andauernde, keinen Augenblick 
aufser Acht gelassene, angestrengte Arbeit an physischem und 
geistigem Besserwerden. 

In diesem Utopien der guten Erziehung und der Elite¬ 
menschen sind die politischen Leiter zugleich geistige Führer, 
Der Egoismus — edelster Ichknltus wie gemeine Selbstsucht — 
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hören auf Lebensinhalt und >tnebfeder zu sein. Das Volk 
ist nicht mehr die grolse Menge von Dorchschnittnqnalit&t 
oder weniger, sondern die Vollzahl gleichgeordneter, weil 
gleichwertiger Einzelpersönlichkeiten, Sobald dieses Ziel er> 
reicht ist, ist Utopien da. 

So betrachtet Wells soziale, religiöse Sittengesetze, BOrger*, 
Männer-, Franenfrage sub spede Utopiae. Ausgesprochener 
Feminist (Anwalt des Matterschaftsrechtes), fordert er eben 
darum, nicht minder als einst Mary Wolstonecraft, dals die 
Frau erzogen werde, auf eigenen Füssen zu stehen, ehe sie 
in den Besitz ihrer natürlichen Freiheit gelange. In dem 
Bomane Manriage stellt er dieses allmäliche Reifwerden zur 
Lebenstöchtigkeit als eine Entwickluug in drei Phasen dar. 
Der ersten, bereits abgelaufenen, gehören die Eltern der 
Heldin an, die gütige unselbständige Matter, die Vermittlerin 
zwischen den individuell gearteten Kindern und dem auf¬ 
brausenden eigenwilligen Vater, der sich nötigenfalls für seine 
Kinder töten lieüse, aber blinde Fügsamkeit als selbstver¬ 
ständliche Kindespflicht der Tochter fordert Auf der zweiten 
Stufe steht Marjorie, die Heldin des Romans, die sogenannte 
moderne Frau. Sie hat die Notwendigkeit ihrer Selbständig¬ 
keit aasgefunden und ist von einem unbezwinglichen, aber 
noch ganz unklaren Drang beherrscht, ihr eigenes Leben zu 
leben, sich zu betätigen, ihrem Dasein Zweck und Inhalt zu 
geben, ihr Teil am Dasein des Volkes auf sich zu nehmen. 
Sie liest sozialpolitische Fachschriften, die sie nicht versteht, 
aber sie fühlt, da£s sie sie verstehen sollte. Sie schlägt 
allerlei Wege irgend welcher Wirksamkeit ein und geht 
keinen zu Ende. Überall tappt sie im Dunkeln, in allem 
eine Dilettantin und unendlich mehr unter der Botmälsigkeit 
ihrer weiblichen Instinkte als sie ahnt Auf ihrem ganzen 
Wesen liegt der Fluch der Halbheit Sie ist auch als Gattin 
nicht mehr das verhätschelte unverantwortliche Püppchen 
und noch nicht die Kameradin und Gehilfin. Aber sie sehnt 
sich danach und rafft sich aut Das ist die dritte, die Zu- 
kunftsstufe. Auf ihr richtet sich der Ehrgeiz nicht mehr 
nach Selbständigkeit, denn sie ist gewonnen, sondern nach 
der Vollkommenheit der inneren Bildungsreife und ihrer Ver¬ 
wertung im Leben. Nachdem in der Zeit der Verdunklung 
Marjories fraulicher Unverstand aus ihrem gelehrten Gatten 
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einen Gnmmifabrikanten g^emacht, findet sie jetzt dnrch frei* 
willige Weltfiacht in die Eisfelder Labradors die Seelenyer* 
einignng, die die wahre Ehe bedeutet Dies Ziel zu erreichen, 
mnl^ Marjorie ihre Kinder in fremder Hut zorficklassen. 
Dorfte sie das? Verletzte sie damit nicht ihre Mutterpfiicht? 
Wells verneint Im Gegenteil, sie erfüllte sie in höherem Sinn. 
Wozo haben wir Kinder, wenn nicht, am die Welt für sie 
besser zn machen als sie für uns war ? Und das tat Marjorie, 
indem sie das Ihre beiträgt, aas dem Zosammenleben von 
Mann and Fran die Idealform der Ehe za verwirklichen. 

Dieselben drei Entwicklangsstafen kehren in Joan and 
Peter für die Erziehong beider Geschlechter wieder. Die erste 
Phase vertreten Peters Eltern and Tanten, Menschen von 
änlserem Schliff, aber ohne innere Koltor. Wells versteht 
unter Knltar Dorchdrongenheit von eigener persönlicher Eigen¬ 
art, richtiges Gefühl für das Wertmats der Dinge, dafs man 
nicht an Unwesentliches einen anverhältnismätsigen Aufwand 
von Energie verschwende, daüs man praktische Ziele mit jener 
konkreten Sachlichkeit erfasse, die die alleinige Bürgschaft 
des Erfolges ist 

Die zweite Stofe — die der offenen Aogen für die Not¬ 
wendigkeit durchgreifenden Anderswerdens — vertritt Peters 
vortrefflicher Vormand, Oswald. Als Pionier der Knltar hat 
er in Afrika die Wirklichkeitsgrondlage für seine Erziehungs¬ 
theorie erworben, die er non an den beiden seiner Obhnt an- 
vertrauten Kindern ins Praktische zu übersetzen sacht Nicht 
mit unbedingtem Erfolge. Als Joan und Peter, nachdem ihre 
Mostererziehong beendet ist, ins Leben treten, fehlt es ihnen 
an jeglicher Klarheit und Einheitlichkeit des Geistes. Am 
Schlafs belehren sie den Vormand, dafs nicht wenige and 
anwesentliche seiner Grundsätze ideologische Phantasien seien. 
Darin aber äofsert sich eben der Fortschritt der jungen 
Generation über die alte hinaas. Sie erkennen die Mängel 
und sind taaglich geworden, ihnen abzuhelfen. 

Der jange Mensch wird heat für „universitätsreif“ erklärt 
bei völliger Unreife des Geistes, wird anvorbereitet den 
tausend Versnchungen des Lebens hingeworfen. Ans einem 
Gehege von Verboten stürzt sich die lange zorückgedrängte 
Neugier and wird von einem plötzlichen Starm der Ent- 
hüUongen widerstandslos überwältigt. Hier, predigt Wells, 
AaffUft. N. v. xxziv. 8 
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sitzt die Wurzel alles Übels. Hier hat der Reformer den 
Spaten anznsetzen. 

Die jungen Leute werden sich nicht darüber Idar, dafs 
Geschichte nichts Abgeschlossenes, Abgetanes ist, dafs ihre 
Hauptszenen erst noch kommen und jeder vorbereitet sein 
müsse, seine Rolle zu übernehmen. Schulen haben keinen 
andern Zweck, als den, der Jugend ein Bild der Welt und 
ihrer [eigenen Pflicht und Bestimmung in dieser Welt zu 
geben {The Labout^s ünrestj 1912). In einem modernen Staats¬ 
wesen mufs jeder Einzelne sich als Retter des Staates fühlen 
{Social Fanaceas, 1912). Hier liegt ein Verschulden der 
britischen Regierung vor, das Wells nicht scharf genug rügen 
kann. „Wir wurden nicht unterrichtet**, sagt er {The New 
Machiavell), „es wurde uns etwas vorgemurmelt Australische 
Eingeborene erziehen ihre Krieger besser.** 

Und mit grofsem Freimut weist Wells bei jeder Gelegen¬ 
heit auf Deutschlands Überlegenheit in allem, was Unterricht, 
Erziehung, Ordnung, Zucht betreffe. Dafs Deutschland seit 
sechtzig Jahren unverdrossen an einem Gesamtgeist festhalte 
und — bei allerlei sonstigen schweren Mängeln — um alles, 
was inneren Wert, innere Vervollkommung angehe, viel be¬ 
sorgter sei als England, sei der wahre Grund, weshalb es in 
allem, worin ein Wettbewerb möglich ist, England schlage 
{Mr. JBrittling sees it througk, 1917). Nicht, dafs die Deutschen 
eine weitere, abwechslungsreichere Landfiäche besitzen, nicht, 
dafs sie an Zahl den Briten überlegen sind, ist die Ursache 
der brennenden und berechtigten Eifersucht Englands. „Wäh¬ 
rend wir für Plattheiten und Eitelkeiten lebten**, sagt Wells, 
„hat Deutschland in Energie und Demut ein prächtiges System 
nationaler Erziehung ausgebildet, hat auf den Gebieten der 
Kunst und Wissenschaft gearbeitet und eine soziale Organi¬ 
sation entwickelt Sie haben sich in Handel und Industrie 
unsere Methoden angeeignet, sie verbessert und sind auf der 
Leiter der Kultur über uns blnausgeklettert Wir fühlten uns 
darob weniger gezüchtigt als gedemütigt nnd gereizt und die 
Gereiztheit wurde zur Erbitterung durch die prahlerischen, 
schlechten Manieren der Deutschen, durch ihre Reden von 
Blut und Eisen und der gewappneten Faust** {Mr. BritUing), 

Der Burenkrieg war in dieser Hinsicht der grofse Ent- 
hüiler. Man wurde plötzlich gewahr, „dafs das britische Reich 
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grols wie die Welt, die britische Phantasie aber klein wie 
ein Eirchsprengel sei^^. Zum erstenmal stntzte man and fragte, 
ob denn auch alles in Ordnung wäre? da ward man inne, daXs 
England von Deutschland und den Vereinigten Staaten über> 
flflgelt worden war. Jahre vor dem Kriege ist Wells bereits 
davon durchdrungen, dafs der Tag des Zusammenprallens und 
der Abrechnung unvermeidlich sei, und er wünscht, daüs das 
Deutsche unter die Unterrichtsgegenstände aufgenommen werde, 
denn die Leute würden es im Kriege brauchen. Er sieht 
Deutschland „in der Stellung eines Boxers, dessen gewappnete 
Faust so grofs und beinah so schwer ist wie sein ganzer 
KOrper**. Und wenn der Augenblick kommt, die Faust zu 
heben, stürzt das ganze unproportionierte System über den 
Haufen** {The Common Sense of War). Bereits 1909 bedrückt 
ihn die irrsinnige Entwicklung des Kriegswesens, die drohende 
Gefahr eines Krieges und finanziellen Zusammenbruchs und 
er rechnet mit der düstern Möglichkeit, dafs das Ende des 
20. Jahrhunderts die Menschheit weniger blühend antreffe als 
das 19. (The Po88Ü>le Colapse of Civilisaiion). 

1898 schildert er {The War of the Worlds) einen Einfall 
von Marsbewohnern. Er erregt, sagt Wells bedeutungsvoll, 
nicht ganz die Sensation, die ein Ultimatum an Deutschland 
bervorgerufen hätte. Und heut kann man sich bei der Lektüre 
nicht des Gedankens erwehren, dafs seiner Phantasie bei dem 
Überfall durch die Marsleute eine deutsche Invasion vor¬ 
schwebte. 

Es wäre irrig, bei Wells besondere Sympathien für 
Deutschland vorauszusetzen. Im Gegenteil, macht gerade der 
redliche Wille, gerecht zu sein, an manchen Stellen die 
durch den nationalen Abstand bedingten Schranken des Ver¬ 
ständnisses fühlbar. In dem jungen Philologen Heinrich, der 
sich als Hofmeister nach England verdingt, um Land, Leute 
und Sprache kennen zu lernen {Mr. Brittling)^ beabsichtigt 
Wells zweifellos ebenso gut einen typischen Vertreter des 
deutschen Volkes binzustellen, wie er im Titelhelden die 
tadelnswerte englische Trägheit und Absonderung vor Zeit¬ 
ereignissen verkörpert. Und wer ist nun dieser Herr Heinrich ? 
Ein angewandter, bebrillter, gelehrter Tollpatsch, durchaus 
anständiger Kerl und ehrlicher guter Junge, geschmacklos, 
ohne feineres Zartgefühl, in seiner kindischen Wifsbegier 
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und plumpen UnTerfroreuheit ans Groteske streifend, im 
Ganzen der Typus einer inferioren Basse, der nicht grundlos 
von seiner höher organisierten englischen Ümgebnng nicht für 
voll genommen wird. 

In einem seiner sozialpolitischen Aufs&tze nennt Wells 
die Deutschen klüger als die Engländer darin, dafs sie die 
Zurücksetzung der Wissenschaft durch den Kaufmann nicht 
zulielsen. Aber wie erläutert er seine Behauptung? „Diese 
Deutschen^, sagt er, „hielten die Wissenschaft für fähig, eine 
dem Dungmittel entsprechende Kultnremte zu geben.“ Deutsche 
Forschung stellt er das eine Mal als kindische Neugier, das 
andre Mal als Geschäftskniff dar. Wenn Wells dennoch nicht 
müde wird, seinen Landsleuten den deutschen „Trieb nach 
vorwärts“ als Muster vorzuhalten, so tut er das nicht ans 
Liebe für Deutschland, sondern aus ernstester, innigster Vater* 
landsliebe. Wie Shaws beiXsendste Satire, so ist Wells* schärfster 
Tadel nichts als die Zuchtrute des liel^vollen Erziehers. Es 
liegt eine wundervolle Mannhaftigkeit darin, wie er seinen 
Landsleuten zu ihrem Heil und Frommen nuliebsamste Wahr¬ 
heiten sagt. 1914, in der feierlichen Stunde eines nottnenden 
Eraftau^ebotes, sammelt er zu diesem Zweck unter dem Titel 
An Englishman lochs at the World seine zerstreuten Aufsätze 
aus früherer Zeit Da hält er dem Engländer seine Unvoll¬ 
kommenheit, seine Bückständigkeit unverblümt vor. Wolle er 
eine anständige Kritik lesen, so müsse er französisch können, 
wolle er über die Naturwissenschaft auf dem Laufenden 
bleiben oder den europäischen Zeitgeist erfassen, müsse er 
deutsch können (Will (he Empire last?). Bleriots erste Fahrt 
über den Kanal und seine Landung in England (1909) wird 
zum symptomatischen Ereignis; Die Welt kann auf England 
nicht warten. Der Ausländer ist ihm über an Erfindung und 
Unternehmungssinn. 

Wir haben für die Lösung der sozialen Frage zu wenig 
wissenschaftlich gebildete Männer, heilst es in einem andern 
Aufsatz, gerade wie wir im Falle eines Krieges mit Deutsch¬ 
land zu wenig wissenschaftlich gebildete Seeleute und Soldaten 
hätten (The Labout^s ünrest, 1912). Die deutschen Schulen 
sind keine Stätten eleganter ästhetischer Ausbildung wie auf 
dem luselland, aber sie befähigen den Deutschen, sich durch Ge¬ 
danken, Gespräche, Bücher Behagen in seinem Heim zu schaffen. 
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Er verfaß aber die lebhaftere Phantasie, den tätigeren Geist, 
die tachtigere Wissenschaft In EIngland ist die Luft dnmpl 
Es fehlt die geistige Anregung, die Fabrerschaft „All dem*', 
Ohrt Wells fort, „danken wir die nene Generation yon 
Söhnen mit guten Manieren und ohne Initiative, die Golf 
spielen und die Weltschneiderei beherrschen, während Brasi¬ 
lianer, Franzosen, Amerikaner, Deutsche fliegen. England ist 
rackständig. Der Himmel weifs, was die Engländer mit ihrem 
Verstände tun. Männer, deren Fähigkeit nicht aber die eines 
Dnrchschnittskrämergehüfen hinter dem Ladentisch hinans- 
geht, erhalten wichtige Staatsanstellungen n. s. t" {Of ikt 
New Beign, 1911). 

Selbst wo deutsche Tachtigkeit unheilvollen Dingen dient, 
muls Wells sie anerkennen. So in der Stärkung des Impe¬ 
rialismus und seiner Kriegsbereitschaft. Wells verfolgt den 
Kampf um das Imperium, der die letzten fanfzig Jahre der 
Weltgeschichte fallt, von Disraeli bis Chamberlain, von Bis¬ 
marck zu Treitschke. Vor einem Menschenalter glaubten die 
englischen Imperialisten an ein englisches Reich als weltbe- 
Bchatzende, weltbefreiende Oberhoheitsmacht. Im Dienste 
dieses Imperialismus liels sich der Idealist Oswald {Joan and 
Peter) zum Krflppel schieisen. Dem Knaben Peter macht er 
die Aufgabe des englischen Imperialismus folgendermalMn 
begreiflich; Der Engländer ist der Weltstralsenbauer für alle 
Völker der Erde, der Förderer ihres Verkehrs, der Erhalter 
dee Friedens und der Ordnung. Er ist eine Art Weltpolizei¬ 
mann, der aberall nach dem Rechten sieht, ein mitarbeitender 
Pfleger und Hater des allgemeinen Besten. Sein Arbeitsge¬ 
schick gehört der Welt Das fette grdne Muttereiland ist nur 
da, um darin geboren zu werden, zeitweilig darin auszu¬ 
ruhen und darin zu sterben. Nun gehen dem alternden Oswald 
die Augen auf. Er sieht ein prahlerisches Volk sich spreitzen. 
Die liberale Idee, die es vertrat, ist vergessen. „Imperium 
und Zivilisation", sagt Wells {WiU the Empire fwe), „sind dem 
englischen Volke zugekommen wie dem zahmen Kaninchen 
frischer Salat Es weils weder, wie es sie erworben, noch 
wie es sie erhalten soll. Wells hingegen weils, daf« der 
britische Imperialismus ans dem schönen Traum einer liberalen 
Weltoberhoheit zum „Traum eines snobbistischen Kaufmanns" 
geworden ist {Joan and Peter). 
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Der recht verstandene Imperlalismns ist nnr denkbar snf 
der Grundlage einer geistigen Gemeinschaft und Zosammen- 
gehörigkeit. Ohne die innere Beseelung durch gleichen Hats, 
gleiche Liebe und gleiches Interesse geht er in die Brficbe. 
Wells tadelt Englands Vorgehen in Indien. Mit welchem 
Becht kann ein zivilisiertes Land durch die Gesetzgebung 
eines andern beherrscht werden? Und er fragt weiter; was 
haben vrir in Irland getan? Wir haben es vernichtet, all 
die reichen Werte, die Ritterlichkeit und alle Freundlichkeit^ 
die uns dort möglicherweise erwachsen konnte, vertan — 
gerade wie wir Indien der Überlieferung plappernder Weiber, 
der Armee, den UnterdrUckerinstinkten unserer Mandarine 
überlassen haben (Will ihe Empire Iwe?). 

Der Imperialismus artet ans zu einer schäbigen V erschwö- 
rung der Briten und ihrer Kolonien gegen den ausländischen 
• Industrialismus. Imperialismus ohne Einbildungskraft sei 

Nationalismus mit Grofsmannssncht, Aufschneiderei, GefräXsig* 
keit — sei deutsch, eine Erfindung deutscher Professoren der 
„Weltpolitik**, nnr dafs die Deutschen, die in allem, was Or¬ 
ganisation heilst, an der Spitze sind, logischer und konse¬ 
quenter vorgingen als das undisziplinierte überfütterte England, 
das sich zu Micawbers Wahlsprnch bekennt: abwarten, Zu¬ 
sehen. Denn die Deutschen rüsteten, das Volk wurde für den 
Krieg erzogen, militarisiert, während England unvorbereitet 
blieb. Der gefährliche, hassenswerte Imperialismus wurde in 
den deutschen Schulen und Universitäten gelehrt, durch die 
Presse eingeblänt, die Jünglinge wurden in Militarismus er¬ 
zogen, in l^ih und Glied gestellt, uniformiert Schule, Schwert 
und Index bildeten das Dreieck des deutschen Lebens, das, 
von überzeugtem Gehorsam getragen, mit all seinem neu- 
modischen Anstrich doch wie aus einer überwundenen Kultur¬ 
epoche in die Jetztzeit bineinragte. In England überliefs man 
sich dem Wahn, der Welt ohne Armee, ohne Volksschulnng 
trotzen zu können. 

Darin erblickt Wells Deutschlands Hauptschuld am Welt¬ 
kriege. Nicht, daüs es sich moralisch wesentlich von seinen 
Nachbarstaaten unterschieden hätte. Es war nur mit der 
gemeinsamen Krankheit des Imperialismus in ihrer stärksten 
ausgebildetsten Form behaftet {Outline of Historp). 
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Von einem Deutschen über die Aufgaben der deutschen 
Kultur aufgeklärt als ein System der Ordnung, Gründlichkeit 
und des Gehorsams, erkennt der gerechte Oswald darin die 
Wesenszfige seines eigenen Imperialismus wieder. Nur, daüs in 
Wirklichkeit beide anders aussehen. Hinter dem deutschen 
Imperialismus stand in Bereitschaft das deutsche Schwert 
In England, das Wells in der Haltung des vom bösen Beispiel 
übertölpelten reinen Thoren zu zeigen liebt. Ubersah man ab¬ 
sichtlich die Gefahr. Mr. Brittling wird in seinem entlegenen 
Weltwinkel von der Nachricht des Kriegsausbruchs beim 
Hockeyspiel überrascht. Er ist eben mit der Abfassung einer 
Abhandlung beschäftigt: And now War ends. In Deutschland 
wurde der Krieg die allumfassende Angelegenheit des Volkea 
Für den Briten blieb er lange ein zufälliges Ereignis. Die 
Regierung glich einem Kahn auf sturmbewegter See. Erst 
als die Kinder hinauszogen, ward den Leuten das Unerhörte, 
Unwiderrufliche der Kriegskatastrophe klar {Mr. Brittling). 
Wie kommt man diesem unsittlichen Imperialismus bei? fragt 
Wells durch Oswalds Mund. CJnd seine Antwort lautet wie 
immer: durch Volkserziehnng, durch Heranbildung eines Ge¬ 
schlechtes, das, auf der Höbe eines Kant stehend, mit ihm im 
Krieg eine Haupthemmnng für den moralischen Menschen er¬ 
kennt, dem rohe Gewalt nicht gleichbedeutend mit Kraftent¬ 
faltung ist, denn der Krieg bemächtigt sich der animalischen 
Triebe, der Wildheit und Selbstsucht, kurz des Affenerbteils im 
Menschen {The World sei free, 1914). Das Schicksal der Reiche, 
das Weltenscbicksal hängt in letzter Linie von dem ab, was 
man aus den Joans und Peters, aus Hans und Grete macht 
Der in der Zukunft spielende Roman The World sei free 
ist ein Versuch, die Gegenwart von der hohen Warte einer 
vollkommeneren Zeit zu übersehen und so ihre Unreife, ihre 
Unfähigkeit für die Verwirklichung von Idealen darzutun. 
Wells schafft hier ein schwaches Kunstwerk, indem er einem 
— allerdings kaum lösbaren — Problem mit verbrauchten 
Mitteln beizukommen trachtet Aber seine politische Einsicht 
und Selbständigkeit, seine pazifistische Begeisterung wirken 
höchst eindrucksvoll. Mit diesem Kriege, so verkündet er, 
schlielst die Geschichte der Kriege. Dem vemnnftgemälser 
erzogenen künftigen Geschlecht gehen die Augen auf über die 
Widersinnigkeiten unserer Gesellschaftsordnung, zumal im 
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Verhältnis der Völker zn einander. Wells, der anf Thomas 
More als einen phantasielosen abgeschmackten Schriftsteller 
herabsieht (Äbout Sir Thomas More), fafst den Zeitpunkt ins 
Auge, an dem die Völker neben den Anspruch, ihre Angelegen- 
heiten selbständig und nachdrücklich zn führen, die Einsicht 
stellen werden, dafs diese Angelegenheiten und Interessen hänfig 
in das Gebiet anderer gleich berechtigter Volksangehönger über¬ 
greifen, dafs daher für Einzelne wie für Nationen im höchsten 
Sinne das Wort Grillparzers gelte: sie mögen sieh vertraget^. 
Der Bestand der Weltordnnng beruht im Einzelnen wie im 
Ganzen darauf, dais die Menschheit lerne, persönliche Inter¬ 
essen dem Gesamtbesten nnterznordnen. Erziehung ist Er¬ 
lösung des Menschen von seiner Selbstsucht Nächstenliebe 
nnd Selbstverantwortung sind ihre erlesenen Früchte. Peter 
erklärt Kultur als schöpferische Tätigkeit in einer Atmosphäre 
hilfreichen gnten Willens. 

ln einer höchst drastischen Szene des Bomans Joan and 
Feier sucht der schwer verwundete Held in seinen Fieber¬ 
phantasien nnsem Herrgott auf als einen Oberbeamten in 
seiner kaum auffindbaren Kanzlei, die nicht viel anders ist 
als die meisten Kriegsämter. Und Peter in seinem herben 
Unwillen zieht ihn zur Rechenschaft über die unerhörte Mifs- 
wirtschaft auf Erden, wo alles drunter und drüber gehe. 

Da verblüfft ihn der schäbige ältliche Herr mit der ge¬ 
lassenen Erwiderung: Andern Sie es doch, wenn es Ihnen 
nicht behagtl 

Unser Herrgott hat nämlich eine demokratische Lieb¬ 
haberei: die menschliche Willensfreiheit Und er fährt za 
dem eingeschttchterten Peter fort: Sie sind nicht gewillt, 
selbst nach dem Rechten zu sehen? Nun, so haben Sie anch 
zum Tadel kein Recht Es gibt in dem ganzen Krämpel 
nichts, was die Menschen nicht regeln könnten, wenn sie es 
ernstlich wollen. Sie haben zn befehlen. Warum haben Sie 
nicht längst alle Fliegen ansgerottet, die sich im Spital selbst 
anf die Nasen der Kranken setzen ? Ach, Sie wollen mich als 
Fliegenpapier benutzen, weil Sie zu träge sind, sich auLm- 
raffen. 

Peters Entschluls, für das Geschehen anf Erden in eigener 
Verantwortung selbst einznstehen als für seine Tat, ist sein 
Reifezeugnis. Nun erst ist seine Erziehung in Wahrheit be- 
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endet Und non erwächst ihm, der als ein Glanbenloser in 
den Krieg zog, ans der Erlenchtnng, die bei Wells der Weis* 
heit letzter Schlnls ist, ein fester Glaube an die Zukunft der 
Menschheit — ein Glaube, der einen wesentlichen Punkt 
seiner Beligiositftt bildet Denn Wells ist eine religiöse Natur 
ohne dogmatische Färbung oder Beschränkung. Auch ihm ist 
heilig, was viele Seelen zusammenbindet Im Neum Macckiaoell 
sagt er, er habe niemals mit seiner rechtgläubigen Mutter die 
Torgefalste Meinung geteilt, das Weltall sei, geschaffen und 
gelenkt von einem unanzweifelbaren, heiteren Gott, in allem 
aufs beste bestellt Vermutlich spielt die Krinnerung an eigene 
Gem&tsvorgänge mit, wenn er den Helden der HmmtcA 
Magni^mi als Knaben einen „leidenschaftlichen Atheisten“ 
sein lälst, der den „Gott des Gehorsams, den Gott der Kinder¬ 
märchen“ leugnet und halst, weil seine Eltern nicht fähig 
sind, ihm in Gott den allverstehenden Helfer und Freund 
nahe zu bringen. Als der Kleine unter einer peinvollen Angst 
vor Tieren leidet, bat der Vater nur kalte Vemunftsgrftnde 
zu seiner Beruhigung, die in der verstörten Kindesseele nichts 
als die traurige Erkenntnis zeitigen, daXs er hinfort „mit 
seinen Tigern allein fertig werden müsse“. Da nimmt er 
seine Zuflucht zu Jenem andern, im Gemüt des Kindes stets 
gegenwärtigen Gott der unsterblichen Abenteuer, den Gott, 
der ihn von Haus und Heimat wegruft, dem gegeilselten, dom¬ 
gekrönten Gott, der mit einem von Nägeln durchbohrten Leibe 
ans dem Grabe erstand und nicht kam, den Frieden zu bringen, 
sondern das Schwert“. 

Dieses Milsverstehen wird auch im Leben der Völker die 
Qnellmntter aller Nöte. Überall phantastische Gewaltsam¬ 
keit, leidvolle Feindseligkeit statt erbarmender Hilfe und 
tätiger Förderung, alles Streben gerichtet auf ein gegenseitiges 
Unterwühlen statt auf kräftiges Zngreifen im Aufbau jeglichen 
Seins. Das kann nicht anders werden, ehe nicht eine von 
andern Voraussetzungen ausgehende Erziehung die Menschen 
Überzeugt hat, dats der Vorteil des Nächsten nicht den eigenen 
Schaden bedeute, sondern einen Zuwachs an Nutzen. 

Wie Shaw im letzten Grunde die sozialen Zustände 
Europas für den Krieg verantwortlich macht, so Wells das 
verrottete, verfahrene Erziehungssystem des alten Europa. 
Aber im Gegensatz zu dem grimmigen Ironiker, ringt Wells 
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selbst dem Knltnrzosammenbrnch, den ihm der Krie^ be¬ 
deutet, noch eine positive Seite ab. Er muTs als Teufel 
schaffen. 

Nicht dafs Wells in patriotischer Schönfärberei Eriegs- 
gräuel vergoldete. Sein Peter, der sich an deutscher Disziplin 
ein Muster nimmt, leistet freiwilligen Kriegsdienst von der 
Pike auf, und der einst der Jagd absagte, weil er kein Tier 
sterben sehen konnte, lernt zur Ehre des Vaterlandes auf 
Menschen scbiefsen, ohne mit der Wimper zu zucken. Aber 
der Jugend, die die Unhaltbarkeit ihrer Eulturidole am eigenen 
Leibe erfahren, gehen doch zugleich die Augen auf über die 
Gesetze und Einrichtungen und die gesamte europäische Ge¬ 
sellschaftsordnung, dieses ansgearbeitete System der Fänlnia 
Und sie stellt ihre Führer zur Bede: Wohin habt ihr uns 
geführt? Sie sieht sich in Lebensverzettlong, Oberflächlich¬ 
keit, Langerweile, Unzufriedenheit wie in ein Netz verstrickt 
Und sie fragt: was habt ihr aus unserem Leben gemacht? 
Dieses Zusichkommen der zerfahrenen jungen Gemüter be¬ 
deutet für Wells den ersten Frührotscbein einer Welternenerung. 
Das junge Geschlecht geht aus dem Kriege hervor mit zer- 
bläuten, zerbrochenen Gliedern, aber mit erhöhter Lebensbe¬ 
reitschaft und einem gestählten Lebenswillen, der bei jeder 
Einzelforderung das Ganze im Auge behält, für das sJlein 
der Einsatz aller Kraft nicht verschwendet ist So wird der 
Weg bereitet für die Ankunft der Menschlichkeit unter den 
Menschen. Ihre Tatkraft ist noch unverbraucht Sie haben 
ihr GrOlstes noch nicht vollbracht 

Das hier verkündete Erziehungsideal ist also im Wesent¬ 
lichen dem von der deutschen Philosophie aasgebildeten ent¬ 
gegengesetzt Hier Erziehung des Menschen für sich selbst, 
zur selbständigen Entfaltung der eigenen Persönlichkeit, bei 
Wells Erziehung zu einem auTserhalb des Menschen liegenden 
Zweck, der in erster Linie dem Vaterlande zugute kommen 
soll. Aber das Ziel, das beide verfolgen, ist im Grunde das¬ 
selbe. Nietzche nannte es Übermenschentum. Wir nennen 
es heute vielleicht am besten Edelmenschentum. Und indem 
der Krieg die Bechtschaffenen aller kämpfenden Mächte von der 
Dringlichkeit einer Wiedergeburt überzeugt hat durch den 
Beweis, dafs es so nicht weiter gehe, hat dieser grimmigste, 
unfruchtbarste aller Erzieher, dennoch die Keime einer neuen 
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Znkonft ansgesät Er hilft ^ sagt Brittling, der Idee sich 
dnrchznsetzen. 

Welcher Idee? Nicht der einer apokalyptischen Hache, 
wie Wells sie im überreizten Hirn der jongen Witwe eines 
Eriegsgefallenen entstehen lälst, die die Womens Associaticn 
for the ExHrpation of the whole Breed of War^Loräs gründen 
will. Wohl aber Brittlings Einsicht, dais die ganze Welt anf 
einen andern Fnfs gesetzt werden müsse: den der Gerechtig¬ 
keit nnd der Vemnnft Soll es keine Kriege mehr geben, so 
mofs mit den Eriegsnrsachen anfgeränmt werden: mit der 
Narrheit und Eitelkeit der Könige nnd der Herrschsacht der 
Völker. Brittling, der im Kriege seinen ältesten Sohn ver¬ 
loren hat, setzt sich hin, am an die Matter des gefallenen 
Heinrich einige Zeilen zu richten. Ans der kurzen trockenen 
Uitteilang, die er beabsichtigt, wird eine kleine Abhandlung. 
Der Zog des Herzens reifst ihn hin. „Hättet ihr“, so schreibt 
er, „nur einen winzigen Teil dessen, was ihr auf den Krieg 
verwandt habt, an die friedliche Eroberung der Geister ge¬ 
setzt, ihr hättet, meiner Meinung nach, die Weltführerschaft 
ruhig nnd ohne Widersprach übernehmen können. Eure 
Wissenschaft war der unseren um fünf Jahre, eure wirtschaft¬ 
liche Organisation ein Yierteljahrhandert voraus. Niemals 
hatte ein grolses Volk es so in der Hand, die Menschheit der 
Weltrepublik und dem allgemeinen Frieden zuzuführen. Es 
bedurfte weiter nichts als eines gewissen Edelsinns und Vor¬ 
stellungsvermögens. Davon haben die dentschen Jungen ge¬ 
träumt wie die englischen, von allgemeiner Verständigung, 
von menschlicher Wissenschaft and Konst und von keinem 
König, keinem Land, keiner Rasse. Gott finden, so schliefst 
Mr. Brittling, ist auf dieser Welt das Erste and Letzte. Unsere 
Söhne haben uns Gott gezeigt.“ 

Die schwere Heimsuchung seines Vaterherzens ändert 
nichts in Brittlings nnerschütterlicbem Glauben an die Zn- 
kauft der Menschheit Könige und Reiche werden vernichtet, 
aber Ideen sterben nicht Die Weltrepublik kommt so sicher 
wie der Sonnenantergang des heutigen Tages. Diesem Ziele 
der Ordnong nnd Sicherheit soll unentwegt seine weitere 
Lebensarbeit gehören. So denkt Mr. Brittling nnd beginnt 
ein neues Werk: The Beiter Oovemment of the World. 
Durchs Fenster blickt die Sommerlandschaft, durchflutet vom 
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HorgrensonnenscheiiL Und auf dem Felde setzt ein Schnitter 
die Sichel an. 

Wells ist nicht sentimental und das macht ihn geeignet 
znm Tröster. Hhben und drüben herrscht die gleiche Trauer, 
hüben und drüben das gleiche Verbrechen, hüben und drüben 
die gleiche Sehnsucht nach Erlösung von dem Jahrhunderte 
alten Fluch des gehäuften Hasses. Aber nicht Lebensmüde, 
Erschöpfte reichen einander über Gräber die Hand zum Ter> 
söhnenden Ausklang. Der Dichter entläfst uns mit einem 
Zukunftsbild: Der Tag einer WeltTerständigung bricht an — 
einmal — gleichviel wann. Dann wird der Krieg eine Un¬ 
möglichkeit sein. 

Und hier kommt Wells sein aristokratischer Individualis¬ 
mus zu Hilfe, der die Nation nicht in der Masse sondern in 
ihren repräsentativen Geistern findet Diese Anschauung 
macht die Vornehmheit seiner vaterländischen Gesinnung. Ihm 
bedeutet die Auslese des britischen Geistes England — 
Shakespeare, Milton, Blake. Was immer gegen diesen Gleist 
verstölst — eine Regierung, die schmutzige, eigensüchtige 
Ziele verfolgt, eine Krone ohne Majestät und vieles mehr — 
ist nicht England. Er darf es tadeln, ohne dem Patriotismus 
zu nahe zu treten, ja, er ist als Anwalt des wahren England 
verpflichtet, gegen die angemaXste Gewalt dieses Psendostaates 
aufzntreten. ln dieser Überzeugung liegt aber auch die 
nächstliegende Möglichkeit einer Annäherung der durch lange 
Zwietracht einander entfremdeten, verhetzten Völker. Die 
grofsen Geister, die als Vertreter ihres Volkes zugleich Träger 
allgemein gütiger dauernder Gedanken sind, waren längst 
kostbarster Gemeinbesitz der Menschheit. Dieses Kronjuwel, 
das sich auch in Kriegsflammen als feuerfest erwiesen, mnis 
ihr vor allem anderen wieder das Bewulstsein einer idesJen 
Einheit geben, aus dem sich allmählich ein weiteres Gefühl 
der Zusammengehörigkeit entwickeln wird. 

Geschlehtsehreiber der Mensehheit. 

Die Summe von Wells’ Lebensanschauung und Lebens¬ 
erfahrung, zugleich sein grölstes Propagandawerk für sie, ist 
seine letzte Arbeit, in der er auf die Romaneinkleidnng seiner 
Ideen verzichtet und sie als „Geschichtschreiber der Mensch¬ 
heit“ in der Form eines Leitfadens durch die Welt- und 
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Henschheitsentwicklang Tortrftgt {The Outline of Sietory. 
Being a Blain Eisiory of Life and Manhind. Wriiien with 
fAe Adviee and Editorial Help of Emest Baker, Sir H. H. 
Johnston, Frof. Qilb. Murray, 1920). Diese fachlichen Ge¬ 
währsmänner sollen jedes Versehen hintanhalten, jeden Vor- 
warf des Dilettantismus entkräften, ohne dafs Wells irgend¬ 
wie anf die Selbständigkeit seines Urteils nnd seiner Ansicht 
Terzichtete. Das Werk ist trotz Mitarbeiter nnd Herausgeber 
im besten Sinn sein eigenes. Man darf sagen, sein Eigenstes. 
In keinem früheren treten Vorzüge nnd Lücken seiner Art 
so nnverhüllt zn Tage. 

Dasselbe Prinzip, das er in einem früheren Anfsatz {The 
80 edlled Science of Society) für die Soziologie geltend machte, 
dals die Ideen wichtiger seien als die Tatsachen, wendet er 
hier anf die Geschichte an. Sein Abrils soll in knappstem 
Umfang ein Entwicklnngsbild der Menschheit" in ihren mals- 
gebenden GedankenstrOmnngen nnd Knltnrwellen geben. Der 
Zeitgeist jeder Epoche soll znm Ausdruck kommen. Ihn hatte 
er schon in cTban and Beter wichtiger nnd fesselnder für den 
philosophischen Geschichtschreiber genannt als Berichte über 
Regierungen nnd Feldzüge. Den Begrif des philosophischen 
Geschichtschreibers dürfte Wells ans Gibbon geschöpft haben, 
den er im Ahrifs fleifsig zitiert Gibbon änlsert (Bd. ni) die 
Überzengnng, da£s die Pflicht des Patrioten Wahrung des 
ausschlielslichen Vorteils nnd Ruhms seines Vaterlandes sei, 
dafs dem Philosophen aber eine Erweiterung seines geistigen 
Gesichtsfeldes zieme. Er dürfe Europa als eine grofse 
Republik ungefähr auf gleicher Enlturstnfe stehender Men¬ 
schen betrachten. 

Die erste Bedingung für den Geschichtschreiber der 
Menschheit ist seine Stellungnahme über den Parteien, über 
den Nationen, seine Übersicht und Umsicht bei der Auswahl 
dessen, was nicht Sondergeschichte ist, sondern für das Schicksal 
der Menschheit in Betracht kommt Darum widmet Wells von 
den nenn Büchern, in die er seinen Überblick von der Ent¬ 
stehung der Welt bis in die Zukunft hinein abteilt, drei 
ganze der Torgeschichtlichen Zeit — gewiÜs kein unrich¬ 
tiges Ranmyerhältnis, wenn man die Wichtigkeit dieser Jahr¬ 
tausende umfassenden Perioden für die Weltentwicklung neben 
die kurze Spanne einer beglaubigten menschlichen Überlieferung 
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hält Anch das Motto, das er seinem Werk vorsetzt, redit- 
fertigt diese Einteilung. Es ist das Wort des deutschen Geo> 
graphen Friedrich Eatzel, Verfassers der Anthropogeographie 
und der Vorgeschichte des Europäischen Menschenx „Eine ihres 
Namens wftrdige Philosophie der Geschichte des Menschen¬ 
geschlechtes mufs mit dem Himmel beginnen und zur Erde 
niedersteigen, mu£s von der Überzeogang getragen sein, dafs 
alles Sein einheitlich ist, eine einzige Schöpfung von Anfang 
bis Ende, nach einem und demselben Gesetz.“ 

Dennoch wird der Durcbschnittslesei’, fdr den die mit 
auüserordentlicher Anschaulichkeit zosammengestellte aber 
immerhin ans zweiter Hand geschöpfte Einfflhrung bestimmt 
ist, sie nicht an dieser Stelle suchen und als ein Überwuchern 
auf dem engen Raum empfinden. 

Wie Wells bestrebt ist, den Gesichtspunkt des Menschen 
für seine Bedeutung im Weltraum richtig einzustellen, so liegt 
es ihm am Herzen, das Machtverhältnis der Völker unterein¬ 
ander einwandfrei abzuwiegen — Macht sowohl im weltlichen 
als im ethischen Sinne des Enltnrfaktors genommen, ln 
seinem Wunsch nach internationaler Gerechtigkeit widmet er, 
um nur ja nicht den eigenen Weltteil zu bevorzugen, von den 
noch verfügbaren sechs Büchern den grölsten Teil eines ganzen 
(VII) den mongolischen Reichen. 

Ihre Weltmacht vom 13.—16. Jshrh., ihre Eroberungen 
dünkt ihn für die Verbreitung und Erweiterung menschlichen 
Denkens von einer Bedeutung, die er nur mit der hellenischen 
Kultur verglichen sehen will. Hierzu ist allerdings zu be¬ 
merken, dals er Griechenland zusammen mit Jndea und den 
Indem (Buch IV) in viel knapperer Form behandelt, wie über¬ 
haupt die Hintansetzung, fast könnte man sagen, die Aus¬ 
schaltung der Konst als Gradmesser der Kulturhöhe aufffiUt. 
Man merkt, wie Wells gerade das ihm ferner Liegende be¬ 
sonders berücksichtigt. Der chinesische Konservatismus wird 
in verständnisvoller Durchleuchtung dem europäischen Unter¬ 
nehmungsgeist näher stehend gezeigt als wir zu vermuten 
pflegen. 

Am besten gelingt Wells die beabsichtigte Unparteilich¬ 
keit bei der Behandlung der Religionen. Die Bekenntnisse 
des Mani, Zoroaster, Buddha, Muhamed werden ausführlich 
betrachtet, während er sich befleilsigt, über das Christentom 
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„so zu schreiben, als hätte er unter seinen Lesern auch mit 
Moslems und Hindus zu rechnen**. Er bemhht sich, einen 
möglichst historischen Standpunkt einzunehmen und ist geneigt, 
die rasche Verbreitung des Christentums auf die persönliche 
Anziehungskraft seines Stifters und dessen Lehren von Korn* 
munismos und MenscheuTerbrUderung zurückzuffthren. 

Die Ereuzzdge werden ihres romantischen Charakters 
entkleidet und die Ursachen der Keformation — selbstredend 
Tom Standpunkt der Hochkirche aus — in eine frdhe Zeit 
verlegt. Die Kirche greift nach der Weltmacht und verliert 
dadurch die Macht über die Gewissen aus der Hand. Der 
Papst läfst als weltliches und geistliches Oberhaupt jene 
Grundregel auTser Acht, dafs der Gesetzgeber vor allen andern 
dem Gesetz Ergebenheit schulde. Er verfällt der mensch¬ 
lichen Schwäche, mit dem, was seiner Verwaltung anvertrant 
ist, als seinem Eigentum zu schalten. Völker und Fürsten 
lehnen sich nicht gegen die religiöse Macht auf, sondern gegen 
die Schwäche der Kirche, nämlich ihre irreligiöse Weltherr¬ 
schaft Sie widersetzen sich dem Papst, weil er nicht das 
religiöse Oberhaupt der Welt ist, ein reicher weltlicher Fürst, 
kein geistiger Führer. 

Die Schwierigkeit der Raumgestaltung nach dem von 
Wells gewählten Prinzip steigert sich ins kaum zu Bewäl¬ 
tigende, wo es sich um die kolossale langfristige Entwicklung 
einer gewaltigen Idee handelt, wie in Buch IV {Christentum) 
oder gar in Buch VIU {Das Zeitalter der grofsen Mäehte)^ in 
das Wells die ganze Ausgestaltung der monarchischen Staats¬ 
gewalt von Ludwig XIV. bis in unsere Tage zwängt 

Äufserst fesselnd — obwohl weniger erfreulich — ist für 
uns Deutsche die Dai-stellung des im Heiligen Römischen 
Reich vertretenen imperialistischen Gedankens. Nachdem 
Wells die zähe Lebensdauer des Imperiums in den Euphrat- 
und Tigrisländern dargetan, mit der verglichen die vier Jahr¬ 
hunderte des römischen Kaiserreichs nur eine kurze Spanne 
Zeit bilden, behandelt er das deutsche Reich, in dem er — 
als Ausländer, ohne Ehrfurcht und ohne Liebe — nichts er¬ 
blicken kann als die künstliche Wiederbelebung der abge¬ 
storbenen Überlieferung der römischen Caesarea. Vermutlich, 
sagt Wells, war auf der damaligen Entwicklungsstufe der 
geistigen Fähigkeiten Europas keine schöpferische Kraft vor- 
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banden für eine neue politische Idee. So fehlte dem Kaiser' 
reich von vornherein die innere Notwendigkeit, das organische 
Wachstum. Schon die Kaiserkrönung Karls des Grolsen durch 
den Papst ward zur Ursache eines ungesunden Zwiespaltes. 
Der physischen Kraft nach war der Mittelpunkt des Reichs 
nördlich der Alpen, der Idee nach in Born. Die Herrscher 
kommen und gehen wie Himgespinnste eines irren Kopfes. 
Europa durchläuft in den elf Jahrhunderten unter diesen 
nachgemachten Kaisern einen grofsen Prozefs geistigen Wachs¬ 
tums, aber ohne ihr Dazutun, unabhängig von ihnen, ja viel¬ 
fach trotz der Kaiser. Es gleicht einer Faktorei, deren Eigen¬ 
tümer ein Nachtwandler ist, manchmal ganz belanglos, manchmal 
gefährlich. Oder richtiger, wie eine Leiche, die durch Zauber¬ 
kunst eine Art Leben vortänscbt, und die römische Kirche 
spielt die Rolle des Zauberers, der die Leiche lebendig erhält 

Bedenkt man auch noch so sehr, dalS Wells als ent¬ 
schiedener Gegner jeder absolutistischen Begierungsform und 
durch die Nötigung Kaisertum wie Papsttum als Ganzes 
zu behandeln, mit doppelt gebundenen Händen an die zer¬ 
splitterte deutsche Fürsten weit herantritt, der Vorwurf 
mangelnder Einsicht wird ihm in diesem Kapitel kaum erspart 
bleiben. Es geht doch wohl nicht an, die Habsburger von 
sieben Jahrhunderten in Bausch und Bogen kurzweg als dick¬ 
lippige Menschen mit plumpem Sinn abzutnn, ohne mit einem 
Wort ihrer künstlerischen und wissenschaftlichen Begabung 
zu denken, die sie z. B. zu Musikern von Fach machte, ohne 
ihres Mäzenatentums für die deutsche Malerei, die öster¬ 
reichische Barocke, das Wiener Schauspielhaus zu erwähnen. 
Weiis Wells nicht, dafs nach einer sehr einleuchtenden Aus¬ 
legung Rudolf II. das Urbild des Prospero ist? Entging ihm 
jenes genialische Erfassen des Zeitgeistes, das Josef IT. zum 
typischen Fürsten der Aufklärung machte und noch für den 
degenerierten unglücklichen Kronprinzen Rudolf unsere besten 
Hoffnungen weckte? 

Noch gewaltsamer unterdrückt scheint die Gestalt Fried¬ 
richs des Grolsen. Eine gut gedrillte Armee, Nachäffung von 
Versailles, Anbiedem mit Voltaire ohne wahres Verständnis 
— damit ist die Persönlichkeit Fnedrichs erschöpft Was 
Yon ihm an vereinheitlichender Kraft, an Zucht und Cha¬ 
rakterbildung ausgegangen, wird von Wells, der diese Eigen- 
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seb&ften sonst doch so hoch einzasch&tzeD pflegt, einfach 
unterschlagen. 

Ebenso wird Bismarck, „der Gott ans Blut and Eisen“, 
zum eigensinnigen, stampfen Biertrinker herabgedrflckt, der 
als Minister den Typos des Staatsmannes des 17. Jahrhonderts 
fortsetzt 1) 

Das ^eofsentom ist Wells* AchillesTerse. Es ist ihm als 
verkörpertes Aatokratentam offenbar so widerwärtig, daCs an 
dieser Antipathie sein ernster Wille zar Unparteilichkeit and 
ünpersOnlichkeit za Schanden wird. Er lälst sich einmal so 
weit binreilsen, die Preafsen als den grOfsten Krebsschaden 
za bezeichnen, nnter dem die Erde je gelitten {Mr. BnttUng 
sees it through). 

Die Geschichte des Emporkommens von Preafsen and den 
HohenzoUem findet er „za langweilig and za nnbedeatend, 
um erzählt za werden“ — ein Gemisch von Gläcksfällen and 
Gewaltsamkeiten (Abrifs). 

Neben der Entwicklung des Imperialismus läuft die Wells 
angleich näher liegende der aristokratischen Republik, die 
— „in ihrer Neandertalform“ — mit der Römischen Repablik 
als neues Staatswesen in die Geschichte tritt Im Mittelalter 
schwält ihre Tradition, dem Kaiser wie dem Papst gleich 
feindselig, in den italienischen Städten fort Mit Genogtaong 
findet Wells, dafs England sich mehr und mehr zur onge« 
krönten Repablik entwickle. 

Im 13. Jahrh. dämmert das Regiemngsideal auf, das noch 
auf dem Wege seiner Verwirklichong ist: das moderne Ideal 
einer volkserziehenden Regierang, unter der der gemeine Mann 
weder der Sklave eines absoluten Monarchen, noch eines von 
Demagogen überwachten Staatswesens ist, sondern das unter* 
richtete, zu Rat gezogene, wohl vorbereitete Glied einer Ge¬ 
meinschaft 

Der Nachdruck fällt natfirlich auf das Erziehliche. Von 
der ZielbewaJstheit, mit der eine Regierung diese ihre Haupt- 
auf^be erfüllt, hängt ihre Zweckmälsigkeit ab. So übersieht 

*) Richtig erfabt bt dagegen die Tatsache, dafs Bismarok nicht der 
Schöpfer der deatechen Einheit ist, die bereits 1846 and, fügen wir hinan, 
in nmüueenderem Sinn als dem Bismarckschen, eine Tatsache war. Bismarck 
oktroyierte dem Reich nur die Hobensollem. 

AagUa. N.V. Zmv. 9 
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Wells zwar nicht die Verdienste der katholischen Kirche um 
die Verbreitung von Wissen, Termilst aber die bestimmte Ab> 
sicht. Die Kirche sandte nicht Geistesbildung hinaus mit 
ihrem Segen, sie lieCs sie aus Unachtsamkeit entkommen. Der 
Jesuitenorden, dessen Gründer zu den am fesselndsten ge¬ 
zeichneten Gestalten des Grundrisses gehört, weckt in Wells 
den Wunsch, eine ihm gleichende Bruderschaft dereinst im 
Dienste der Menschheit statt in dem des Papstes zu sehen. 

Selbst das soziale Problem, das in den letzten dreieinhalb 
Jahrhunderten die wichtigste Umwälzung in Europa hervor- 
gebracht hat, wird bei Wells zur Bildungsfrage. Seiner 
Meinung nach entspringt der Hauptmifsgrifi des Sozialismus 
der Täuschung, seine Aufgabe wäre durch eine einfache Formel 
ein für allemal lösbar, während man es hier in Wirklichkeit 
mit fortwährenden synthetischen Problemen zu tun habe, die 
immer aufs neue erledigt sein wollen. Schwarzer Tod und 
Bauernkrieg haben die Idee des Kommunismus gezeitigt, dessen 
Ahnherrn Wells in dem exkommunizierten Priester John Ball 
(hingerichtet 1381) findet, dem Prediger der Gleichheit zwischen 
Herren und Frohnpflichtigen, der zum Beweis seiner Lehre 
den berühmten Vers dichtete: 

Als Adam grub und Eva spann, 

Wer war da der Edelmann? 

Was das Volk als selbständige Gesamtheit ist, hat der 
sogenannte Völkerkreuzzng bewiesen, eine unorganisierte Horde 
ohne gemeinsamen Willen. In Wahrheit sind die Führer des 
Volkes das Volk. Unter diesen hebt Wells zwei hervor, die 
für zwei entscheidende Richtungen mafsgebend geworden: den 
jüdischen Eanfmannssohn Marx aus dem kastenbewolsten 
Deutschland, der die Arbeiterschaft zum Klassenkampf der 
Enterbten gegen die Besitzenden aufreizte, und den Engländer 
Robert Owen (1778 —1858), den Schöpfer der Trade Union- 
Bewegung, der, ohne politische Ziele, lediglich ein patriarcha¬ 
lisches Experiment vor Augen, die Hebung des inneren mensch¬ 
lichen Wertes wie der änlseren Lage der Arbeiter durch 
liberale Arbeitgeber als geistige Führer anstrebte, genau ge¬ 
nommen, keine Arbeiter- sondern eine Meisterbewegung. 

Völlig undemokratisch findet Wells die neueste zur Dik¬ 
tatur des Proletariats führende Form des Sozialismus, vertreten 
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durch hemna Grandsatz, dals eine Gmppe von Sozialisten 
berechtigt sei zar Darchffihrang des Sozialismos, weil ein Volk, 
bevor es ihn kennen gelernt, auch kein Urteil Ober ihn habe. 

Ordnung and Gesetzmälsigkeit sind für Wells die Grund¬ 
festen jedes wie immer gearteten Staatswesens. Nichts ist 
kennzeichender für ihn als seine Verherrlichung von Tom 
Paines Erklärung der Jlienschenreehte als „einen der grössten 
Dienste, die England begnadet war, der Menschheit zu leisten“. 
Gewaltsame Revolutionen verurteilt er aufs entschiedenste. 
Es sei der Hauptirrtum von Marz gewesen, der Revolution 
produktive Kraft beizumessen. Sie bringe keinen geordneten 
Zustand hervor, nichts Dauerndes, überhaupt nichts, was nicht 
schon früher gedacht worden w&re. Sie reife nur als Periode 
der Tat die Gedankensaaten vorhergegangener Zeiten. 

Von besonderem Interesse ist es, wie der Individualist 
Wells mit seiner plastischen Gestaltungsgabe des könnenden 
Künstlers gewisse von der Überlieferung geprägte Persönlich¬ 
keiten behandelt Sein starker Wille zur geschichtlichen 
Wahrheit ist auch hier bestrebt, legendarische Umhüllungen 
abzustreifen. So wird ein wesentlicher Teil des Rahmes 
'Alexanders des Grolsen auf das Verdienst von dessen Vater 
Philipp zurUckgeführt Mit der Darstellung dieser grols- 
zügigen, in prächtiger Lebendigkeit erfafsten Individualität, 
in der der Gedanke eines Weltreiches als Brennpunkt aller 
Zeitinteressen entsteht, erreicht Wells einen Höhepunkt seines 
Werkes. 

Wie Alexander werden Caesar und Muhamed des Nimbus 
der Heroenlegende entkleidet und schrumpfen zu Persönlich¬ 
keiten zweiten Ranges ein. Auch das unklar überlieferte 
Bild Karls des Grofsen wird auf menschliches Mittelmals 
berabgemindert In seinem Unternehmungsgeist, seinem Selbst¬ 
vertrauen, seiner bantgemischten Tatenlast findet Wells ver¬ 
wandte Züge mit Wilhelm IL 

Napoleon erscheint ohne die Gröfse hervorragender per¬ 
sönlicher Eigenschaften, ohne edle Phantasie, ein Verächter 
von Schule und Erziehung, für den Fortschritt des ewig 
Menschlichen ohne Bedeutung. Der der Schöpfer einer neuen 
Welt werden konnte, zog es, von östeireichischen Staats¬ 
männern gekapert, vor, der Schwiegersohn der alten zu 
werden und wuchs sich zu einer hä&lichen Zwitterart von 

9 * 
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Autokraten ans. Alle Freigesinnten entfremdeten sich ihm. Ein 
Pestbazillos, ohne die Anhänglichkeit eines Freundes, einer 
Geliebten, geht er zn Grande. An seiner ganzen Lanfbahn 
ist nichts merkwürdiger als der Eultus, den er nach seinein 
Tode erfahren. 

Im Gegensatz zn diesen verkleinernden Urteilen nntemimmt 
Wells in strammer Haltnng gegen Carlyle eine Art Eettong 
der Revolntionsmänner Robespierre find Marat als Männer von 
makelloser Rechtschaffenheit and Bildang, die des Atheismus 
angerechterweise verdächtigt worden seien, wobei voräber* 
gehend die Bemerkung fällt, daüs der Atbeismos eine aristo¬ 
kratische Geistesrichtang sei Das Volk halte fest an der 
Vorstellang eines höchsten Wesens, das über der Unschuld 
wacht und das Verbrechen straft 

Bei Wells’ Auffassung der Weltgeschichte als eines Ent- 
wicklnngsaufstieges der Menschheit bedeutet ihm natorgemäls 
eine Persönlichkeit wie die Marco Polos, der den menschlichen 
Horizont erweitert und zum Markstein wird für den Fort¬ 
schritt der Kultur, anendlich mehr als die meisten Feldherren 
und gekrönten Häupter and diese Bewertung äufsert sich in 
dem Baum, den er ihm widmet. 

Als repräsentative Gestalt für die Zeit des Kriegsendes 
erscheint WeUs Präsident Wilson. Er beurteilt ihn aas jener 
brüderlichen Gesinnung heraus, die er für Amerika hegt als 
der demokratischen Republik, abgeleitet aas mner Doppel¬ 
fiberlieferung: dem Puritanertum des 17. and dem Radikalismos 
des 18. Jahrhunderts. Dennoch kann er die Enttäoschong nicht 
onterdrficken, die Wilsons Auftreten in Earopa zur Folge 
hatte. Aus seinen ersten diplomatischen Noten, in denen er 
der Sprecher eines neuen Zeitalters schien, hatte man sich in 
der alten Welt eine übertriebene Vorstellang von seiner mensch¬ 
lichen Grölse gemacht. Im entscheidenden Augenblick trat 
es schmerzlich ernfichtemd zu Tage, daÜs der fähige, erfolg¬ 
reiche Professor der politischen Wissenschaften sich selbst 
nicht ganz klar darüber wurde, was er seinen Zeitgenossen 
schuldig war, dafs ein gewisses Mals amerikanisdier Be¬ 
schränktheit und Selbstsucht ihm die ErfüUong seiner über¬ 
nationalen Aufgabe unmöglich machte. Er blieb der Präsident 
der Vereinigten Staaten, da ihn die Zustände zum Anwalt 
der Menschen gemacht hatten. 
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Diesen Vorwurf dehnt Wells anf alle Teilnehmer des 
Friedenskongresses ans. Sie waren alle Parteipolitiker. Die 
Konferenz sank mehr nnd mehr von der offenen ehrlichen 
Anssprache über die Znknnft der Menschheit znr altmodischen 
diplomatischen VerschwOmng herab. „Sühne für die Leiden 
Frankreichs** wnrde das Leitmotiv statt „Znknnft der Mensch- 
heit**) wie der FachpoUtiker Clemencean vorher nicht den Welt¬ 
krieg sondern den Revanchekrieg im Ange gehabt hatte. 

Die vierzehn Pnnkte Wilsons bedenteten eine Epoche. 
Im Glanben an ihre Giltigkeit für die Friedensbestimmnngen 
kapitulierte Deutschland. Wells wünschte, dafs künftighin 
mit Machiavells Ansicht gebrochen werde, moralische Ver¬ 
pflichtungen seien nur für gewöhnliche Menschen bindend, 
nicht für Fürsten, dals ethische Grundsätze auch für die Politik 
geltend gemacht würden. 

Überall in der Darstellung des Weltkrieges tritt bei 
Wells der Wnnsch hervor, sich in die Psyche — um nicht 
zu sagen, die Psychose — aller Kriegführenden zn versetzen. 
Vermutlich überstiege es das Mals des Menschlichen, wäre 
dieses redliche Streben tatsächlich lückenlos zu überzeugender 
Objektivität geworden. So, wie es ist, bleiben für Wells die 
Deutschen der herausfordernde, der den Krieg verschuldende 
TeU.1) Was er zu ihrer Entlastung anführt, ist fast noch 
verletzender als die Anklage: in der preuisischen Armee lebe 
die Überlieferung des dreiTsigjährigen Krieges fort, es sei 
nicht wahr, daCs die Deutschen eine grausamere, abscheulichere 
Basse wären als alle übrigen Menschen, man solle bei der 
grofsen Abrechnung an die Verdienste des deutschen Prinz- 
Gemahls um das englische Geistesleben denken. 

Die Einheitssprache, die Wells für die Zukunft fordert, 
soll das Englische sein {The World sti fru). Der Grundrifs 
der Weltgssehichie ist mit seltenen Ausnahmen nach eng¬ 
lischen Quellen gearbeitet Kurz, was er {The New Mo- 
dUooefi) von seinem Helden sagt, gilt, mehr als er ahnt und 

1) Mts hiJt« neben Wells' Aosfftbmngen die Worte Kante; JDie 
engUeehe Nation als Volk betrachtet, ist das schltibante Ganse von Men¬ 
schen im Verhiitnis Ton Menschen nntereinander, aber als Staat gegen 
fremde Staaten der Terderblichste, gewaltsamste, herrschsllebtigste nnd 
hriegerregendste Ton allen.“ 
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wftnscht, von ihm selbt: Der Mittelpunkt seiner Welt ist 
London. 

Das feine Gefflhl fOr den Eultorznsaminenbnich der 
Gegenwart klingt. durch in dem mit Meistergriffel in wenigen 
Strichen hingeworfenen Bild der Verwilderung der westlichen 
Welt durch die Panischen Kriege. Auf beiden Seiten ist die 
überhitzte Glut der Gier nach „Revanche'‘ nichts weniger 
als der vorgebliche Kult eines vaterländischen Ideals. Der 
alte Cato, ein schwacher Denker mit einem durchaus nicht 
vorbildlichen Leben, ruft ohne kritische Unterscheidung sein 
zelotisches Delmda esi Carthago. Hamilkar lälst das elf* 
jährige Kind Hanuibal Born tötliche Feindschaft schwören. 
Die Qualität des Zeitalters ist nicht die geistig gesunder 
Völker. Ganz andre als politische Instinkte waren losge¬ 
lassen. Der blinde Hafs wurde zu pathologischer Überreizt¬ 
heit Und nach dem Kriege kommt die von Unbehagen, 
Unzufriedenheit Ungewilsheit jeglicher Art schwärende Zeit 
in ihrer Verkommenheit, Gedrücktheit, ihrer Sehnsucht und 
ihrem Unvermögen, den unerträglichen Mifsständen auf ge¬ 
setzlichem Wege beizukommen. Sie ist noch furchtbarer als 
die Jahre des Kampfes. 

Die glückliche Überwindung einer solchen der Gegenwart 
ähnlichen Vergangenheit gibt einen Hoffnungsfunken für die 
Erhebung der Menschheit aus ihrer jetzigen Erniedrigung. 
Das neunte und letzte Buch des Grundrisses gehört Der 
nächsten Stufe der Geschichte. Die Welt ist zur Republik 
reif geworden. Im Gegensatz zu Rousseau, den Wells un¬ 
gerecht und oberflächlich abnrteilt, als beredten Sentimen- 
talisten von demoralisierendem Einfluüs und als Verspötter 
jeglicher Gesellschaftsordnung, ist er der Meinung, daXs 
Priester und Könige, die nach Rousseau die Menschheit aus 
ihrem anfänglichen Glückszustande vertrieben hätten, gerade 
für die Anfänge der Zivilisation unentbehrlich waren. Im 
Staatshaushalt eines zur Selbständigkeit erzogenen Volkes 
aber bilden sie einen überflüssigen, gefährlichen Ballast 
Die neugeordnete Gesellschaft stellt eine Gemeinschaft des 
Willens dar, keine Gemeinschaft des Gehorsams. Doch ihre 
freiwilligen Losungsworte sind: Gesetz und Dienst. Sie steht 
im Zeichen der beständig an Wert zunehmenden Arbeit Die 
Notlage der Gesellschaft, ihre sich immerzu steigernden 
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Aufgaben dringen anf eine Mehrfordemng an Tätigkeit, die 
keinenLeerlanf menschlicher Leistungsfähigkeit irgend welcher 
Art mehr duldet Hand in Hand mit der Arbeit geht die 
Erziehung. Sie hat aufgehOrt, eine Privatangelegenheit zu 
sein. Nicht durch die Errichtung von Wahlzellen, sondern 
von Schulen erschlieJst der Staat dem Bürger politische 
Freiheit 

Die Weltrepublik ist kein Staatenbund. Sie ist die 
moderne Verwirklichung jener Idee der moralischen Einheit, 
die vor zweitausend Jahren im Geist der jüdischen Pro¬ 
pheten auftauchte. Der Nationalismus hat ausgespielt In 
der Zeit der groi'sen Mächte hatte sich sein Kultus die 
Stelle des Christentums angeeignet Man diente und opferte 
mehr und mehr den Stammgottheiten: John Bull, Germania, 
Britannia. Die Einheit Italiens, die Hegemonie Preufsens, 
die Gloire Frankreichs erfüllten die Völker nnd schieden sie 
von einander. Der aggressive Nationalismus hat zum Kriege 
geführt und Deutschland, das an seiner Spitze schritt, fiel 
zuerst in die Grube. Mit dieser letzten Machtäulsemng 
bat er sich überlebt. Nur in der natflrlichen Landkarte 
als Grundlage der Weltrepublik, deren Völkerstämme sich 
innerhalb ihrer sprachlichen und kulturellen Grenzen zn- 
sammenscbliefsen, bleibt der edle und gesunde Kern des 
Nationalismus von allen politischen Auswüchsen befreit, er¬ 
halten. 

Die Basis der Weltrepublik ist Gemeinschaft des Wissens 
und Wollens. Kants Wort, dafs von der Erkenntnis gemein¬ 
samer Ideen nnd Ziele die Wohlfahrt der Zukunft, „der ewige 
Friede*^ abbänge, wird zum Wegweiser für Wells. 

Der Wille zum Weltfrieden ist nur dorchznsetzen als 
Wille zu einem Weltgesetz unter einer Weltregierung, in der 
die Suveränitäten nnd Nationalitäten untergeben, kein Bund 
von Völkern, sondern von Menschen. 

Dieses gewaltige Zukunftsbild zeigt uns Wells nicht als 
dichterische Vision, sondern als künftige Wirklichkeit, die 
Gegenwart werden wird — ob etwas früher oder später, 
hängt nur von uns ab. Seine ruhige Zuversicht, die zu 
freudigem Streben und ernster Kraftanspannung anffurdert» 
ist nicht das Unwesentlichste jenes wohnenden Einflusses, die 
sein Werk für Menschen aller Völker bedeutet Angesichts 
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der reichen Fülle des Erquickenden nnd Anregenden, die er 
spendet, fühlt sich der kritische Leser bei etwaigen Ans- 
stellnngen beschämt, als wäre Wells' Ansspmch anf ihn ge¬ 
münzt: „Nor der müde Mann mit Kopfschmerzen beurteilt 
ein Kunstwerk nach dem, was es nicht enthält", ünd er 
huldigt dem genialen Verfasser gern mit dem Worte Hegels; 
„Wer, was seine Zeit will, ansspricht, ihr sagt und ToUbringt, 
ist der grofse Mann der Zeit" 




im Frühjahr 1921. 


Heleee Bichteb. 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



OFFENER BRIEF 

AN PROFESSOR OTTO B. SCHLUTTER. 


In wiederholten Znschriften haben Sie mich in den letzten 
Jahren mit der Yersichening bennmhigt, dals fachgenOssische 
Gegner Ihre Arbeiten mit Unsachlichkeiten beanstanden nnd 
herabsetzen, and Sie haben es mir wiederholt nahegelegt, 
Öffentlich ffir die Ernsthaftigkeit and die Ergebnisse Ihrer 
sprachwissenschaftlichen Bem&hnngen einzntreten. An den 
Umfang solcher Anfeindungen habe ich bisher nie geglaabt, 
wenn ich nicht auf einer Reise in den letzten Weihnachts¬ 
ferien von einer malsgebenden Stelle eine volle Bestätigung 
Ihrer Befdrchtungen hätte hören müssen. An mich aber 
Wörden Sie Ihre wiederholte Aufforderung zum Eingreifen 
nicht stellen, wenn Sie — heimatfem und leidend, wie Sie 
sind — wöTsten, dafs mein Name nicht das Gewicht hat, wie 
Sie es zu glauben scheinen. Auch verurteilt mich die schon 
20jährige Blindheit zu einer Zurückgezogenheit nnd Zurück¬ 
haltung, die mich dem persönlichen Getriebe fernrückt So 
wissen Sie auch zur Genüge, dafs ich mich fast drei Jahr¬ 
zehnte von der englischen Sprachwissenschaft je länger je 
mehr zurückgezogen habe, weil ich als blinder Mann mein 
Arbeitsgebiet unmöglich in seinem früheren Umfang betreiben 
kann. Aber insofern der germanische Sprachschatz mit den 
angelsächsischen Wortproblemen überall verwachsen ist, habe 
ich doch gerne alte Lieblingsprobleme im Auge behalten, um 
die Einheit des Germanentums nach allen Seiten zu klären. 
Und so darf ich mir auch ein Urteil erlauben über Ihren 
Anteil an den vielen Problemen, die Sie ffir Englisch und 
Deutsch erkannt und verfolgt haben. 
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Ihre Verdienste um die angelsächsische Lexikographie 
kann kein Fachgenosse verkennen, dem die Lückenhaftigkeit 
and Unvollkommenheit der bisherigen Hilfsmittel klar ge> 
worden ist. Ein eingehendes Qaellenstndiam hat Sie seit 
Jahrzehnten von der Unznlänglichkeit ttberzengt, unter der 
wichtige Quellenwerke, wie z. B. Cockaynes Leechdoms, lexi¬ 
kalisch zu leiden hatten. Ich wOfste unter den lebenden 
Anglisten wohl niemand namhaft zu machen, der in unermüd¬ 
licher Arbeit Sammlungen auf Sammlungen aus alten Quellen 
gehäuft hat, um den angelsächsischen Sprachschatz vergleichend 
zu bereichern und zu berichtigen. Endlos wie Ihre lexika¬ 
lischen Ermittlungen, sind auch die einschlägigen Deutungen 
und Sicherungen, bei denen Sie oft eine glückliche Hand, 
d. h. einen feinen Spürsinn, und die reichsten Kenntnisse an 
den Tag gelegt haben. Wenn ein anderer Fachgenosse über 
so reiche Nachträge verfügt hätte wie Sie, wäre uns wohl 
schon ein neues angelsächsisches Wörterbuch beschert worden, 
das über seine Vorgänger weit hinausginge. Sie, verehrter 
Kollege, haben sich nicht beruhigt, endlos zu sammeln und 
vorzulegen, sondern Sie haben sich ein weiteres Ziel gesteckt, 
falls Ihre Gesundheit Ihnen Kraft und Zeit läfst, Ihre Samm¬ 
lungen systematisch zu vollenden. Sie streben nach einer 
Auflösung aller Schwierigkeiten, die so oft in den Worträtseln 
der älteren Überlieferung stecken. Sie haben den Mut, nicht 
zu verzagen, und Sie können sich — wie wir Alle — dabei 
auch wohl täuschen über die Bichtigkeit einzelner Auffassungen. 
Dafür sind es aber auch erhebliche Schwierigkeiten, deren Be¬ 
seitigung nicht immer gelingen will, und schon mancher andere 
wird sich getäuscht haben, wenn er ein Rätsel gelöst zu haben 
glaubte und nachher einsehen muJste, dafs das Rätsel ein Rätsel 
geblieben ist 

Sie haben sich aber auch nie beruhigt bei gedeckten 
Quellen. Indem sie meist auf die handschriftliche Überlie¬ 
ferung zurückgehen, finden Sie oft neue Wortzeugnisse von 
Belang, und Ihre handschriftliche Kontrolle der Überlieferung 
bat schon erfreuliche Früchte gezeitigt Ich glaube, das kann 
niemand verkennen, der Ihren jahrzehntelangen Veröffent¬ 
lichungen gefolgt ist 

Freilich ist die übergrofse Anzahl Ihrer Veröffentlichungeai 
ein Erschwernis für die Benutzer. Einen Überblick über Ihre 
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Fielen Zeitschriftenanfs&tze kann nur derjenige haben, der 
sich einen eigenen Wortindex dazn anlegen würde. Ich habe 
schon oft bedanert, daüs Sie sich am den Erfolg Ihrer riesigen 
Sammelarbeit bringen können und sich selber im Wege stehen, 
wenn diese in so vielen Zeitschriften und an so vielen Orten 
zerstrent sind. Mir will es nicht immer gelingen, Stellen 
wiederzoflnden, bei denen Sie früher einmal ein Problem richtig 
gestellt haben. Dazn kommt, dafs eigene Fände jüngerer Zeit 
oft die alten Vermntnngen überholen, das liegt in der Natur 
onserer Arbeiten: dies diem docei. Aber ich meinerseits liebe 
es mehr, den positiven Ertrag anzuerkennen, mit dem Sie die 
einzelnen Probleme klären. 

Mir ist immer anfgefallen, wie Ihnen die entlegensten 
Veröffentlichangen angelsächsischer Texte and Bmchstttcke 
den Stoff liefern. Ich glaabe kaam, da£s unter den Fach¬ 
genossen einer zu finden ist, der so systematisch auf Anglo- 
saxonica gefahndet hätte wie gerade Sie. Und aas englischen 
wie aas festländischen Bibliotheken verfügen Sie zumeist über 
eigene Kollationen, die von Ihrer peinlichen Kontrollarbeit 
Zeugnis ablegen. So weils ich z. B. von Ihren Kollationen 
ans St Gallen, Karlsruhe, Leiden und Trier. Der Aufwand 
an Geld und Gesundheit, den Sie als Privatmann aufgewendet 
haben, wird wohl nicht leicht seinesgleichen finden. Das darf 
dieser offene Brief auch einmal öffentlich feststellen, wie es 
Ihre Ausgabe der Epinaler Glossen in einem hervorragend 
wichtigen Dokument bewiesen hat 

Wer der Wissenschaft dienen will, muls nach bestem 
Wissen und Gewissen der Wahrheit dienen wollen. Es ist 

4 

unsere vornehmste Aufgabe, aus dem Wust der Druckschriften 
zu lernen, was Fortschritte der Erkenntnis bringt. Es ist 
ein billiges Vergnügen, sich Über die Fehler anderer aufzu¬ 
regen. Ich habe es stets für meine höchste Aufgabe gehalten, 
alles Gute aufzunehmen, wo immer ich es finde, und zum 
Weiterbau der Wissenschaft zu verwerten. In Ihren Beiträgen 
znr Glossographie habe ich so erhebliche Fortschritte im 
einzelnen gefunden, so viel Schönes und Wertvolles daraus 
gelernt, dals ich Ihre Arbeit anf dem angelsächsischen Gebiet 
nicht missen möchte, wie ich es auch schon in der 4. Anfl. 
meines Angela. Lesebuchs 1915 im Vorwort ausdrücklich fest¬ 
gestellt habe. Da£s es Fachleute geben sollte, die Ihnen Ihre 
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^ ^ ne immer wieder von Ihnen zn 

flcÄ mehr als andere stets um die 
^ l*“®***') Napiers Tode 

^ 50 energisch um die alte Übei> 
rf mö Bemühungen 

a ß/ossen bemühen Sie sich mit Hingebung 
Des Mats von Zeit und Arbeit, das 
^ ßMg jsiurehnte opfern, obwohl Sie selber leidend 

ertragen müssen, ist der germanischen 
germanischen Sprachwissenschaft meist 
DDii damnter befinden sich viele Ergebnisse, 
^j^l/cÄ ' andere Ehre eingelegt hätte. Ihre mnster- 
gii yjg gje ffir die altehrwürdigen Texte vonnöten 

«e viel Kraft nnd Mühe gekostet, die Sie vielleicht 
^ f Thr körperliches Gesamtbefinden verwandt hätten, 
fceöer ggiat Sie nicht immer wieder zu den alten 

wfl““ ^-ft^orückgeföhrt hätte. Muster Ihrer Arbeit waren 
gandwhn kritischen Bemerkungen zu der neuesten 

doch kürzjc Glossen, wo die Liebe zur Wahrheit 

^nags^ peder geföhrt hat Neuerdings beobachte ich viel- 
Ihne“ dl® pjcgünüeaasgaben alter Urkunden benutzen — 

^ ^*^niähen Sie sich um Genauigkeit und Sicherheit der 
w ffir haben wohl nicht viele Fachgenossen, die 

^Jjjerüerera^^^ Überlieferung so ernst nehmen wie Sie! 

^^ben es mir, verehrter Kollege, oft verarg dals ich 

d®“ Angelsächsischen habe 
meine U® (»^^d treten lassen nnd hätten es längst gern 
in den It wieder der angelsächsischen Sprachwissen- 

gesehen, Fragen ans unserm gemeinsamen Gebiet 

gchaftdien gllerdings noch oft genug, und ich glaube 
l^ggchi^gen g^mmimigen noch mancherlei Brauchbares zn 
auch in yeröffentlichnng wert wäre. Aber in Kon- 

be®^ «Bjutreten, erfordert doch ein g^lseres Mals von 
troversen gg mir bei meiner Blindheit zntrane. Auch 
Krafti f 7 gern ein unliebsamer Gast auf einem Gebiet 
^Ocbte icn n früher einmal heimisoh fühlte. 
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Als prodoktiyer Forscher haben Sie anf dem angelsäch¬ 
sischen und den verwandten Gebieten so erhebliche Leistungen 
anfznWeisen, dals es mir viel Mähe nnd Zeit kosten würde, 
ein zusammenhängendes Bild davon zu geben. So glaube ich 
denn auch nicht, daia mein Eintreten für Sie irgendeinen 
Zweck bat: Sie sind selber Autorität Aber dafs ich eine 
Autorität wäre, das wird Ihnen nicht jeder glauben. Es gibt 
Stimmen, die das gerade Gegenteil von mir behaupten. Soll 
ich Sie etwa an die generellen Schmähungen erinnern, gegen 
die ich mich in der Zeitschrift f. deutsche Wortforschung 11,315 
habe wehren müssen? Ganz kürzlich ist der Fachwelt ver¬ 
kündet worden, dafs ich nicht einmal die Elemente des Gotischen 
beherrsche: „vieles willkürlich nnd veraltet“ ist die Zensur, 
die Streitberg in seinem Got Elementarbuch über mein Büch¬ 
lein „Die Elemente des Gotischen“ gefällt hat, nachdem er 
ihm schon in seiner Urgestalt die ^nsnr „dürftig“ gegeben 
hatte, ln der Gelehrtenwelt ist alles mügUch, und Sie haben 
sich noch nicht an die Machenschaften gewöhnt, die im Namen 
der Wissenschaft möglich sind. Sie Ihrerseits nehmen Ihre 
Gegner oft viel zu tragisch. Ich kenne z. B. ein got Elementar- 
buch eines berühmten Leipziger Professors, in dem durch 
mehrere Auflagen die elementarsten Schnitzer begegnen, die 
den Anfänger verraten. Streitbergs Name steht als Heraus¬ 
geber oder Mitherausgeber auf hunderten von Heften von Zeit¬ 
schriften wie Idg. Forschungen, Germ.-roman. Monatsschrift, 
Zeitschr. für vergl. Religionswissenschaft nnd andern Serien- 
pnblikationen wie Sammlung germ. Elementar- nnd Handbücher, 
Idg. Jahrbuch usw. nsw. Und da soll ich sein Got Elementar*! 
buch tragisch nehmen ? So viel Ehre legt man mit Elementar- 
büchem nicht ein, zumal wenn sie in verschiedenen Auflagen 
elementare Schnitzer dem germanistischen Nachwuchs auf¬ 
tischen, wie airisai Nom. zum Akk. airüans (§ 188) nnd eis 
ijl tm tns als Plural (§ 54). In einer Besprechung von Streit¬ 
bergs Buch habe ich kürzlich seine Zensur über mein Buch 
erwidert mit einer Besprechung seiner neuen Auflage; aber 
bei dem herrschenden Raummangel der Zeitschrift hat die 
SchriftleituDg meine Anzeige erheblich gekürzt und dabei 
manche Kuriosa getilgt, die beweisen, dafs ein Anfänger an 
Streitbergs Elementarbuch mitgearbeitet haben mufs. Wenn 
Sie sich so oft über Holthausen aufregen, so wollen wir doch 
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erfolgreiche Tätigkeit in den Zeitschriften mifsgönnen and 
hintertreiben mochten, ist mir leider jetzt eine traurige Wahi^ 
heit geworden. Ihre Beherrschung der Glossenliteratnr und 
ihrer Probleme tritt mir seit Jahren so oft und yielseitig ent> 
gegen, dals ich mich gerne freue, immer wieder von Ihnen zu 
lernen. Eritisch haben Sie sich mehr als andere stets um die 
handschriftliche Überlieferung bemüht, und seit Napiers Tode 
haben sich wohl nicht so viele energisch um die alte Über^ 
lieferung gekümmert wie Sie. Wer kann Ihre Bemühungen 
verkennen ? Um die Glossen bemühen Sie sich mit Hingebung 
und Erfolg wie wenige. Das Mafs von Zeit und Arbeit, das 
Sie durch mehrere Jahrzehnte opfern, obwohl Sie selber leidend 
sind und Schweres haben ertragen müssen, ist der germanischen 
Glossographie und der germanischen Sprachwissenschaft meist 
förderlich gewesen, und darunter befinden sich viele Ergebnisse, 
mit denen mancher andere Ehre eingelegt hätte. Ihre mnster* 
gültige Sorgfalt, wie sie für die altehrwürdigen Texte vonnöten 
ist, hat Sie viel Kraft und Mühe gekostet, die Sie vielleicht 
besser auf Ihr körperliches Gesamtbefinden verwandt hätten, 
wenn Ihr reger Geist Sie nicht immer wieder zu den alten 
Handschriften zurückgeführt hätte. Muster Ihrer Arbeit waren 
doch kürzlich erst Ihre kritischen Bemerkungen zu der neuesten 
Ausgabe der Leidener Glossen, wo die Liebe zur Wahrheit 
Ihnen die Feder geführt hat Neuerdings beobachte ich viel¬ 
fach, dals Sie Facsimileausgaben alter Urkunden benutzen — 
so sehr bemühen Sie sich um Genauigkeit und Sicherheit der 
Überlieferung. Wir haben wohl nicht viele Fachgenossen, die 
es mit der alten Überlieferung so ernst nehmen wie Sie! 

Sie haben es mir, verehrter Kollege, oft verargt, dafs ich 
meine Lieblingsbeschäftigung mit dem Angelsächsischen habe 
in den Hintergrund treten lassen und hätten es längst gern 
gesehen, wenn ich wieder der angelsächsischen Sprachwissen¬ 
schaft dienen möchte. Fragen aus nnserm gemeinsamen Gebiet 
beschäftigen mich allerdings noch oft genug, und ich glaube 
auch in meinen Sammlungen noch mancherlei Brauchbares zu 
besitzen, das der Yeröffentlichung wert wäre. Aber in Kon¬ 
troversen einzutreten, erfordert doch ein gröfmes Mafs von 
Kraft, als ich es mir bei meiner Blindheit zutrane. Auch 
möchte ich nicht gern ein unliebsam«* Gast auf einem Gebiet 
sein, auf dem ich mich früher einmal heimisch fühlte. 
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Als prodnktlTer Forscher haben Sie anf dem angelsäch¬ 
sischen und den verwandten Gebieten so erhebliche Leistangen 
aofznweisen, dals es mir viel Mähe and Zeit kosten wdrde, 
ein zusammenhängendes Bild davon zo geben. So glaube ich 
denn auch nicht, daJs mein Eintreten ffir Sie irgendeinen 
Zweck hat: Sie sind selber Autorität Aber da£s ich eine 
Autorität wäre, das wird Ihnen nicht jeder glauben. Es gibt 
Stimmen, die das gerade Gegenteil von mir behaupten. Soll 
ich Sie etwa an die generellen Schmähungen erinnern, gegen 
die ich mich in der Zeitschrift f. deutsche Wortforschung 11,315 
habe wehren mässen? Ganz kttizlich ist der Fachwelt ver¬ 
kündet worden, da£s ich nicht einmal die Ellemente des Gotischen 
beherrsche: „vieles willkürlich und veraltet" ist die Zensur, 
die Streitberg in seinem Got Elementarbuch über mein Büch¬ 
lein „Die Ellemente des Gotischen" gefällt hat, nachdem er 
ihm schon in seiner Urgestalt die Zensur „dürftig" gegeben 
hatte, ln der Gelehrtenwelt ist alles möglich, und Sie haben 
sich noch nicht an die Machenschaften gewöhnt, die im Namen 
der Wissenschaft möglich sind. Sie Ihrerseits nehmen Ihre 
Gegner oft viel zu tragisch. Ich kenne z. B. ein got Elementar¬ 
buch eines berühmten Leipziger Professors, in dem durch 
mehrere Auflagen die elementarsten Schnitzer begegnen, die 
den Anfänger verraten. Streitbergs Name steht als Heraus¬ 
geber oder Mitherausgeber auf hunderten von Heften von Zeit¬ 
schriften wie Idg. Forschungen, Germ.-roman. Monatsschrift, 
Zeitscbr. für vergl. Beligionswissenscbaft und andern Serien- 
publikationen wie Sammlung germ. Elementar- und Handbücher, 
Idg. Jahrbuch usw. usw. Und da soll ich sein Got Elementar¬ 
bach tragisch nehmen ? So viel Ehre legt man mit Elementar- 
büchem nicht ein, zumal wenn sie in verschiedenen Auflagen 
elementare Schnitzer dem germanistischen Nachwuchs auf- 
tischen, wie airisai Nom. zum Akk. airisans (§ 183) und eis 
iji tm ins als Plural (§ 54). In einer Besprechung von Streit¬ 
bergs Buch habe ich kürzlich seine Zensur über mein Buch 
erwidert mit einer Besprechung seiner neuen Auflage; aber 
bei dem herrschenden Baummangel der Zeitschrift hat die 
Schriftleitung meine Anzeige erheblich gekürzt und dabei 
manche Kuriosa getilgt, die beweisen, da£s ein Anfänger an 
Streitbergs Elementarbucb mitgearbeitet haben muXs. Wenn 
Sie sich so oft über Holthausen aufregen, so wollen wir doch 
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nicht Torgessen, daCs Holthaosens erste Beownlfansgabe Neukon- 
jektoren dutzendweise h&ufte, die niemand tragisch zu nehmen 
brauchte. Und wenn er z. B. in seiner Ausgabe der Waldere- 
Fragmente Hildegud als Namen der Heldin in den Text setzte, 
so hat es doch schon immer Fachleute gegeben, die wutsten, 
daCs die deutschen ^und-Namen im Angelsächsischen auf 
ausgehen. Männer wie Streitberg und Holthausen sind ni^t 
die Autoritäten, die das Recht haben, sich Urnen oder mir 
gegenüber aufs hohe Pferd zn setzen. 

Ich stehe nicht auf dem Standpunkt, den Sie mir gegen¬ 
über oft eingenommen haben, dafs man öffentlich gegen grobe 
Fehler Front machen müsse. Ich habe die wichtigere Auf¬ 
gabe, die Wissenschaft durch produktipe Leistungen zu fördern^ 
und wenn ich in meiner Blindheit auch kein Wort der An¬ 
erkennung für mein mutiges Schaffen finde: Arbeit und Pfiicht- 
gefübl tragen den Lohn in sich, die Anerkennung spielt dabei 
keine Rolle. Zu diesem meinem Standpunkt haben Sie sich 
leider bisher nicht aufgerafft 

Mir macht es nicht Tiel aus, den Fachgenossen meine 
sprachlichen Bemühungen ohne Namensnennung zn gönnen, 
denn ich bin sicher, dafs sie an meinen Arbeiten ni(^t vor- 
beikommen. Ich hätte auch viel zn tun, wenn ich rekla¬ 
mieren möchte, wo ich mich mit Unrecht übergangen sehe. 
Aber auch Sie, rerehrter Freund, haben auf Ihren Lieblings¬ 
gebieten so ernsthafte Erfolge aufznweisen, dafs auch die 
Zukunft Ihre Bemühungen um die angelsächsische Lexiko¬ 
graphie anerkennen wird. So bin ich der festen Überzeugung, 
dafs Ihre fachwissenschaftlichen Arbeiten die erheblichsten 
Erfolge haben, die Ihnen niemand abstreiten kann: der Heraus¬ 
geber der Anglia ist sicher darin mit mir einig. 

Fbeibubo (Bbbisoau). F. Eluob. 
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Ist ein ae. Algi 'prOTincia angnillarum’ 

wirklich bezeugt? 

Diese Frage anfznwerfen, sollte eigentlich nicht nötig sein. 
Denn schon 1902 hatte Middendorf in seiner Abhandlung über 
die ae. Flnmamen, Seite 93 unter meare „das oft behauptete 
aber nie erwiesene gi ‘Gau’** als niemals in den mehr als 
1300 Urkunden vorkommend gekennzeichnet and 1906 hatte 
Köhler in seinen ae. Fischnamen, S. 14—15, Elages <Blgi 
*AaIgän’ ansdrücklicb znrückgewiesen und auf dUhg, ilig als 
wirklich za Grande liegendes Wort mit der Bedentang ^Aalane’ 
aufmerksam gemacht, and in meiner Besprechung seiner Arbeit 
(Englische Stadien 40, 236—237) hatte ich 1909 seinen Stand¬ 
punkt ausdrücklich gebilligt und in Elages Zeitschrift für 
deutsche Wortforschang 14,150 hatte ich 1912 „zum Besten 
der in nicht allzu grofser Feme stehenden achten Auflage 
seines etym. Wörterbuches“ über das angebliche e^lgd sprechend 
daran erinnert, „da£s die vielfachen Belege für das Wort bei 
Beda^) es aulser Zweifel stellen, da£s [in alge\ äl-^)iege *Aalaa’ 
[der Instrumentalis von <glieg\*) vorliegt“. Zum Überflüsse 
habe ich auch in persönlichen Briefen an den verehrten Freund 
es nicht an Hinweisen auf diesen unleugbaren Tatbestand 
fehlen lassen. Es ist daher wohl kaum anzunehmen, daüs er 


*) and in den Charten, füge ich jetst hinsn. 

*) Der Aksent Tom Drucker ausgelassen. 

*) Das eingeklammerte steht in meinen damals gedruckten Bemer¬ 
kungen nicht, ist aber leicht su ergänsen. 
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geflissentlich sein Ohr diesen Mahnungen Terschlossen haben 
würde, w&re es ihm von denen, die Angen für ihn haben 
müssen, in der eindringlichen Weise zn Gehöre gebracht worden, 
die die Wichtigkeit der Sache erforderte. Dafs man es an 
dieser Eindringlichkeit hat fehlen lassen, wenn man es ihm 
überhaupt zn Gehöre gebracht hat, scheint mir ans der* höchst 
bedanerlichen Tatsache herrorzngehen, dals das angeblich ae. 
älgi ^Aalgan, provincia angnillaram’ in der 1915 erschienenen 
achten Auflage nicht minder wie in der neuesten von 1921 
weiter spukt, trotzdem Torher gebührend betont wird, dafs das 
Wort Qau dem sächsisch-englischen Gebiete ebenso 
fremd ist wie dem nordischen. Zunächst muüs mit aller 
Schärfe betont werden, dafs ailge 'prouincia angniüarum* gar 
nicht überliefert ist, wie Uneingeweihte etwa aus Kluges Dar¬ 
stellung schliefsen möchten. Was bei Beda wirklich im La¬ 
teinischen Texte steht, ist (nach Sweet OET., Seite 144) einmal: 
“in regione quae vocatur elge” und weiter unten: '^elge regio 
a copia anguillarum nomen accepit”; und dafs da der von 
Kluge in seiner Sprachgeschichte (Quelle & Meyer, Leipzig 1921, 
Seite 256) als Bildungsprinzip für urgermanische Ortsnamen 
ermittelte Lokativ von mlüg ‘Aalaue’ vorliegt, habe ich schon 
1912 angedeutet und stelle hier noch einmal ausdrücklich fest 
Wäre dieses Bildungsprinzip Sweet 1885 gegenwärtig gewesen, 
so hätte er ohne Zweifel 601 a seiner OET. unter dl *eel’ 
Etige ‘Ely’ statt Elge angesetzt und ein ^l-eg Seite 608 b als 
erste Zusammensetzung mit eg * Island* au^führt und als 
viertes Beispiel hätte er das l^ite 611 a als Eostorege (sollte 
heifsen Eastorege) 'Eastry* verzeichnete Compositum Eastorgg 
eingereiht. Denn es kann keinem Zweifel unterliegen, dafs 
in diesem Namen wir den ae. Vertreter des von Plinius er¬ 
wähnten Äusteravia, der Bezeichnung einer friesischen Bem- 
steininsel, vor uns haben; und an letzter Stelle wäre wohl 
auch Seite 609 a unter den Zusammensetzungen mit eg ^Island* 
das Seite 634 a als Süßrege (richtiger Saprege) *Snrrey’ anf- 
geführte als Süpreg einzufügen gewesen, wenn diesem, wie 
zn vermuten steht, ein nrgermanisches zu Grunde 

liegt, dem ein ahd. *sunderauica entsprechrechen würde. Bei 
dieser Gelegenheit sei darauf aufmerksam gemacht, dafs unter 
den Seite 634 a aufgeführten Zusammensetzungen mit sup *8onth* 
das wichtige 
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supfdr ‘Fahrt nach dem Sttden, d. h. Pilgerfahrt 

nach Born’ 

fehlt, wie es auch Seite 641 a fehlt, wo es unter dem Stich- 
wort for ‘fare, joumey’ neben den Eigennamen Oft-för, Hrö^ 
f6r seine Stelle hätte bekommen sollen. Es ist bezeugt in 
dem letzten Abschnitte von ^Ethelnoths endorsement znm 
Charter von Cnthred, den Sweet unter Nr. 34, Seite 441—442 
seiner OET. abdrnckt Eemble CDI 233 Nr. 191 — Earle 
Landcharters etc. Seite 75 = Thorpe Diplom. Seite 462 » 
Birch CS. I 445 Nr. 318). 

Ich setze den ganzen Abschnitt nach Sweet her und ver¬ 
zeichne die Abweichungen der andern:') 

Pisses*) londes*) earan drie*) sulonp at hcegyde dome*). 
7 gif hiwa odrü^) odde*) 6«m’) sud^) fo[r]gelmpe*), biaeop 
dcBi lond ^') gebycgcß ''^) suce '^) hie donne ^^) getoeorde ^*). 

1) Thorpe Bisses. 2) Thorpe londs. 3) Thorpe prie. 
4) Thorpe Hegydeporne. 5) othru Kemble, odra Thorpe, o^tmin 
B irch. 6) othike Kemble, odda Thorpe, 7) baem Kemble. 
8) siid Kemble. 9) forgeUmpe Kemble, Thorpe. 10) that 
Kemble. 11) land Thorpe. 12) ge hycgm Birch. 13) «mm 
K emble. 14) thonne Kemble, p<mne Thorpe. 15) geweorihe 
Kemble. 

Die Genauigkeit und Yerläfslichkeit von Sweets Druck 
ist ersichtlich aus seiner Übereinstimmung mit der kritischen 
Ausgabe von Birch. Er ist in gewisser Hinsicht sogar als 
der handschriftlich genauere anzusehen, da Birch leider alle 
Abkürzungen ohne Andeutung aufgelöst hat und die kleinen 
Anfangsbuchstaben der Personen und Eigennamen durch grolse 
ersetzt. 

Die Übereinstimmung von Sweet mit Birch nun in der 
Lesung sud fo[r]gelimpe spricht dafür, daTs sud for gdimpe 
an der Stelle für uns vorliegt, daüs folglich der Satz gif hiora 
odrü odde b(Bm sud for gelimpe weder von Thorpe noch von 
Earle richtig gedeutet worden sein kann, wenn der eine über¬ 
setzt *if one of ihem or hoih die* oder der andre: ‘m case of 
ihe prior decease of one or both*. Earles Übersetzung lälst 

*) Earles Abdnek ist war eine Wiederholung des Eembleschen, wird 
daher nicht besonders berücksichtigt. 

AngU«. K. F. XXXIV. 10 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



146 


OTTO B. 8CR1<UTTSB 


sich als anf der falschen Lesung Eembles siith (f&r suff der 
HS.) beruhend entschuldigen. Die von Thorpe steht in di> 
rektem Widerspruche mit der auch von ihm auerkannten 
handschriftlichen Überlieferung suö. Dafs es sich an der Stelle 
in der Tat um suöför ‘S&dfahrt’, d. b. Pilgerfahrt nach Rom 
bandelt, ist gan^ deutlich ans Abbas Testament (Sweet, Ct. 
4117-18) 2 Q erkennen, wo es heilst: gif htre Öonnc liofre sie 
[in to gdnganne odÖa s%tÖ to faranne, und suöför wird 

direkt bestätigt als eine Gepflogenheit frommer Leute in den 
Bestimmungen der Guild at Exeter, die Thorpe Seite 613— 614 
seines Diplomatanum abgedmckt bat. Seite 614 heilst es 
da: 7 cet su^fore osilc tnon v. penning, wo Thorpe wieder den 
Sinn Tollst&ndig verfehlt, wenn er übersetzt: ‘'and at death, 
each man v. peuce”. Was beim Hinscheiden eines Gildemit> 
gliedes zu geschehen bat, ist schon Zeile 9 erwähnt: Jedes 
Mitglied bat seinen Beitrag zur Besti’eitung der Kosten für 
sechs Seelemessen oder ‘sechs Psalter der Psalmen* zu leisten. 
Zeile 11—12 aber handelt es sich um den Beitrag von je fünf 
pence, der im Falle der Romfahrt eines Mitgliedes zu leisten ist 
Für denselben Fall nun, dafs er oder beide, er und seine Frao, 
sich zu einer Pilgerfahrt nach Rom entschliefsen sollten, trifft 
.£thelnoth am Ende seines Endorsement von Cnthreds charter 
Bestimmung über das, was mit dem Lande geschehen soll, näm¬ 
lich Bischof Wulfred soll es zu dem Werte kaufen, den es zo 
der Zeit haben wird: 7 gif hiora oörü oÖÖe hmm suÖ for ge- 
litnpe, hiscop 6<Bi lond ge bgcgce suce 8]ie Öonne [on]') 
getoeoröe. In diesem Satze möchte ich ganz besonders anf die 
Trennung des Präfixes ge in ge bycg<s aufmerksam machen, die 
in Sweets Drucke nicht, mit Recht aber in dem von Birch zu 
ihrer Geltung kommt. Plummer in seiner Ansgabe der Chro- 
nicles und Birch in seinem Cartnlarium Saxonicum haben mit 
Fug diese handschriftliche Eigentümlichkeit der fast durch¬ 
gängigen Trennung festgehalten und Birch hat noch besonders 
in der Einleitung zu seiner Ausgabe der Charters auf die Tat¬ 
sache hingewiesen. Trotz alledem ist sie fast unbeachtet 
geblieben. 


>) So, denke ich, moTs das überlieferte ergünct werden. D&fe wir mit 
solcher Erg&usong dem Dokumente nicht cn nahe treten, geht ans dem 
über der Zeile nachgetragenen r von swd /b[rjgei»mj?e hervor. 
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Ae. seindel — ne. shinäle^ lokale Nebenform 

za ne. shingle. 

Nach dem NED. beruht ne. shingle anf me. seincle, shyngle 
“ apparently representing^ (? throngh an AF. modification) Latin 
scindula, later form of scandula, commonly held dne to tbe 
inflaence of Greek axtv6aXg6q'\ 

Neben shingle verzeichnet das NED. auch eine Form 
shindle, fflr die Belege aas dem 16. bis 19. Jahrhunderte zitiert 
werden. Über die Herkunft dieser Form spricht sich das 
NED. nicht bestimmt aus. Aus dem, was es unter shingle 
über die Vertreter des lat scindula im Germanischen sagt und 
aus dem Verweise unter shindle auf deutsch Schindel lälst 
sich vermuten, dafs es die Nebenform shindle neben dem ge* 
wöhnlichen shingle auf deutschen bez. niederdeutschen Einflufs 
zurückführen möchte. Ich glaube nachweisen zu können, dafs 
ne. shindle die direkte Fortsetzung eines ae. seindel = ahd. 
sdndala, sdntila mbd. schintel = nhd. Schindel ist. 

Den Beweis dafür liefert ein Charter aus dem Jahre 961, 
den Birch in seinem Cartularium vol. UI 304 unter No. 1077 
veröffentlicht hat. Die betreffende Stelle lautet also: 

‘'... ego Eadgar rez ... dedi cnidam meo ildeli ministro 

.noto vocamine ATHÜLF .X. raansas .... CHE- 

NELMESTÜNE ... in ea ratione ut reddat justiciam sec* 
clesise . id est I syricscecU . et .v. sdndlas . ^ .1. hord omni 
anno.” Dafs Athulf der Kirche nur eine einzige Kirchen¬ 
steuer and nur fünf Schindeln und ein Brett als „gerechte“ 
Abgabe jedes Jahr zu liefern hat, zeigt die Abgabe als eine 
nur nominelle an, auf der bestanden wird, um das Herren¬ 
recht der Kirche auf die 10 mansas zu wahren. 

Beim Aasschreiben der Stelle habe ich mich genau an 
den Abdruck bei Birch gehalten. Ich möchte aber darauf 
aufmerksam machen, dafs dieser Abdruck die Schreibung der 
HSS. in Bezug auf v und j nicht wiedergibt, sondern moder¬ 
nisiert Ich habe auch gegründete Ursache, daran zu zweifeln, 
ob in dem Charter Königs Eadgar die Eigennamen wirklich 
durchweg in grofsen Buchstaben geschrieben sind. Darauf 
hinzuweisen ist umsomehr angebracht, als anderwärts die 
Eigen- und Platznamen klein gedruckt erscheinen und der 
Leser daraus den Schlafs zu ziehen berechtigt ist, dafs da, 

10 * 
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WO Birchs Bruck diese Namen durch Grolsdmck bervorhebt, 
sie auch in der HS. durch Grofsschrift herTorgeboben sind. 
Meine Vergleichung aber von Bircbs Abdrucke gewisser Do¬ 
kumente mit den Faksimiles bei Sanders ergibt, daTs Birch 
in einer ganzen Anzahl von Fällen die Eleinscbrift des 
Originals durch Grofsdruck wiedergegeben hat. So im zweiten 
Bande, Seite 431* druckt er HROCASTÖC und Seite 43P 
EXACEASTER, wo die HS. laut des Faksimiles unzweifelhaft 
hrocastoc und exa ceaster (so, getrennt) bietet. Wäre dieser 
Grofsdruck für die Eieinschrift des Originals konsequent durch¬ 
geführt und in der Einleitung gebührend darauf hingewiesen, 
so liefse sich zwar manches gegen solche Abweichung tou 
der Urschrift einwenden, aber der Benutzer wüfste dann 
wenigstens, woran er ist, wenn er z. B. bei Eemble oder Earle 
oder Thorpe Eieindruck derselben Namen findet. Ein anderer 
Übelstand in Birchs Druck, auf den hinzuweisen ich für meine 
Pflicht halte, ist die Ersetzung des handschriftlichen f dnrch 
die Ligatur a im lateinischen sowohl wie altenglischen Texte, 
ohne dafs auf diese Ersetzung in der Einleitung gebührend 
hingewiesen wäre. Ebensowenig ist in der Einleitung darauf 
hingewiesen, dafs der Druck in der Regel alle Abkürzungen 
auflOst, ohne die Auflösung ab solche irgendwie zu kenn¬ 
zeichnen. Wäre diese Auflösung nur auf den lat Text be¬ 
schränkt und wäre sie da konsequent durcbgeführt, so 
konnten wir uns damit schon zufrieden geben. Sie bt aber 
weder konsequent durcbgeführt, noch wie füglich auf den 
lat Text .beschränkt. Wäre die Auflösung der Abkürzung 
wenigstens im ae. Texte markiert oder wäre sie, wenn nicht 
markiert, wenigstens konsequent durcbgeführt, so konnten wir 
diesen Mangel zwar beklagen, aber für Mifsrerständnisse wäre 
keine Gelegenheit. Dazu gibt es aber jetzt allerhand Veran¬ 
lassung, weil Birch gelegentlich falsch aufgelöst hat und ebenso 
gelegentlich die Abkürzung beibehält Beweise für die unmar¬ 
kierte Auflösung ae. Abkürzungen kann sich jeder, dem die 
Sandersschen Faksimiles nicht zur Verfügung stehen, ans dem 
Vergleiche des Druckes gewisser Dokumente verschaffen, die 
bei Sweet und Birch veröffentlicht sind. So z. B. vergleiche 
Charter No. 41 bei Sweet mit No. 412 bei Birch I 575. Es 
dürfte sich verlohnen, die Abweichungen des Druckes von Birch 
mit dem von Sweet in diesem Dokumente zu verzeichnen: 
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Sweet OET., Ct iV geroefa 


Birch ge roefa 


cyöe 

Cyde 

412 afutr 

^ßer 

minü 

minum 

412 minü Mafordfl 

minum hlafordum 

412 mid minü gemeccan 

tnid minum gemeccan 

417.10. u geJuUdan 

ge haldan 

412 ne m^e 

ne mege 

41” s^lle 

ecelie 

W^-nwiddan 

fiddan 

41“ scepa 

accepa 

41*2 liofr[e] 

liofre 

41*2 faranne (a from o) 

no remark 

m^gas 

mcegaa 

aedel .... 

Aedelyold 

41»* 23 mtnfl liee 

minum liee 

an sundran 

anaundran 

4122 J) pend^ 

D pending 

henuge 

he nuge 

4122 mgnsterlifea 

mpnaier lifea 

4122 geunnan 

ge unnan 


. Hier verdient Sweets Druck entschieden den Vorzug vor 
dem Bircbs in folgenden Punkten: 

1. Die Abkflrznngen sind beibehalten. Das enndglicht 
ans festznstellen, da£s Bircbs Druck D pending nicht richtig 
sein kann. Es ist sicher D pendinga anfznlösen. Wfifsten 
wir aus Sweets Drucke nicht, wie in der HS. steht, mülsten 
wir B.’s pending auf Treu und Glauben hinnehmen, wie wir 
das auch in Bezug auf J^one in Charter No. 792 a* 944 tun 
mOlsten (bei Birch XI 539), wo wir lesen: Öcet is pone areat 
(Bi baddan hyrg westeweardre, wOTsten wir nicht ans Eembles 
CD. n 249”, dafs in der HS. steht, was natürlich hier 
P<mne aufgelöst werden muTs. 

2. f ist beibehalten. In gewissen Fällen ist es durchaus 
wichtig zu wissen, ob die HS. e oder e oder cb bat Sweets 
Druck Ct 41^ ermöglicht uns, festzustellen, dafs entweder er 
oder Birch sich geiiTt hat Die Wahrscheinlichkeit spricht 
dafür, dafs Birch hier unterlassen hat, das f der HS. durch 
(B zu ersetzen. 
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3. liofr[e] bei Sweet Ct zeigt an, dals e über der 
Zeile nacbgetragen ist. Bas Fehlen eines Vermerks bei Birch 
über die Eorrektnr von a aas o in faranne spricht 

dafür, dafs liofre bei Birch Versehen für liofte ist. 

Aber nicht ist das getrennte loiö San bei Sweet Ct 41^** ” 
irgendwie glaubhafter als die Zusammenschieibnng bei Birch. 
Und das bringt uns zu den Trennungen ye roefa ge haldan 
he nuge ge unmn mgnster Ufes, für die Birchs Druck die 
Gewähr bietet, und die ich als einen besondern Vorzug seines 
Druckes ansehe. Dafs diese Trennung mehr als eine blofse 
Schreiberschrulle ist, darauf macht Bii'ch mit Recht in der 
Einleitung besonders aufmerksam. Auch sein ansundran für 
Sweets on sttndran auf der andern Seite verdient nach 
meinen sonstigen Beobachtungen grOfsere Glaubwürdigkeit. 
Ich habe in den Modern Language Notes gelegentlich auf die 
enge Verbindung der Präposition mit seinem Substantiv in 
den HSS. hingewiesen und gedenke darauf wieder zurückzu* 
kommen. Das ist eine Erscheinung, auf die Plummer z. B. in 
seiner Ausgabe der Old English Chronieles gebührende Rück* 
sicht genommen hat; sonst aber kann ich nicht sagen, da£s 
sie bei den Herausgebern Beachtung gefunden hätte. 

In dem oben erwähnten Charter No. 792 bei Birch II 539 
macht Birch Seite 539, Anmerkung 2, auf eine angebliche Auf* 
lösung des handschriftlichen Quö durch quando aufmerksam, 
die Kemble Unrecht tut und augenscheinlich auf einem L rtume 
beruht. Kembles Text (CD, II 249) lautet so: f In tumine 
dtti üri ihu . Quö quidem etc., was Birch aufgelöst so 
bietet: f In nomine domini nostri Ihesu Christi . Quoniam 
quidem etc. 


Ae. ing = ne. ing *meadow*. 

Unter Ing behauptet das NED., dals ae. ing = an. eng 
^meadow, meadow land’ nicht bezeugt sei. Nun hat aber schon 
1902 Middendorf in seinen ae. Flurnamen Seite 83 auf einen 
Charter vom Jahre 938 (Birch II 435 No. 727) aufmerksam 
gemacht, wo ein unleugbares Zeugnis für das Wort vorliegt: 
Im letzten Abschnitte des Dokumentes heilst es: ^ he cumbe 
ing on holanlbrcc p "jlang streames ing on hlos moc. In dem 
letzten Satze: Öat sud bufan litlan graf. pu^a (!) shÖ on eames 
klinge. of eames klince eft ut on sw ist fwa wirklich in der 
HS. und nicht vielmehr Druckfehler für ^pa? 
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Ae. breojtan = ne. hrethe; ae. darian = ne. dare\ 

ae. cbI » ne. atol 

Das NED. unter brethe T. obs. 'to go to min’ besternt als 
nicht belegt das zu Grunde liegende ae. breoäan, weil es an¬ 
geblich nur in der Zusammensetzung dbriodan Torkomme. 
Dafs dies ein Irrtum ist, darauf habe ich scheu Änglia 80, 242 
hingewiesen, und auf diesen Nachweis, statt auf Michiels 
Seite 37, hätte Sauer in seiner Abhandlung ’Zur Sprache des 
Leidener Glossars’ Seite 64 sich beziehen sollen, um dem Leser 
klar zu machen, woher der Nachweis stammt. Das Wort 
würde schon 1897 von Sweet in seinem Dictionary verzeichnet 
worden sein, wenn er für seine Ausgabe der Leidenglossen 
1885 sich aus Steinmeyers 1882 eischienenen Ahd. Glossen, 
Seite 746, Anmerkung 8, zu Nutze gemacht hätte. Dies wieder 
nachdrQcklich zu betonen, ist deswegen notwendig, weil Toller 
in seinem 1908 veröffentlichten Part I seines Supplements zu 
B.-T. der Leidenglosse als Beleg für hriopan ’to decay, waste 
away’ mit keiner Silbe Erwähnung tut und sich auf Zitierung 
der Stelle aus den Leechdoms II. 170, 4 (= Leonhard! 95>>) 
beschränkt Hall bucht das Wort, wie billig, in der zweiten 
Auflage seines Dictionary, Seite 50 b, verfehlt aber, auf das 
entsprechende brethe im NED. hinzuweisen. Der Hinweis ist 
auch nicht unter den “Additional References to the NED.” 
nacbgeholt Da fehlt unter anderem zu darian ‘to lurk, be 
hidden’ aus der Siebenschläferlegende der bei Toller stehende 
Hinweis auf dare im NED. Toller seinerseits unterlälst Seite 
146 a des Supplements zu erwähnen, dafs dem NED. der ae. 
Beleg ans .«Elfric’s LLSS. 23^» abgeht, den auch Kluge trotz 
wiederholter Mahnung meinerseits in der neunten Auflage 
seines etym. Wörterbuchs unter Tarnkappe unbeachtet gelassen 
hat. Zn dem von ihm irrtümlich unter Ahle lang angesetzten 
ae. <bI ‘subula’ schreibt er mir jetzt unterm Datum des 
10. März 1921 auf meinen Einspruch hin, dafs er gerne glaube, 
ae. <bI = an. alr verlange keine Länge, für mhd. dl«, ahd. Ala 
aber würde diese durch viele neuere Mundarten erwiesen. 
Da möchte ich fragen: Ist die Länge des a in diesen Mund¬ 
arten wirklich beweiskräftig für das althochdeutsche cda, wenn 
die Ableitung alurMa, alansa Kürze des Stammvokals zeigt? 
Diese Kürze erkennt Kluge ausdrücklich an, indem er älansa, 
älunsa druckt. Sollte er da nicht folgerichtiger Weise einen 
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Schritt weiter gehen müssen und die Kürze auch im Onmd' 
wort aila anerkennen? Länge des Vokals scheint auch hol¬ 
ländisch aal Triem’ zn verbürgen. Aber das hat Franck nicht 
veranlalst, denselben für mnl die, ahd. ala, mbd. dl lang an- 
znsetzen, jedenfalls weil er das oa im holländischen Worte 
für jüngere Entwicklong ansieht, and diese mag auch der 
Länge in den „vielen“ deutschen Mundarten zu Grunde liegen. 
Kann Eloge al^r gute Gründe für die Annahme anführen, die 
er vertritt, dafs die Länge schon in mittel- und althoch¬ 
deutscher Zeit vorhanden gewesen sein mnfs, nun dann müssen 
wir eben mhd. äl und ahd. äla ansetzen. Einstweilen halte 
ich es mit dem NED. und Franck, denen für ae. ael wenigstens 
und an. dir, auch Weigand* beipflichtet, nämlich dafs der 
Stammvokal als kurz anzusetzen ist Franck sowohl wie 
Weigand* und das NED. irren, indem sie mit ae. aü ^sobula’ 
ein grundverschiedenes Wort dwel ^foscinula* zusammenbringen 
und dieses dem ne. awl zu Grunde legen machten. Diese Zu- 
sammenstellung habe ich entschieden erst in der Anglia und 
später noch einmal ausdrücklich im Journal of English and 
Germanic Philology 1919, vol. XVin,374ff., abgelehnt und 
diese Ablehnung hat die Billigung von Lidän wie Kluge ge¬ 
funden. Aus dem, was Liebermann im dritten Bande seiner 
Gesetze, Seite 254 c, zu Gerefa 17, 3 meie dwel bemerkt, 
schlieft ich, dafs auch Holthausen im Beiblatt zur Anglia, 
November 1909, 328 diesen ablehnenden Standpunkt teilt. Ob 
er in seinen a. a. 0. gemachten Ausführungen gebührend davon 
Kenntnis genommen hat, dafs ich schon im Jahre 1903 in 
meinem Artikel „Zu den altenglischen Denkmälern. Eine 
zweite Abwehr und Richtigstellung“, Seite 305^, Sweets Zo- 
sammenstellung von ae. (el (oder wie er ansetzte äl) mit ae. 
dwel zurtickgewiesen hatte, entzieht sich vorderhand meiner 
Beurteilung, da mir die betreffende Beiblatt-Nummer jetzt nicht 
zur Hand ist. Mit allem Nachdruck möchte ich bei dieser 
Gelegenheit wieder auf die von mir festgestellte Tatsache hin- 
weisen, dafs wir im Gerefa mit dem Kompositum 

metedwel 'creagra’ 

zu tun haben, folglich bei Kluge, Ags. Lesebuch *, Seite 49 ** 
das Komma zwischen mete dwel als irreführend zu streichen 
ist, wie ans dem folgenden and to odene fiigel (li*^ 
klärlich hervorgeht. Läge hier nicht die Zusammensetzung 
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metedißel Tor, hätte der Verfasser sicher ein io auch vor mete 
eingefaßt Ebenso nachdrücklich wie auf metedwel möchte ich 
auf die TaUache abermals aufmerksam machen, dafs das von 
Sweet im Dictionary, Seite 15 c, als ae. Nebenform von dwel 
verzeichnete oioel nicht altengliscb, sondern früh-me. Entwick¬ 
lung Ton dwel ist, dem zwölften Jahrhundert angehört und 
auf der Glosse WW. 548^® beruht. Wie ich im Neophilologus 
dargetan habe, erscheinen in dieser Handschrift von iElfrics 
Grammatic alle ae. d (mit nur wenigen Ausnahmen) bereits 
zu dem 0 gewandelt, das wir als die neuenglische Lautstnfe 
des ae. d kennen. Mit demselben Rechte hätte Sweet auf 
Grund des Zeugnisses dieser Handschrift auch mod als ae. 
Nebenform von sndd (laut WW. 548^0 /lo als ae. Neben¬ 
form von fid (laut WW. 549®®) oder $owel als ae. Nebenform 
von sdgol (laut WW. 549*®) geltend machen können. Er hat 
sich mit der Aufführung von owul als ae. Form ebenso ver¬ 
sehen wie Emst Znpitza, der die angebliche Kürze des a von 
duful aus der Unmöglichkeit erweisen wollte, ne.awl auf ae. 
dwul zurück zu führen. Wie ich bereits dargetan habe, leidet 
seine Beweisföhrung an dem fundamentalen Irrtume, dafs er 
ae. dißul ‘fnscinnla’ mit ae. cel ^subula’ vermengt, wenn er 
gegen dwul in dem Buche über 'Die Germanischen Gutturale’, 
Seite 43 No. 4, in folgenden Worten zu Felde zieht: „Man 
findet das Wort oft als dwul angeführt, vgL Sievers Ae. Gr.® 
§57, jedoch lautet es im ne. awl (df), wogegen man halte 
sowl (aöul) r ae. sdwol.“ Ne. awl kann gar nicht auf ein 
ae. awel zurückgeführt werden, weil es eben auf ae. wl dl zu- 
rückgeht Und ne. aoul aus ae. sdwol ‘Seele’ hat sich in genau 
derselben Weise entwickelt wie me. sowel aus ae. sdhl {sdgol) 
oder me. owul — früh-ne. owel aus ae. dwul, dwel. Der Ver¬ 
such Holthausens, me. owel auf ein angeblich ae. owel znrück- 
znführen, scheitert an der Tatsache, dafs ein ae. owel nirgends 
nachweisbar ist. Das von Sweet als ae. Nebenform zu dwel 
anfgeführte owul entstammt, was nicht stark genug betont 
werden kann, einer Handschrift des zwölften Jahrhunderts, 
die so ziemlich alle alten 3 des Originals zu o gewandelt auf¬ 
weist. Ae. dwel habe ich als ‘evnlsor’ zu erklären versucht 
und die hier angenommene Wurzel wel- in ahd. ar^uueUz-an 
‘emere’, ‘evellere’ wiedergefunden, worin Kluge mir nicht bei¬ 
pflichten zu können, brieflich erklärt. Ich fordere ihn hiermit 
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auf, seine EUnwände dffentlich zn begründen. Es ist hohe Zeit, 
da£s er wieder an der ErOrterong solcher Fragen wie der 
vorliegenden tätigen Anteil nehme nnd sich nicht darauf be¬ 
schränke, den mehr oder weniger wohlwollenden Zuschauer 
zu spielen. Seine Stimme sollte laut und vemehmlicb gehCrt 
werden in Sachen z. B. von ^ox Mnrida’, lador ‘cacomechanns’, 
tyrfhaga ‘fossorium', nm nur die wichtigsten Streitfragen zu 
nennen, in denen er bereits Partei ergriffen hat, ohne freilich 
seinen Standpunkt ausführlich zn begründen. Ich halte dafür, 
dafs es nicht genügt, in der Anmerkung zur Leidenglosse 
Inrida pox Seite 10 seines ags. Lesebuches auf das hinznweisen, 
was ich über die zwar evidente, aber von Kern• Holthausen 
trotzdem angefochtene Besserung pox vorgebracht habe. Hier 
steht eine wichtige sprachliche Erscheinung auf dem Spiele, 
deren sachgemäfse wissenschaftliche Erörterung einem Manne 
wie Kluge ebenso sehr am Herzen liegen sollte wie mir. Ich 
bin dafür eingetreten, dafs pox als Anlautsdublette von dox 
aufznfassen ist in genau derselben Weise wie *peorc, das ans 
Peorcian, peorcung zu erschliefsen ist, Anlantsdnblette zu deore 
ist; usw. Mehr darüber später. 

fwrhena ‘epibates’ d. h. *vecturae petitor*. 
*f(Bnhena = fennbena ‘palodosae terrae petitor’. 

Über diese beiden Wörter habe ich schon ausreichender 
Weise in der Änglia 26 N. F. 14, 291 ff. und den Englischen 
Studien 42,149 ff. gesprochen und ich hätte füglich erwarten 
können, dafs ein Mann wie Kluge, der in der Einleitung zur 
vierten Auflage seines ags. Lesebuches so offen meine Ver¬ 
dienste um die Aufhellung altenglischer Olossenrätsel aner- 
kennt, sich 1915 zu Nutze machen würde, was ich 1910 
abermals festgestellt und nachdrücklich betont batte, nämlich 
1. dafs Sweet OET., Seite 108, Erfurt^ 1112 *) epifates : fxr~ 
benu der handschriftlichen Überlieferung nicht entspricht, da 
die HS. deutlich ebifates d. h. epbates, Versehen des Schreibers 
für epibates, bietet. Sweet irrt auch darin — was ich jetzt 


0 Venebentlieb ist ESt. 42,149'* dieec Glosse Erfurt* statt ESifiiit* 
sngewiesexL 

*) GOti im CGL. V 290** wiederholt die irrtflmliche Angabe Sweets, 
berichtigt sie aber >«hweigeQd im CGL. TI, 392 b. 
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hinznfüge dafs er die Glosse als auf folio 22 d stehend 
angibt Sie steht vielmehr auf folio 22 verso, Kolumne ab, 
Zeile 6. 2. Die Erfurt * Glosse und die mit ihr identische 
Werdener Glosse (Gallöe, Gloss. Werth. B 4 b) beruht auf der 
von mir zitierten Stelle des Clemens Homanns Epist ad Ja- 
cobnm, auf die anch die Erklämng von epihates bei Da Gange 
zurflckgeht, 

hi qui cateehitani nauiologis conferantur: epihatis 

autem iotitis fratemiiatis multitudo sit similis. 

Das überlieferte ebifates faerbenu ist also ans epibatis faer- 
benü am einfachsten zn erkl&ren. 3. Das dieses hier bezeugte 
fcsrbena — fcerbma zn fassen, also eine Zosammensetzung von 
feer ‘vectura* und b^a *petitor* sein müsse, habe ich zuerst 
an der Hand der einschlägigen Glossen gezeigt und auf die 
ähnliche Bildung fulwihtbma, WW. 207**,*) hingewiesen, das 
Sweet im Dictionary, Seite 69 c, fälschlich als competitor deutet, 
obwohl das Lemma Competitor . amicus i rogator baptimi klar 
genug dafür spricht, dafs unter fulwiht bena (so die HS.; die 
Glosse steht am linken Rande) nur der ^Sponsor', der für und 
mit dem Täufling um die Gunst der Taufe bittende und für 
ihn einstehende Pate zu verstehen ist. Hall^ begnügt sich 
damit, S. 124 b, das lateinische Lemma als Bedeutungsangabe 
hinzusetzen. Toller in dem 1916 erschienenen Supplement- 
teile II, Seite 273 a, erklärt wenigstens 'one who asks for 
baptism', läfst es also unentschieden, welcher Taufbitter da« 
runter zu verstehen ist, obwohl die Glosse darüber keinen 
Zweifel läfst, die Toller freilich aus Wrt. Voc. II. 132, 59 nur 
unvollständig zitiert Wie es Eloge im Glossar zu seinem 
ags. Lesebuchs Seite 159a, fertig bringt angesichts dieses 
klaren Beweismateriales für ((erbwa, immer noch auf dem un- 
müglichen Standpunkte Sweets zu verharren und sowohl 
foerbena^) anzusetzen wie auch *Schi{Esknecht(?)’ zn erklären, 
ist mir ebenso unverständlich, wie die Behauptung F. Lieber« 
manns im dritten Bande seiner Gesetze der Angelsachsen, 
Seite 224 c, wonach saltor „das andere Lemma für foerhena ist**, 
das er als „8dlt{u)ariu8 'Flurhüter, Meier, Pächter’ oder aber 

*) SSt. 42,148** iBt die Zeile Tenentlieh als 26 statt 16 angegeben. 

*) Der Ansats beaieht sich auf die 8 . 10* gedrockte Glosse, wo fBr 
PW E(rfart) W(erden} zu setzen ist. 
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saltor in naue eccleaiae ‘Laie’“ deuten möchte. Ich habe den 
verehrten Forscher schon brieflich auf das mifsliche dieser 
Behauptung aufmerksam gemacht und vou ihm die Antwort 
erhalten, er könne dieses Lemma sdltor doch wohl nicht er¬ 
fanden haben. Vielleicht habe er es Sweet oder Hall ent¬ 
nommen. Ich vermute stark, es beruht auf einer irrtfimlichen 
Erinnerung Liebermanns, an der ein Fehler auf Seite 35 des 
Beiblattes zur Anglia fflr Juni 1898 Schuld ist Wenigstens 
lesen wir da als einen Beitrag Holthausens zur Besserung der 
von Sweet im Dictionary gemachten Fehler folgendes: „Zur 
Bedeutung von fcerbena ‘saltor’ vgl. JPh. I, 327.“ ln meinem 
1903 erschienenen Artikel „Zu den ae. Denkmälern. Eline 
zweite Abwehr und Richtigstellung“ (Anglia 26, N. F. 14, 291) 
habe ich gebührend darauf aufmerksam gemacht, dafs Sweet 
fcBrhena als “sailor” erklärt, der “saltor” also auf Rechnung 
des „genauen“ Holthausen kommt^ der allda auch „vergessen“ 
hat, dem Leser klar zu machen, daüs ich es war, der im an¬ 
geführten Artikel des Journal of Dermanic Philology die richtige 
Erklärung von fcerhina festgestellt hat. Die Anglia 26, 201^* 
aufgestellte Vermutung, dafs fterbenu für fterbina stehe, ist 
durch das überholt, was ich ESt 42, 149^^ über die Wahr¬ 
scheinlichkeit eines ursprünglichen epibatis faerbenü vorge¬ 
bracht habe. Auch die Glosse epibati laici (CGL. V 290i^, 
358*^, 548^) dürfte auf epibatis laicis zurückzufübren sein und 
derselben Stelle aus Clemens Romanus entstammen. In der 
Tat sind an dieser Stelle unter den epibatae die Laien zu 
verstehen, wie unter den ihnen gegenübergestellten nautolopi 
die Kleriker. Warum der ae. Glossator epibata durch vecturae 
petitor *f<Brbena* erklären zu müssen geglaubt hat, geht aus 
der landläufigen Erklärung des Wortes als sup&rveniens qui 
dato naulo transire disponii genügend hervor. Die Kirche 
wird mit einem Schiffe verglichen, auf dem der Laie Über¬ 
fahrt erkaufen bez. erbitten mnüs, um ins Himmelreich zu ge¬ 
langen. Ob nun das auf solcher Auffassung beruhende und 
einzig durch die Erfurt-Werden-Glosse beglaubigte fterb^na 
‘Passagier’ (auf dem Schiffe genannt die Kirche) auch in dem 
fcerbena des nordhumbrischen Priestergesetzes 50 vorliege, habe 
ich EStnd. 42,150 als „eine Vermutung“ bezeichnet, „die bis¬ 
lang durch nichts erwiesen worden ist“. „Niemand“, sagte 
ich, „vermag mit Sicherheit zu behaupten, dals die Worte 
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Qif hU si farhena nicht einen Überliefernngsfehler enthalten 
können, da sie ein lat ^si sit epxbates’ repräsentierten. Ans 
dem Zusammenhänge lediglich geht hervor, daXs die 50 ange- 
dentete Person ein eyrlisc man sein müsse. Demjenigen nun, 
der fcerbena für authentische Überlieferung ansieht, liegt ob, 
nachznweisen, daTs mit fcBrhina ein eyrlisc man bezeichnet 
werden kann.“ „Die Schwierigkeiten“, fuhr ich fort, „die 
einer solchen Auffassung im Wege liegen, sind Anglia 31, 
N. F. 19,138—40 dargelegt und Archiv CXX, 337 ff. nicht be¬ 
seitigt“ Liebermann im dritten Bande seiner Gesetze S. 224 
unter Norihu 50 gibt denn auch zu, dafs „weder ‘Passagier* 
noch 'Laie* erklären, wieso ein gemeinfreier Kleinbauer zum 
Namen fisrbena kam“, oder wie ich sagen möchte, zum Namen 
fcdrb4na hätte kommen sollen. Denn mir ist es durchaus nicht 
ansgemacht) was Liebermann als feststehend ansieht, dafs an 
der angeführten Qesetzesstelle wirklich fotrbina und nicht 
vielmehr fwnbina vorliegt. Auf die Möglichkeit dieser Lesung 
geht Liebermann gar nicht ein. Ich war aber 1910 der An¬ 
sicht, sie verdiene sehr wohl Beachtung, und dieser Ansicht 
bin ich auch heute noch. Vom palaeographischen Standpunkte 
läfst sich nicht geringste gegen meine Vermutung einwenden, 
denn die Verwechslungen von r und n sind zaMreich. Der 
semasioiogische Einwand aber, den Wildhagen vorgebracht 
hat, ist eitel Spiegelfechterei; wenn bena in farbSna die Be- 
deutnngsentwicklnng zeigen kann, die W. ihm zuschreibt, so 
versteht sich ganz von selbst, dafs das gleiche für fcenbina ^ 
ffnnb^na möglich ist. „Übrigens“, führte ich weiter aus, „ist 
es gar nicht nötig, für bma eine besondere Bedeutungsent- 
Wicklung anzunehmen; b^ ist vermöge seiner Etymologie 
befähigt, nicht nur ‘petitioner, sondern auch ‘claimant* zu 
bezeichnen, und ein ‘claimant ist nicht nur ‘der Ansprnch- 
machende’, sondern auch der ‘Anspruchhabende’. Es liegt 
also nichts im Wege, fanbena als ‘the possessor and worker 
of a fen-claim’ zu fassen, und das pafst m. E. recht gut auf 
einen grundeignenden cyrlisc man, der an der genannten Ge- 
setzesstelle vorausgesetzt wird und augenscheinlich die nied¬ 
rigste Klasse von Grundeiguern bezeichnet, die man jetzt 

fen-farmer oder moor-farmer nennen würde.“. “Dafs 

jeder freie ceorl Anspruch auf Moorland machen und durch 
Bearbeitung seines ‘claim* Grundbesitzer werden konnte, läfst 
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sich wohl denken nnd ans den alten Gepflogenheiten ermessen, 
von denen Baring Gonld in der Idylle Jolly Lane Cot be¬ 
richtet; er sagt da Seite 213: “The costom formerly was that 
that if land conld be fenced io, or a house bnilt and occopied 
between snnrise and snnset, no one conld displace the oc- 
cupant”. Und R. Bnmard in seinen Dartmoor Pictorial Re¬ 
cords nennt es, wie er bemerkt, “ an illostration of landcribbing 
from the Dncby by one of the small fry (a laborer)”. Wer 
seinen ihm als Freien zustehenden Anspruch auf die “Venn” 
anf solche Weise geltend gemacht hatte, konnte wohl — 
denke ich — in alter Zeit ein fcmhena genannt and in der 
dritten Klasse des nordh. Priestergesetzes als Grnndeigner 
flgnrieren.“ Anf diese Möglichkeit der Auffassung geht 
Liebermann, wie gesagt, gar nicht ein. Er hält an der Lesung 
fcerhena fest, obwohl er nicht erklären nnd keine guten Grfinde 
dafür Vorbringen kann, dafs die Klasse der gemeinfreien Klein¬ 
bauern gerade als farh^na hätte gekennzeichnet werden sollen. 
„Vielleicht“, meint er, „ward [damit] innerhalb des Bauern¬ 
standes dessen höchste Klasse bezeichnet, für die, wie auch 
sonst bekannt, im Gegensätze zur niederen, Herrensache frei¬ 
stand.“ Er fast also farb^ als „Beansprucher der Frei¬ 
zügigkeit“ nnd ist geneigt, im Gegensätze zu mir, in dieser 
Kennzeichnung eher etwas Auszeichnendes zu erblicken, wie 
aus dem von mir unterstrichenen „höchste Klasse“ hervorgeht 
Diese seine Auffassung ist mir höchst unwahrscheinlich, so 
lange Liebermann nicht bessere Gründe dafür Vorbringen kann, 
als er vorgebracht hat. 

Gibt es einen ae. Ortsnamen WicBgenweoras 

und B6an? 

Dem NED. unter *Lmennesse [OE. gemthtness*)] zufolge 
ist ae. gemcbnness zuerst c. 1050 in der Martyrology bei 
Cockayne, Shrine 127, bezeugt: Sealdon hi pcer tn Para fmmnena 
gmomntsse. Ein weit älterer Beleg vom Jahre 839 stand in 
dem Charter iEöelwulfs zu Gebote, den Eemble als ersten 


>) Wie aach die grofsen Landeigentümer Anspruch auf Hoorland ge¬ 
macht haben m&ssen, geht i. B. ans den Testamentsbestiromungen Ton 
Bischof ^Ifric aus dem Jahre 1037 beiror, die bei Thorpe Dipl. 568/69 
abgedmekt sind. 

*) Durch ein Versehen ist gemcenne*$e da gedruckt 
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seines zweiten Bandes des Codex Diplomaticns unter No. 241 
im Jahre 1840 veröffentlicht hatte. Diesen Beleg bringt 
Toller jetzt endlich in seinen Addenda Seite 365 c des Sup¬ 
plements unter gemdnnes. Er hätte schon 1898 in Part U 
des Bosworth-ToUer^ Seite 413 a, gebucht worden sein können, 
wenn ihn nicht Sweet 3885 in seinem Ansznge aus Charter 
..Edelwulf, den er unter No. 24 Seite 436 seiner OET. ver¬ 
öffentlichte, unbegreiflicher Weise übersehen hätte. Er ist in 
dem Abschnitte zu finden, von dem Sweet Ct. 42* nur die 
beiden Wörter ‘tibi duddan' gibt Ich setze ihn nach dem 
Drucke von Birch I 597 No. 426 ganz her und markiere nach 
Eemble die ohne Andeutung aufgelösten Abkürzungen: 


et hoc idem agellnm cum nillis *) praedictis tibi duddan^) 
ad habendum et possidendum feliciterque perfruendum et 
post dies tuos cnacumque*) heredi tibi placnerit derelin- 
qnendum in sempitemam hereditatem concedendo donabo 
et hoc idem ab omni iogo<) secular[i]nm difflcultatum 
maioribus minoribu^que nas«) et ignotis cum signo sanc^ae 
crucis Christi perpetualiter liberabo nisi bis dnobu^ cansis 
hoc est ezpeditione et arcis munitione duobusque') carris 
dabo licentiam^) silfam (so!) ad illas^) secundnm antiquam 
consuetudinem et constituidemi^*) in aestate**) perferen- 
dam**) in commune salfa (so MS. nach B.) quoj nos saxo- 
nicae**) in gemmnisse dicimns. 

>) Birch ersetzt modernisierend hier wie überall das u der HS. durch v. 

') Gegen die HS. druckt Birch den Namen mit grofsem Anfangebncb- 
staben. *) So für cuicumqtie. 

*) Birch, hier wie anderwärts modernisierend. 

*) Bas eingeklammerte Uber der Zeile nacbgetrageu nach B. 

*) s= notü nach Birch. 

*) Hier beginnt das Zitat Tollere, der aber •qw wegläfst 

*) Darnach wird der Abschreiber m weggelassen und über der Zeile 
nschzutrageu vergessen haben. 

*) Hier dürfte res ausgefallen und Uber der Zeile nicht nachgetragen 
worden sein. 

So die HS. nach dem Übereinstimmenden Zeugnisse von Kemble und 
Birch. In der Urschrift wird consUtutiOem = consUtutionem gestanden 
haben, was der Abschreiber u = d fassend an constituidem verderbte. Der 
Abkürzungsstrich dürfte etwas schief gestanden haben. Toller druckt das 
emendierte consUtutionem ohne Aufklärung Uber die Hmendation. 

'*) Toller aestate. ‘*) lies -as. *■) Saxonicm Birch-ToUer. 
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Wie in diesem Abschnitte Sweet des wichtige t» gemen- 
nisse^ so hat er in dem letzten, der das Datnm der Abfassnng 
angiht, den ältesten Beleg für mangere übersehen, der auch 
im NED. fehlt, dessen erstes Zitat a. 975 datiert ist Ich 
setze die Stelle ganz her nach Eemble-Birch bis von da 
an allein nach Bircb, da Kemble eine Zelle übersprangen bat: 

bactnm est auteni hsec donatio anno dominicm incamationia 
DCCCXXXVini indictionis .II. (diese Zahl fehlt in der 
HS. nach B.) in nilla regia afl uuice^) | bis testibns con> 
sentientibns et signa sanctse crncis Christi conftrmantibns 
qnomm nomines (so!) infra tenentnr adscripta et nnnm 
merkatorem quem eam (soO Ungua nostra mangere momi- 
namns (so!) 7 twy gen toeoras in flnnio qut dicitor stur siyi 
iacenti et regenti mnraque (so für «n utraque nach B.) 
parte nsqne ad ter sanctam or'a'tionem donam (so für do* 
naui nach B.) nnam (so für istam nach B.) hereditatem nt 
supra: . bale (so für vaU) in Cristo . amen: .- 

Alles, was Sweet von altenglischem ans diesem Abschnitte 
angibt, ist das wundersame aft uuicegenweoras und der Fln^ 
name stur. Wie er za uuicegenioeoras gekommen ist, das er 
OET., Seite 519 a, tatsächlich für einen Ortsnamen aasgibt, 
wird aas dem ersichtlich, was bei Kemble steht: aA uuimgen- 
weoras in flaoio qai dicitor stür. Das will sagen, Kemble hat 
eine Zeile der HS. überspinngen und die zweite Silbe tod 
iwygtn mit der Ortbezeichnung afi uuiae fälschlich verbunden. 
Wie Sweet verfehlen konnte, dieses Überspringen za bemerken 
und infolgedessen Ct 24> aft uu%mgenweoras als handschrift* 
liehe Ortsbezeichnung anzngeben, ist um so onverständlicher, 
als aus seinem Drucke von Udla gehöhte Öas hoec 7 Öis lond 
cet aöewalde mip ealra Öeassa yel portweorona gewitnissef 

*) AN’UUI^ Bircb. Du folgeode von Aü bis einBcfalieblich 

twy- fehlt bei Kemble. Darch eie DrackTereeben bei Bircb in der An- 
merkong 6 sn tceora» wird du Wortnngebener uuicegmtBtorM als bei Bond 
in seinen Brit. Mos. Facsimiles, part II plate 28 stehend angegeben, indem 
Bircb druckt: "Bj ekipping a line F reads uui<xgenv!t<tras". Für F « 
Brit. Mas. Face, pt II pl. 28 wird aber K = Kemble, Cod. Dipl. 11,1, No. 241, 
sn lesen sein. Denn es liegt anf der Hand, dafe das Facsimile keine Zeile 
aberspringen kann, die im HS. stebt. Wohl aber konnte dies einem Henn»« 
geber beim Abschreiben passieren, nnd dals es Kemble passiert ist, davon 
legt sein Druck Zeognis ab, wenn verglichen mit dem von Bircb. 
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Ct 24’~», wenn verglichen mit dem von Birch und Kemble, 
zu ersehen ist, dafs er auf Einsicht der HS. hez. des Facsi* 
miles beruht. Denn Birchs Druck stimmt mit dem von Sweet 
überein, nur dafs Birch modernisierend grofse Anfangsbucli- 
stAben für die Eigennamen verwendet, genauer mip ealr 
aöeassa und V d. b. ^ vel bietet. Dieses l hat Kemble ab¬ 
sichtlich oder unabsichtlich ausgelassen. 

Wir haben gesehen, dafs der angebliche ae. Ortsname 
Wimgenweoras bei Sweet auf einem argen Versehen Kembles 
beruht Ebenso mifzlich steht es mit dem Ortsnamen Bmn 
[= Blean]^ den Sweet OET., S. 612 b, auf Grund von Ct25/6 
in loca qui vocatur hean annimmt Nach Birch Cartularium 
II 17 No. 442 hat der 843 datierte Charter gar nicht hmn, 
sondern hcan eccer und der ganze Satz ist über der Zeile 
nachgetragen: \ ^ altera silva in loca qui uocatur hean eccer 
qnibus termini notissimi sunt ^ ‘und ein anderer Wald an 
dem Orte, der Bohnenacker denjenigen heilst, die mit den 
Grenzen am vertrautesten sind Für das was Sweet Ct 25^ 
noöfreding druckt, bietet Birch nodfueöing. Der über der 
Zeile nachgetragene Satz lautet bei Birch vollständig: 'v. altera- 
que molina in loca qui dicitur nodfueöing 

Nach hwitan gibt Sweet Ct 25^ Rasur an. Birch 
druckt hiciian^) .. ede und sagt in der Anmerkung 1: ‘Several 
words erased here’. 

Nach on ceri bei Sweet Ct 25^ wäre nach Birch nachzu¬ 
tragen . Öonne . ford .... 

Für Sweets hr .. leag Ct 25’ bietet Birch in leag in dem 
Satze: hoc idemque agellum his notissimis terminibus unde 
cumque circum cingitur ab aquilone in leag . 

Ist ein ae. starkes Feminin flind ‘genitrix’ 

tatsächlich bezeugt? 

Nach dem, was bei Bosworth-Toller, Part II, Seite 223 b 
unter Berufung auf Lye 1898 gedruckt worden ist und 1916 
im Supplemente Part II, Seite 225 b, mit verbesserter Ver¬ 
weisung auf Wrt Voc. 11,41,71 wiederholt wird, ist an der 
Tatsächlichkeit eines solchen Feminins nicht zu zweifeln. Dals 
eine Glosse genitrix flind wirklich durch den Cod. Cott. Cleo¬ 
patra A III gewährleistet wird, hatte uns schon 1898 Clark 

Anglia. N. F. XXXIV. 11 
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durch den Kintrag auf Seite 96 a seines Concise Dictionary 
verraten, wo es heilst flind sf. *genetrix* WW. 415^®. Aber 
in der zweiten Auflage, die 1916 erschien, hat er von der 
Buchung des Wortes Abstand genommen. Welche Gründe für 
ihn dabei mafsgebend gewesen sind, weils ich nicht; das aber 
weils ich, dafs er sehr wohl daran getan hat Ein angeb¬ 
liches Feminin ftind, das nach dem Lemma zu urteilen, Er¬ 
zeugerin bedeuten müfste, gibt es nicht Das überlieferte 
flind ist entweder Fehlscfareibung oder mundartliche Form 
des wohlbekannten Maskulins ßnt *Feuerstein\ Die Glosse 
WW. 415^® ist nämlich eine der zahlreichen Aldhelmglossen 
der Cleopatra A UI Sammlung und entstammt dem Rätsel 
vom Feuerfnnken, Aldhelm ed. Giles S. 269, Aenigmata Deca- 
sticha No. 4^®, De Scintilla. Der Feuerstein wird da genitrix 
genannt, weil er den Funken *dura generarei ah alvo\ Dafs 
die WW. 415^^ gedruckte Glosse auf das genannte Rätsel zu 
beziehen ist, kann aus den zwei vorhergehenden und der 
folgenden Glosse mit Sicherheit gesclilossen werden. W W. 4) 5® 
Gracilis . lytel fuTst auf Vers 4 des Rätsels: 

Sed gracilis grandes soleo prosternere letho. 

Auf denselben Vers bezieht sich WW. 415® Grandem. 
mycel. Der Glossator wird in seinem Aldhelm die Lesung 

Sed gracilis grandem soleo prosternere leio 

gefunden haben, und so mag Aldhelm ursprünglich geschrieben 
haben. WW. 415>^ Gentis . mines cynnes gebt auf Vers II 
des Rätsels 

Primitus ex utero pioducens pignora gentis . 

Wieder sei hier auf den Markierungspunkt hingewiesen, 
durch den gewisse dieser Glossen ausgezeichnet sind. Unter 
den eben behandelten ist es Genitrix . flind, das so markiert 
ist. So markiert ist ferner auf derselben Reihe WW, 415^ 
Gyrens . ymhfonde. Diese Glosse ist auch eine Rätselgloase. 
Sie entstammt dem Rätsel No. 14^ De fonte (ed. Giles S. 259) 

Flexos venarum gyrans anfractibus orbes . 

Die nächste Glosse, WW. 415* Grosse . greatre, entstammt 
dem Aenigma Dodecastichon De Crabrone, Vers 2 (Giles S. 259) 

Ilorridus, et grosses deprotno murmura vocis. 
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Die folgende Glosse, WW. 415^, Grossas et graciles . great 
7 smoel (so die HS.) ist aus Vers 20 des Aenigma Polystichon 
De Creatura (Giles S. 271) 

Grossas et graciles rerum comprenso ßguras . 

WW. 415^ Gremium . bearm kann auf Aenigmata Deca* 
sticha No. 2^ De Monocero sive Unicomi bezogen werden 
(Giles S. 268): 

Nam gremium pandens mox pulchra puerpera prendit . 

Es ist auch Beziehung auf Aenigmata Heptasticha No. 10< 
De Pngione vel Spatica (Giles S. 259) möglich: 

Me terrce gremium >) formahat primitus arte . 

WW. 415^ Gramine . grcese entstammt den Aenigmata 
Eiineasticha No. V, De Hirundine (ed. Giles S. 263): 

Pallida purpureo dum gliscant gramine rura . 

WW. 415* Garrio . ichlyde (so die HS.) ist aus den Aenig¬ 
mata Pentasticha No. 4^ De Lima (ed. Giles p. 252). 

W W. 414” Gnostica . Pa greciscan (so die HS.) geht sicher 
auf im vierten Verse des Rätsels No. 11 der Aenig¬ 

mata Pentasticha, De Minotauro, zurück (ed. Giles S. 253): 

Membra virum, fama clarus per Gnossia rura . 

Die Verschreibung von ss zu st erklärt sich aus dem Ge¬ 
brauche von c für s, wie er durch cartago WW. 363** = 11” 
bezeugt ist; dieses für s gesetzte c wurde als t verlesen; 
c vor i beruht auf dem c-ähnlichen Schnörkel, über den ich 
in der Einleitung zu meiner Epinalausgabe gesprochen habe. 
Derselbe liegt auch WW. 269* in acerabulos . mabeldor vor, 
wo gegen die HS. Wright-^iVülcker mabuldor druckt Statt u 
aber hat die HS. deutlich e mit jenem c-ähnlichen Schnörkel; 
mabeldor für mapeldor könnte zur Erklärung von flind für 
flint heraugezogen werden; denselben Ersatz der Tennis durch 
die Media treffen wir im selben Glossar, WW. 380^* Hundes beo 
(so getrennt die HS.) für Hundes peo^) ‘cinomia*. 

Zu Glesco . ictoeoocef^) WW. 414** und ebenso zu Glescit. 
tveaxep, WW. 415*» macht Wright die von Wülcker gebilligte 

>) Der Dnick hat grtmiwtl 

*) das Sievers einsetit. 

So HS. 

U* 
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Anmerkung, dafs im Lemma jedenfalls cresco und crescit vor¬ 
liege, dem aber wird durch die Beziehung auf glisco im Rätsel 
der Aenigmata Knneasticha (Oiles S. 266) No. IP De ebnlo 
widersprochen: 

Est mihi par foliis, nam glisco surcuhts arvis . 

WW. 414** dürfte auf Aenigmata Octosticha No. 5* (ed. 
Giles S. 262) zurückzuführen sein: 

Cumque vencnatus gliscit de corpore stipes . 

WW. 414*^ Gestat . bireß beruht wohl auf Aenigmata 
Tetrasticha No. 1>, De Terra (ed. Giles S. 249): 

Altrix cunetorvm, quos mundus gestat in orbe . 

Mit WW. 414** scheinen die Rätselglossen auf den Spalten 
414—15 ihren Anfang zu nehmen, mit WW. 415^* Germine . 
mid minre groumesse scheinen sie zu enden. Letztere Glosse 
verdankt ihren Ursprung demselben Rätsel (11*) De ebnlo, 
aus dem wir glesco — glisco icweaxe WW. 414** nacligewiesen 
haben (ed. Giles 8.266). Vers 9 heilst es da: 

Sic olidas hominum restaurans germine fibras . 

Man möchte auf den ersten Blick geneigt sein, ein 
deutschem Mausedieh entsprechendes ae. müspiof gewährleistet 
zu sehen in der Cleopatra Glosse WW. 408* . Furibus . «wa. 
PeofU (so die HS.). 

Diese Glosse geht auf Aenigmata Enneasticha No. Q* (ed. 
Giles S. 265) De Catta vel Murice vel Pilace. 

Furibus invisiSf vastant qui farris acervos 
Ifisidiis tacite dispono scandala mortis . 

Zu diesem furibus invisis bietet der Cod. Par. 2773 die Glosse 
odiosis muribus, woraus sich das Interpretament im Cleopatra 
Gloasar erklärt. Auch die umgebenden Glossen sind Rätsel- 
Glossen, worüber später. 

Ist eine Nebenform seldsynde zu seldsiene 

wahrscheinlich? 

Diese Frage ist von Bosworth-Toller 1898 ohne weiteivs 
im bejahenden Sinne beantwortet worden, denn Seite 859 a 
finden wir den Eintrag seld-sine, -sgnde aj. ‘Seldom seen, un- 
common, unfamiliar’, und dazu die beiden Belege: Cirus 
geäksade dal Ücem folce seldsiene and uncude Wfhron iriws 
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(iryncas Ors. 2, 4; Swt 76,12. ^Ic seldsijnde fisc de weorSlic 
hip, Cod. Dip. Kmbl. ni 450, 27. Dieselbe Ansicht Über das 
Nebeneinander von seldsiene and seldsynde vertritt auch das 
XED. unter fSeldseen, indem es genau dieselben Belege wie 
B.-T. bringt, mit dem Unterschiede freilich, daTs es die Orosins- 
steile so druckt, wie sie bei Sweet steht und ohne Einführung 
von unbefugten Quantitätszeichen: Ctru« geahsade .. pcet Poem 
folce seldsiene d; uncuöe wieron tcines dryncas. Auch bei der 
Wiedergabe der Stelle aus den Divisiones et Consuetudines 
in Dyddanbam hält sich das NED., wie billig, genauer als 
B.'T. an den Diiick in Kembles Cod. Dipl. III 450, indem es 
bietet: ^Ic seldsynde ßse de toeordlic byd. Es ist zu be¬ 
dauern, dafs es nicht noch einen Schritt weiter in der Unab¬ 
hängigkeit von B.-T. gegangen und die Stelle nach Birchs 
Cartularium Saxonicum III, 102 No. 928 gedruckt hat, aus 
dem ich den ganzen Abschnitt, dem die Stelle entnommen ist, 
hei-setzen will: 

celcum teere pe'^) binnan pam^) .xxz. hidan is 
(je hyred*) cefre sc oder^) fisc pam^) land hlaforde^) 7 D 
tele seldsynde^) ßsc pe^) tceordlic^) byd . styria 7 ’) merc 
swyn^^) . healic oder“) scefisc'^) 7 ') «tt/i‘‘) man «(ennc‘<) 
fisc toid feo io“) syllanne^^) pone^‘) hlaford^*) on land byd 
t^r“) man hine him gecyde^^). 

1) Kemble and Earle <et. 2) KE. de. 3) K. dam E dam. 
4) KE. gebyred. 5) K. öder E. oder. 6 ) K. lanäM&forde E. 
landhlaforde. 7) KE. and. 8 ) K. seldsynde E. seldsynde. 
9) K. toeordlic E. toeordlic. 10) K. merestoyn E. merestoyn. 
11) K. öder E. oder. 12) K. sdfxsc E. saepsc. 13) K näh 
E. nah. 14) K. nthtne E. ncenne. 15) K. tö E. to. 16) durch 
ein Versehen ist Engl. Stud. 40, 241" syllane als bei Birch 
stehend angegeben. 17) KE. don»e. 18) K. hldford E. Maford. 
19) K. der E. cer. 20) K. geepde E. geeyde. 

Ich habe mich mit dem Abschnitte schon vor Jahren zu 
beschäftigen Gelegenheit gehabt, als ich anläfslich der Be¬ 
sprechung von Joh. Jak. Köhlers, Die ae. Fischnamen, Angl. 
Forschungen, herausgegeben von Dr. Johannes Hoops, Heft 21, 
gegen dessen Aufzählung (Seite 47) von healic als eines ae. 
Fischnamens auf Grund eben dieser Stelle Einspruch in den 
Englischen Studien 40,240—il erhob, Ich wies darauf hin, 
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daüs er für seine Aufführnng von healic sich zwar auf den 
Vorgang von Leo, Hall, Bosworth-Toller und Sweet bemfen 
könne, die alle ein healic m. als Fischnamen buchen und mit 
Ausnahme von Sweet ihn direkt auf den Häring beziehen, 
wogegen allein er sich ausspricht und nur sagen möchte, 
„da£s unter healic irgend ein grofser Meerfisch ähnlich dem 
Stör und andern zu verstehen ist, dessen Fleisch von den 
Angelsachsen geschätzt wurde**. Ich bemerke aber: „Ich 
denke, wir werden die Vorsicht noch etwas weiter treiben 
und healic ganz aus den Fischnamen verbannen müssen. Wie 
man überhaupt bei aufmerksamer Lesung der Stelle auf den 
Gedanken kommen konnte, dafs mit healic ein Fisch be¬ 
zeichnet werde, auf gleicher Stufe mit dem vorhergehenden 
Styria 7 mere swyuy ist mir unerfindlich. Es mulste doch 
sofort in die Augen fallen, dafs B.-T.*) oder mit ver¬ 
mengt hat; healic oöer saeßsc kann meüies Erachtens nur be¬ 
deuten „jeder andere derartige Seefisch“, d. h. es steht für 
call lic oöer s(Bßsc\ das Zeichen 7 dürfte davor ausgefallen 
sein und die ganze so zu lesen: 

(elcum were pe hinnan patn . xxx. hidan is ye 
byreÖ eefre se oder fisc pam land hlaforde 7 alc seldfynde 
ßsc pe weordlic hyÖ, styria 7 mere swyn 7 heal lic oder 
scefisc 7 nah man nanne ßsc wiö fco to syÜannc, pofte 
hlaford on land hyÖ, mr man hine him gecyde. 

Die Schreibung seldfynde für das überlieferte seldsynde 
gab ich als meine Vermutung an, die mir so zwingend schien, 
dafs ich eine nähere Darlegung ihrer Notwendigkeit für über¬ 
flüssig hielt Angesichts der Haltung des NED. in dieser 
Frage ist aber eine Begründung nunmehr wohl angebracht. 
Die Begründung aber ist diese: das Überlieferte seidsynde 
falst das NED. als seldsynde d. h. stldsienede auf, das sich zu 
seldsiene *raro visibilis', ebenso verhalten müTste wie dneage 
zu dneagede, oder süreage zu sureagede, oder feotcerecge zu 
feotoerecgede. Aber das ist eben unmöglich; seldsynde wenn 
= seldsynde — seldsynede = seldsienede könnte nur *raro 


*) Seite 519 a : healic, es m. k herring, balec : — Healic oder eäefisc 
herring or seefisb, Cod. Dipl. Kmbl. III 260, 26. 250, 26 üt Dmchfdiler 
Ar 460, 26. 
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visu praeditus’ bedeuten, müfste also aus *seldsien ‘rarus 
visus’ gebildet sein; denn nach Kluge, Nominale Stammbil¬ 
dungslehre § 284 sind die ddt • Bildungen nicht aus Verben, 
sondern aus Nominibns weiter gebildet und haben die Be¬ 
deutung ‘versehen mit’. In der Urschrift des Dokuments 
stand meines Bedflnkens seldfynde, gebildet wie cadfynde. 
Für dieses seldfynde schrieb der Abschreiber seldsynde in 
dem Gedanken an das synonyme seldsyne ^ seldsiene. Dafs 
wir es in dem nns überlieferten in der Tat nicht mit der 
Urschrift, sondern mit einer Abschrift zu tun haben, be¬ 
weist halne für halue, das Liebermann, Gesetze, Seite 446, 
Kolumne 1, Anmerkung b, als ‘Mitteienglisch statt healfne’ 
bezeichnet. In der Urschrift dürfte halae gestanden haben. 
Wie Liebermann, Gesetze, Seite 445, Kolumne 1, Anmer¬ 
kung a, angibt, ist die „Gutsgewohnheit von Tidenham in 
Gloucestersbire, im Chartalar von Bath (HS. Cambridge Cor¬ 
pus 111 fol. 73, Anfang 12. Jahrh.) einer Urkunde von 956 
angehängt, doch eher um 1050 [Maitland Domesday 330]“ 
anzusetzen. Von Earles Abdrucke in seinen Landcharters 
Seite 376 sagt er mit Recht, dafs er dem Drucke von Kemble 
Cod. Dipl, in, 450 folge, er weicht aber in sofern von Kemble 
ab, als er alle bei diesem vorhandenen Quantitätszeichen 
wegläfst, auch die von der HS. gewährleisteten, woraus 
allein schon hervorgeht, dafs sein Druck nicht auf der HS. 
beruht. Sein Druck bietet auch all die Änderungen an der 
handschriftlichen Überlieferung, die sich Kemble erlaubt hat, 
so z. B. den gelegentlichen Ersatz von p durch d und die 
Zusammenschreibang von dem in der HS. getrennten. Wie 
sich Birchs Druck zu dem von Kemble-Earle verhält, darüber 
sagt Liebermann leider nichts, und da auch Birch davon 
Abstand nimmt, auf die Abweichungen Kembles von der HS. 
hinzuweisen, was er sonst meistens tut, so dürfte es ange¬ 
bracht sein, vor dem Drucke von Kemble-Earle zu warnen. 
Wenn das NED. die willkürlichen Änderungen Kembles in 
Betracht gezogen hätte, würde es gewils den zweiten Beleg 
für fStldseen nach Birch Cart III 102, No. 928 gedruckt 
haben, wenn anders mein Nachweis, dafs seldsynde für seid- 
fynde stehe, ihm nicht überzeugend schien. Was das Datum 
dieses Zitats, c. 895, anbetrifft, so ist das nach Liebermann 
ganz entschieden zu früh. 
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Bemei'kuugeu zum NEU. 

Unter ßtlieve v. verweist das NED. auf ME. bilcven und 
fuhrt als ersten Beleg an: 

c. 1200 Trin. Coli. Hom. 23, Ic beleihe on pe hohe gost. 

Das Wort ist aber bereits im Altenglischeu .^Elfrics bezeugt, 
aus dem Toller im Supplemente zu B.-T., Seite 76 b, sechs 
Belege gibt, ohne aber darauf hinzuweisen, dafs das NED. 
verfehlt, diese ae. Belege in seiner Darstellung der Geschichte 
des Wortes zu berücksichtigen. Als bei ^Elfric bezeugt 
hatte Hall schon 1894 dasselbe in der ersten Auflage seines 
(k)ncise Dictionary, Seite 34 c gebucht, wonach es 1897 bei 
Sweet im Dictionary, Seite 20 c, ei-scheint, der es als spät 
kennzeichnet und dazu das Partizipialadjektiv belief cd ^be* 
lieving’ fügt, das Toller im Supplemente aus zwei ..Elfric- 
stellen belegt und Hall*, Seite 36 a, darnach verzeichnet. 
Was Toller als ersten Beleg für leliefan ‘delieve’ anführt, 
Pone halgan gast pe Pu on helefsi,^) Hml. A. 177,260, hätte 
ganz zuletzt gesetzt werden und der Leser gewarnt werden 
sollen, dafs er bereits der Übergangszeit angehürt. Denn der 
Beleg entstammt der No. XV von Assmanns Hoinilien und 
Heiligenlegendeu, der Passio Beatae Margaretae Virgiuis et 
Martyris, die nach Assmann iu ihrer vorliegenden Gestalt 
dem 12. Jahrhundert angehört, obwohl die ui’sprüngliche Ab¬ 
fassungszeit zeitiger anzusetzen sein wird. Statt dieses Be¬ 
leges hätte Toller wohl eher pe on god belyfäon geben sollen, 
die Lesart der HS. SO, die Assmann im Glossar unter belcfan 
'glauben' für No. IX, 74 (Seite 104) pe on god gehjfdon au- 
gibt. Was Assmann in der Anmerkung zu dieser Stelle von 
iSlfrics Homilie über das Buch Judith sagt: „Im Angel- 
sächs., insbesondere bei .^Elfric ist das Präfix bei 
diesem Worte stets ge'", wird widerlegt durch die sechs 
Belege aus iElfric, die Toller bucht. Daher wird „die gleiche 
Veränderung, die dieselbe HS. S in ihrem Texte der ^Elfric- 
schen Homilie Nativitas Sanctae Mariae hat^, No. UI Seite 
27'*, wo für pe on god nu gelgfö S* bietet pe nu on god 
belefd auch iro Einklänge mit iElfrics Sprachgebrauche sein, 
der beliefan neben geliefan schon kennt. Noch einen Beleg 

') IcU laHse Tullers <4u&nlitätiiüeicheu weg. 
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für heliefan führt Assmann aius der späten Nathanjs Judaei 
Legatio (No. XVII, Seite 194<‘) an; 7 pceron bcle.fde, den 
Toller ebensogut hätte verzeichnen können, wie den aus 
No. XV, Seite 177«« 

Hall* unter belyfan, S. 36 a, verfehlt auf ‘believe’ iin 
NED. zu verweisen. 

Wie ist ae. gelyfed ^gläubig’ aufzufassen? 

Kluge, Nom. Stammbildungslehre, § 226, meint, dafs es 
„wohl nicht Partizip zu gelyfan swv., sondern zu geleafa ni. 
der Glaube^ ist Sweet läfst es unentechieden. Denn wälireiid 
er, wie oben angegeben, belteftd ‘gläubig’ unter heliefan ein> 
reiht, Dictionary S. 20 b, stellt er geliefed ‘gläubig’, Seite 108 a, 
nicht unter geliefan, sondern ganz für sich. Dafs aber be- 
liefed sowohl wie geliefed als Partizipia!-Adjektiva aufzu¬ 
fassen sind, geht aus der Tatsache heiTor, dafs im Latein 
des Gregor von Tours creditus — fidelis bezeugt ist. Eine 
Nachbildung dieses creditus wird das ae. ge‘hc-liefed sein. 
Hier die Belege für creditus — fidelis •. Greg. Tur. 320** Fuero 
iinetn valdc creditum Mummolus habens, hacc ci commenda- 
verat; ibid. 367^* crcditos tuos\ ibid. 785^ per hominem crc- 
ditufn diregit eclesiae. 

Hat ae. lesan nur die Bedeutung zusammenleseu, 

sammeln? 

Dies behauptet Kluge im etymologischen Wörterbuche 
selbst noch in der neunten Auflage, 1921. Nun hat aber 
schon 1894 Hall in seinem Concise Dictionaiy, S. 134 a, geles 
SU. nap. geleosu mit der Bedeutung “reading, study, leaining” 
verzeichnet, ein Elintrag, der auf Beda ed. Schipper 249'«~'* 
zurückgeht; forpon micelre iide beitceoh geleso^'^ Pcere god’ 
cundan leomunge ic ma synnum 7 leahtrum Peowde Ponne 
godes bebodum ‘quia tempore non pauco inter studia diuinae 
lectionis uitiorum potius implicamentis quam diuinis solebam 
seruii'e mandatis’. Dieser Eintrag bei Hall erscheint 1897 
bei Sweet als geUse pl. -leoso n. study und 1898 bat dann 
Bosworth - Toller, Seite 409 a, unter die einschlägigen 
Belege gebracht und Toller 1916 in Part II, Seite 356 b, 


37 a Schipper merkt an: gelato 0, Ca geUoso, Smith. 
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dieselben um sechs aus der Beda-Übersetzung vermehrt. Den 
oben angeführten bringt Toller an letzter Stelle. Bosworth- 
Toller a. a.0. verweist mit Recht auf 0. S. Usan, Icel. lesa, 
OHG. lesan, ga-Usan to read. Es ist beachtenswert, dafs mit 
der einen Ausnahme von gelis ^Studium’ aus den Narratiun- 
culae 1, 20 alle Belege der BedaObersetzung entstammen. 
Das da bezeugte geles, gelis ‘eifriges Lesen’ beweist, dafs 
auch dem Altenglischen die Bedeutung des Deutschen nicht 
fremd gewesen sein kann. Im Wettbewerbe mit rädan mag 
es früh unterlegen sein. 

Auch ein anderes, bislang noch nicht beachtetes Wort, 
nämlich das Denominativ des von mir 1908 im American 
Journal of Philology vol. XXIX, 4 Seite 433, Anmerkung 1 nach¬ 
gewiesenen und im selben Jahre von Toller im Supplemente 
gebuchten hroen. ‘use’: 

wif brocan — wif brücan 

scheint mir in folgendem Satze vorzuliegen: Beda ed. Schipper 
7010 - 1 « For peere wisan eac swüce Johannes se Baptista was 
heafde becorfen 7 halige martyrdome his lif geendade, pd he 
Pam cyninge saide p him alyfed ne weere p he his broporwif 
brohte^^ 7 h(efde ‘pro qua re etiam Johannes Baptista capite 
truncatus est et sancto martyrio consnmmatus —’. Für das 
nach geendade folgende ist im Latein des Beda keine Ent¬ 
sprechung, ich zweifle aber nicht, dafs das Altenglische einem 
Satze wie diesem entsprechen würde: cum regi diceret ei non 
licere fratris uxore nti. Dafs in der Tat übersetzt werden 
mufs: „da er dem Könige sagte, dafs ihm nicht erlaubt wäre, 
dafs er seines Bruders Weib brauchte und hätte“, geht aus 
den Lesarten hervor, die Schipper in der Anmerkung 44 ver¬ 
zeichnet: brohte 0, Ca, C, bruce Smith. Dieses hier bezeugte 
brocan — brücan dürfte auf die Entwicklung von ne. brooh 
aus ae. brücan von Einflufs gewesen sein. Die normale Ent¬ 
wicklung würde, wie das NED. angibt, brouh ergeben haben. 
Noch ein anderes interessante Wort, das auch bisher nicht 
beachtet worden ist, nämlich 

bi Rine ‘in litore’ 

bietet folgende Stelle bei Beda ed. Schipper 608 7 se hysceop 
mid his geferum sumum- sohte Pipen Francna cyning 7 kirn 
Pa gecerendade Bliöpryd his ewen p he him wunanesse stowe 
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gcsealdc on sumum ealande bi liine, p i$ on heora g^reorde ge- 
cyged 7 genemned In Litore Mpse antistes cnm (inibnsdam 
Pippinum petiit, qui interpellante Bliththrydae coniuge »ua 
dedit ei locum mansiouis in insnla |quadam Hreni, quae lingua 
eorum vocatur in litore’. Ausführliches darüber später. 

Eine stark gekürzte Form von bisceop, die auch der 
deutsche Name Bismarck zur Voraussetzung hat, nämlich 

hiscp — biscop 

bezeugt die HS. B in der Inten'ogatio S. Augustini, Schipper 
72 b*’ butän operra biscpa jweardnesse ‘sine aliorum episco- 
ponim praesentia’. Diese Form ist auch anderwärts, so z. B. 
in deu Charters bezeugt, wie ich nachweisen werde, aber 
trotzdem immer noch nicht gebucht 

Bristol, Conn. Orro B. Schlutter. 
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Für die Drucklegung: der vorätehendeii Schlutterecben 
Beiträge war von mir von Anfang an das vorliegende Heft 
bestimmt worden. Den entsprechenden Bescheid erhielt die 
Druckerei mehrere Monate vordem Zeitpunkte (Weihnachten), 
an dem ein Zufall Herrn Geh.-R Kluge mit dem Niemeyer- 
schen Verlage in Fühlung brachte und etwa ein Vierteljahr, be¬ 
vor ich von dem geplanten „Offenen Briefe“ Kluges Kenntnis 
erhielt. Ich stelle dies fest, um der Vermutung vorzubengeu, 
als hätte erst dieser „Offene Biief“ mir Mut gemacht Schlntter- 
sche Beiträge in gröfserem Umfange zu veröffentlichen, während 
doch deren Umkug sich einfach dadurch erklärt, dafs im 
Laufe der verflossenen Monate sich diese Beiträge dergestalt 
in meinem Pulte zu hänfen begannen, dafs eine umfassendere 
Abstofsnng derselben unumgänglich wurde. An Mut, Schlutter- 
sche Beiträge, aucli in gröfserem Umfange, zum Drucke zu 
bringen, hat es mir nie gefehlt, das beweisen schon die 
letzten 20 Bände der AngUa, in deren kaum einem der Name 
des Verfassers nicht mehrfach vertreten ist: die mifsgünstige, 
nicht zu sagen törichte Abneigung gewisser Fachkreise gegen 
Prof. Schlutter war mir aber wohl bekannt von der Zeit an, 
da er in jugendlichem Wahrheitsdrange die Autorität und 
Unfehlbarkeit Sweets anzufechten sich erkühnte: das ist also 
seit mehr als 21 Jahren! Vgl. Band XXIV der Anglia, pp. 
525—532 (sowie Band XXVI pp. 286—312). 

E. E. 

AnmerküDg der Druckerei. Wir bestätigeo hiermit, diTs ans 
die Mauaskripte ta den Torsteheaden Scblutterscbeo Beiträgen bereits 
.Anfang Oktober 1921 durch Uerni Professor Sinenkel sur Dracklegong 
übermittelt worden. 
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INTERPRETATIONS AND EMENDATIONS 
OF EARLY ENGLISH TEXTS. 

(Cf. AngUa XXV—XLVI.) 

X 


For abbreviatioDR, see IX (p. 68). The Index at the eml of 

this paper comprises IX and X. 


297. Mceg Pees Ponne ofPyncan deoden HenOoheardnn 
dh pe^na ^ehwam para leoda, 

Ponne he mid feemnan on flett gaö, 
dryktbearn Dena, duguda biwenede: 
on him gladiad gomelra lafe 
heard db hringnuel, Headobeardna gestreon 

Beow. 2032—37. 

Here editors and commentators set forth all sorts of views, 
and labonr ander a rieh variety of difficnlties. They alter 
the text {*dryktbeom, *bewerede), force the sense {dryhtbeam 
ased of the princess), assame harsh or iropossible syntax 
(omUsion of peet, omission of finite verb, proleptic pronoan, 
discrepancy of subject and verb, biwennan with an adverbial 
genitive, and so on). The key to the understanding of the 
whole passage abont the HeaOobeards is the parallelism of 
the three half-verses 2034 b, 2035 a, and 2035 b. San 
on flett and gan on dryhtbeam Dena practically mean the 
same thing. So do e. g. faran an that gtmang and faran an 
elilandige man in Hel. 51401: fAtw sJcola Judeono .. ute siod . 
ni toeldun an that gimang faran, an elilandige man. In 
this last qaotation the preposition is repeated. Mental re- 
petition is less common, yet freqnent enongh; I have coanted 
225 cases of one sort, 106 of the other. Examples: burhtoealle 
neh, hin nidhetum, ‘near the city-wall, near his malignant 
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foes’, Ad. 833 f.; um alla eigu sina, soUnar P^ar oh saOtonur, 
‘upon all her property, upon female slaves and servants lying 
dead’, Sig. III 47; for drihtne, ealdum treoumm Met 1: 64 f. 
for ^odes ege <£; for Ö(em ealdum ireotcum Fast Care. Of. nos. 
85, 131, JJJ 15, 36, 55. DuguÖa biu-enede means Hhe [old] 
warriors entertained [in tbe hall]’. 

We shall now find the excursus (II. 2024 b—69 a) grate- 
fully clear. Beowolf, haring happened to mention Freawaru 
and her recent engagement to In^eld, the prince of a people 
that has been subdned by her father, adds the reflection that 
it is always a rare thing to find such a peace apheld {oß 
seldan hwcer tic., no. 71) some time after the fatal battle 
(lytle hwile cefler etc., no. 137), and that tbis Injeld, staying 
at the time at tbe Danish coort (cf. Hensest at tbe Frisian 
court, 11.1086 ff.), will probably make no exception to the rule. 
Wbeu he, with bis bride, joins the mead-drinking nobles and 
warriors in the ball (on fiett gceö, dryhtbeam Defia, duguön 
hiwenede), he and each of bis men will feel a sting in their 
hearts at seeing the Danes finely adomed with objects that 
once belonged to their fallen compatriots. One man will say 
to the otber: *Look at that Do yon see that ring? Do yon 
recognise your fatheFs sword carried by that vannting yonth ? * 
And some day one of the Danes will be killed. The slayer 
will flee. The prince will side with his people, and the fend 
will flare up again! 

298. onginned geomormod geongum cempan, 

Purh hreÖra gehygd^ higes cunntar» 

Beow. 2044—45. 

The osnal error (no. 114). The old warrior is not said 
to be geomormod Purk hredra gehygdy i. e. to have a sorry heart 
because his heart is sorry. Nor is he said to test the yonng 
campaigner’s temper by tbe mosings of his mind: be tested it 
by his words. The predicative adjective and the adverbial 
adjanct are parallel. Cf. ponne weorped sunne sweart ge- 
wended, on blödes Attr Cri. 935 f., hiorodryncum swealt, 
bille gebeaten Beow. 2358 f. Translation: 

‘(The ancient warrior then,) sad in his sonl, 
and gnided by the promptings of his heart, 
begiiis to test the youthful champion’s mind.’ 
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299. Ic sceal forÖ sprecan, 

gen, ymbe Zrendel Beow. 2069-—70. 

The usual inaccuracy (no. 114). The adverbs are pa¬ 
rallel. Cf. peah hi wel sien, / tela, atemede Met. 13: 351.; 
than willeo ik it iu diopor nu, / furöur^ hifahan Hel. 1436 f.; 
(hat he so toar gespräk, / so forÖ, for themu folke ib. 4160 f.; 
thuo ni dorste Abraham len^ drohtin sinan, / furÖur, fragon 
0. S. Gen. 242 f.; etc. 

300. jomäa Seilding 

fela fricgende feorran rehte Beow. 2106—06. 

Simrock, Klaeber (Mod. Phil. 3, 262), Schdcking, Chambers, 
Sedgefteld, Holthausen attribnte to the present participle a 
‘perfective’ sense, i. e. they turn the temporary activity 
Casking many questions') into a conetant quality: ‘vielerfahren', 
‘experienced’. 

To ancient wisdom and etiquette tUere belonged a well- 
balanced interchange of speaking and listening. The 0. No. 
gnomes lay great stress npon this. Häv. 28 States: froör sä 
Pykkisk, er fregna kann / ok segja it sama, ‘wise do we 
think the man who nnderstands to ask questions and relate 
as well'. H&v. 63 contains the same thougbt: fregna ok 
segja skal fröSra hverr, ‘each prudent man should question 
and relate’. The 0. E. poem on the ‘Wunder der Schöpfung’ 
likewise bringe the two verbs together, speaking of things 
which ‘wise men, ever asking and relating (a fricgende 
secgende)^ knew best of all’ (11.11—16, JJJ 73 f.). So do 
Gn. Ex. 1 1: frige .. geseegan. Hall’s translation of our fric- 
gende .. rehte is excellent: ‘the patriarch Scylding, asking 
many questions, told of bygone times’. And Holder’s fric- 
gean, ‘sich erzählen lassen’, suiU the occasion to a T. 

I faardly know if it is worth while tackling Chambers' 
long note on 1. 2107. This learned gentleman does not allow 
poor old king Hroöjar to act up to ancient lore. He compels 
bim to engross the conversation and, iu fact, to monopolise 
the whole evening’s entertainment. The syntax is called 
‘confused’ because first ‘^omela Scildin;', then ‘hildedeor’, 
then again ‘rumheort cynin;’, and then ‘jomel jQ^wiga’ are 
said to contribute to the ‘gidd & gleo’ — in perfect keeping 
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with the ^fregna ok segja’, the ‘orö ok endrjj^gu* (alternat« 
talk and silence) of the Edda! I think Chambers might have 
hit on the idea of comparing this part of the poem will» the 
previous portion in which the same evening is fally described 
01.1013—1233). He would then have recollected that ‘h*r 
Wies sanx & swex fore Healfdenes hildewisan, somenwudu 
greted, xid oft wrecen, Oonne healsamen Hrohgares scop maenan 
sceolde 

301. P(Bt he sleac tccere, 
ceöeling, unfrom Beow. 2187—88, 

‘that he, the noble )'outh, was slack and feeble’. Syntax 
universally misunderstood. Parallelism as in: hit deati 
swa cerj / lic, ledere feest El. 8811; Ap. 52 f., By. 241 f., Dan. 
243 f., El. 703 f., 989 f., Gen. 60 f., 758 f., 832 f., Hel. 1377 L 
Hy. 4:94 f., Jul. 4G4f., Ph. Il6f., Rä. 18:9f., etc. See next 
Paragraph. 

302. wees Pa frod cynin^, 

eald, epeltoeard Beow. 2209—10, 

‘then aged was the kiug, old was the country’s ruler’. Error 
as in no. 301. Parallelism as in: yrre weeron be^en, / rede, 
rentceardas Beow. 769 f.; ib. 49f., Ou. 1020f., An. 724 ff., 910 ft’. 

303. se de on hea [..] A[. .]e hord betveotode 

Be(rvt\ 2212. 

Only indistinct traces are left of some of the letters in 
the a-Verse. We cannot teil, with certainty, what theae 
letters were, but we can teil what they were not. We caii 
go by the evidence of the MS. itself, at the same time duly 
considering 0. E. grammar and phraseology. In doing so, we 
mast put down Zupitza’s conjecture, adopted by Holthausen 
and Schftcking, as the worst of the flre readinga given below: 

Zupitza: hea[Soyh\loew]€ 

Wttlker: Äca[rc] h\pP\e 
Sedgefield: hea[um] k[<jBp]e 
Chambei-s: h€a[um\ h[op\e 
Kock: hta[um\ h[of\€. 

Neither Zupitza’s So nor WiUker’s re is at all likely to be 
light: the bliined h tters after hea look like um. Zupitzas l 
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is also improbable. Sedgefield's syntaz is yery doubtful: 
‘heath’ is feminine in all other Old Teut. dialects; G.-K.’s and 
Klnge’s 'mascullpe^ nenter*, copied by otbers, is not borne out 
by linguistic eyidence. Chambers’ reading is certainly un- 
objectionable as far as the MS. itself is concerned. Bnt it 
has the drawback that an 0. E. *hop, ‘glen’, is not recorded. 
I prefer a word which is frequently used in 0. E. poetry, 
soroetimes in connection witb the very adjective that seems 
to be contaiued in our line. It is a word that agrees well 
with the letter fragments; it gives correct grammar and 
excellent sense. The word is hofe. 

Hof is nsed in 0. E. poetry of any sort of domicUe: 
palace, mansion, and cottage, temple, prison, and hell, the ark 
floating on the top of the waves, and the resting*place of 
the Grosses deep in the earth. Amongst such diyersity of 
*hofu’ I think the dragon’s monntain residence, his ‘eoröhus’ 
(2232), will easily find a place. With on heaum hofe Beow. 
2212, cf. of pam hean hofe Gen. 1489, heah hofu Bo. 7. Trans¬ 
lation of 11. 2210 b — 14 a: 

‘until on darksome nights a cei tain dragon 
began to rage, who in his high abode 
watched o’er a hoard, a towering wall of rock ~ 
a path nnknown to men lay there below.’ 

304. hyrsled^olde Beow. 2255 (no. 109). Composition like 
hyratedsweord, fcetedsinc, ncegledsinc, n<B^ledbord, noBgledcnearr, 
waepnedman, rihiryne, widland. Parallelism as in An. 71f., 
Ori. 15121, Ex. 331, Gen. 25131, Gu. 1691, Hel. 19531, JnL 
3921 (no. 179), 5761, Met. 9: 291, Rä. 11: 1 1, 27: 241, 
36: 31, etc. Schücking, Engl. Stnd. 55, 92, remarks: ‘Aber 
macht nicht hier die Bedeutung Schwierigkeiten? Nicht um 
gesclimQcktes Gold, sondern um goldenen Schmock handelt es 
sich doch.’ Gen. 2155, no matter whether we read hyrstedgold 
or make two words of it, allows of only one interpretation: 
‘fairly-wrought gold’, as distinguished from plain rings 
or bars. In the Beowulf line the opiwsite of hyrstedgold 
would be plain gilding. 

An^rtia. N. F. XXXIV. 12 
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B06. <& (Bi guÖe forgrap Zrendeles moegum, 
ladan cynne Beow. 2353—54. 

The MS. has *cynne5, which I beliere toJ)e an error due 
to the preceding -es\ cf. no. 103. 'Grendel’s kin, of hated 
race’ (Hall) is no genuine expressiou, whereas ^Grenders 
kin, the hated race’ is as typical as abarun Israhekts, 
eganumu folke Hel. 491, godes andsakun, fiundo folke ib. 4423 f., 
»tannum .., tnanna cynne Ps. LXXVII 25: 3, hceleda cynt^, 
eaüum eorötcarum An. 567 f. (datives), da arleasan .ludea 
cynn ib. 559 f. (nominatives), manna .., koeleda eynnes ib. 544 f. 
(genitives). 

306. geayAd sorhcearis on his suna bvre 
winsele westne, windle reste, 

*r€oie berofene Beow. 2455—57. 

hrofas sind ^ehrorene, hreor^e torras^ 

*hrungeat *torras *berofen Ruin. 3—4. 

% 

More than one scholar may liave gazed ‘sorhceari^’ on 
the ruins. It seems hard to repair them. Yet I think it ia 
possible. First of all we must remove a whole cart-load of 
rubbish: *windser(Bst, *hrunseat, *reot, *reiu. Then we shall 
lay bare the true architecture, and an nnexpectedly oniform 
style will appear. 

This is what we shall find: 1. both windle and hreor^e 
(both at the beginning of b-verses) are predicative adjectives; 
2. both reste and torras (at the end of the said b^verses) 
mean parts of the bnildings; 3. both *r€ote and hrunge 
(at the beginning of the ensuing a-verses) are instrnmeutals 
governed by the participles ending the same verses; 4. the 
participles are identical: that the form berofene was tbe 
original one in Ruin. 4 is proved by the adjoining gehrorene, 
scorene, gedrorene, eotene, fortoeorene, gcleorene. 

Now the harmony of the lines is disturbed only by the 
superfluons *at torras. It seems clear that torras is a blunder- 
ing repetition. And at probably crept in at the same time. 
Perhaps it was a misread insertion-mark. 

One difficnlty reniains: the mysterions Veo^. Holthausen 
deletes one character, and obtains an unknown abstract noun. 
I also strike out one character, and arrive at a well-known 
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concrete noan — a noon that will suit our purpose admir- 
ably: rote, Bote and hrunge are not only uniform as regards 
Position, case, and syntactical dependency; tbey have also 
cognate significations. 

0. K hrung means ‘spar’, ‘rafter’, ‘beam’; collectively it 
is used of the whole of the rooMimber, tbe upper portion of 
the bnilding. 0. No. rot means ‘den indvendige Del af Huset 
linder dets Tag og mellem dettes Aaser eller Spserrer’, l e. 
the inner portion of the house beneath its roof and between 
its beams or spars. 

Resnlt: 

winsele westne, windge reste, 
rote herofene, 

‘(he sees) the wine-hall waste, the resting-place 
beat by the winds, bared of its npper timber’; 

hreorge torras, 

hrunge herofen[e], 

‘the towers toppling, bared of beams and bars’. 


307. ridend swefaÖ, 

hceleÖ, in hodtnan; nie Peer hearpan sweg, 
gomen, in geardum Beow. 2457—59. 


In my opinion it is not pennissible to alter swefaÖ into 
*swefed and refer ridend to ‘the rider on the gallows’. If a 
yonng noble has been seized and faanged, his nearest followers, 
or at least some of tbem, have probably been killed as well. 
Anyhow, the lines describe general desolation. We may 
coropare: 


Pa de etc.; 
gomen gleoheantes 


feormend swefaÖ, 
nis hearpan wyn, 
ib. 2256 ff. 


The resemblance is indeed striking. Of course neither ridend 
nor feormend has any reference to the manner of interment, 
only to prior activity. 1 add the remark that in 11. 2260f. 
the phrases cefter beome and <efler wigfruman are certainly 
both temporal; cf. the varying opinions of Chambers, 
Sedgefield, and others. A corsleted leader may ‘feran hsleönm 
be healfe’, bnt the corslet itself does not travel behind tbe 
mau whose body it snrronnds. It is qnite a different tbing 

12 * 
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lao 

that a horse, in reference to tbe rider, may poflsibly be said 
to ran ‘bim fore*; the man bas the AnimaVs head. neck, and 
ehest a good bit in front of him. 

308. HcBÖcynne ioearÖ, 

“^eata äryhtne, gud onsce^e. 

Pa ie on morgne gefrasgn in(eg odeme 
billes eegutn on bonan atailan Beow. 2482—85. 

After kiug Hreöel’s deatb, bis sons H^dcyn and Hy^elac 
were repeatedly annoyed by Onjendeow’s sons wbo made 
inroads into their land. They (m(sgtctne mine 2479 = Hsedc.ni 
and Hyselac) took revenge on tbe inyaders. Bat one of tbem 
(oder 2481 » Hcedcyn 2482) had to pay dearly for tlie re¬ 
venge : he was killed by Onjendeow (2924 f.) at Bavenswood. 
Tbe otber {mcBg oder 2484) brought that figbt bome to 
Onjenöeow: a man in bis army {Hygelacespegn 2977) killed 
the Swedish king in the ensuing encounter (2486). Hyselac. 
was after that called ‘Onsenöeow’s slayer’ (1968). He re- 
warded tbe man wbo had administered the fatal blow {Eofor 
2486, 2993), as well as that man’s brotber. He (2490) was 
liberal also to tbe bero of the poem. 

Althougb the general drift of all this bas been snfficiently 
explained, Holthausen is still on bis private little ‘Holtweg\ 
Sedgefleld errs in a different way. All Interpreters take the 
first Word in 1. 2484 to be identical with the adverb pa in 
tbe common epic formala Pa ie gefragn (Beow. 74, 2694, 2752, 
2773, Gen. 2060), tc pa gefreegn (cf. Men. 189 f.), gefragn ic Pa 
(Jud- 7), ne gefragn ic pa (Beow. 1011). So did I years ago 
(no. 70). However, a pa is not essential to the formala: ie 
gefragn (Dan. 739), no ic gefragn (Beow. 575), gefragn ie 
(Dan. 1), ne gefragn ic (Beow. 1027, Fi. 39). Therefore, if it 
shoold be desirable to reserve a pa in such a context for 
some otber pnrpose, tbere is, phraseologically, no hindrance. 
And it is desirable to find for the verb staHan, *lay to some- 
one’s Charge ’, ^ bring bome \ ‘ avenge ’, another object than the 
concrete oöeme, seeing that tbe object of sialan is in 
every other case an abstract one: fakde, firene, sytifie, 
syndada, scylda, yflu, etc. In oar quotation tbe object 
is gudCj represented by tbe demonstrative prononn pa. A 
pronoun at the head of the ic-gefragn-tlva^ meets us aI.so in 
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Dan. 739: to ^am ic geome gefrcegn syfunt ceapian j burh- 
.^ewcardas, pcel he etc., from him, as I liave learnt, tlie city 
men tried eagerly to win by that he etc.’ Similarly: 
'this fight, as I have leamt, the other brotber 
brougbt to the slayer home by edge of sword’. 

I have mentioned Beow. 1011. There I regard pa as an 
ad verb, not as a pronominal adjective. The behaviour of the 
Danes is hardly compared with their own behaviour at 
other times, ratber with the behaviour of otlier nations; cou- 
sequently not *pa mwgpe = the Danes, but tncegpe = any 
iiation. In no. 89 I should wisb to have tlie words *in that 
country’ deleted. 

309. scyld wel ^ehears 

life de lice Icessan Kwile 
moirum Peodne, ponne his myne sollte, 
dm he Py fyrste forman dolore 
wealdan moste, swa him wyrd ne j;cscra(' 
hred (Bt bilde Beow. 2570—75. 

iSedgetield: ‘than he had purposed, if ouly he might ou 
the Hrst day prevail on that occasion’, or: Hhan he had 
purposed, now that, for the very fii'st day, he was to use it 
on that occasion’. Klaeber: 'than his heart desired, if he 
might have controlled the space of time for the lii'st time in 
Iiis life’. These translations sound to me like puzzles — 
perplezing peals of words, with meaning deeply hid. The 
editors as a whole grapple in vain with the difflculties of 
the iines. 

My explauatioii is this. hm means 'where’, 'when’, as 
in 11.2023, 2095, etc.; py fyrste means 'that time’, 'on this 
occasion’, ‘now’ (cf. py geare, Py ylcan doege, etc.); Soer he py 
fyrste consequently means 'when he that time’, 'now that he’. 
Dogore tvealdan means 'to live a day’, just as life wealdan 
means 'to live one’s life’ (Gu. 239). Stca .. ne may be 
rendered by means of either 'without' + participle (no. 252) 
or a relative clause. — Translation: 

'Less time than he desüed did the shield 

protect the famous monarch’s life and limb, 

now that he lived to see the first of days 

when Fate assigned to him no triumph in his frays.’ 
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310. P(bI dam peodnc wtvs 
siöast sigehwila sylfes dwdum, 
worlde gewcorccs Beow. 2709—11. 

The MS. lias *sigehtvilc. Recent editors read sigthivU, j c- 
jeoting (rrein’ä emendation, which gives us the genuine paraU 
lelisDi; cf. Pa heo sclesic / mid ludeufn gumena wisk, / 
hceleda cynncs El. 1201 ft’.; he manna nueiit masröa ge- 
fremede, / ducda dolUcra Beow. 2(545 f., etc. For the rhythn», 
see no. 317 B. 

311. Sine eaöe rmug, 

gold on gründe, gumeynnes gehwont 

. oferhigian — *hydti se Öc wdlcl 

Beow. 2764—66. 

Tliis passage is a muck-disciissed one. 1 regard it in the 
foUowing way. 

1. A Word seems to be inissing in 1. 2766 a. The gueti» 
iiearest at hand is that the scribe skipped a word resembling 
■kwonc (cf. no. 231. end). e. g. Jude (parallel with gumcynncn 
gehwone), hwene (’soniewhat’, Understatement for ‘altogether’), 
or the like. 

2. Oferhigian : oferirnan = higian : irnan. BotU com- 
puunds mean ‘ovemin’, ‘overwhelm’. 

3. Phrases like gehyre se de iville! fremme se Pe wille! 
hyde se de tvylle! (Ex, 7 b, Beow. 1003 b, 2766 b) are not 
concessive, but hortative. Concessive, on the other hand, 
are e. g. hyege swa he wilh Wand. 14, bcon swieder hig heon, 
behüte swylc wife swilc he ns behate, dydon swa hwwpcr 
swa hy dydon, he were welk man he were, Wu sint in 
welicher stat sm sint, er hob erlitten was er hab (all with 
a pronoun or adverb that begins with sw-, w-; P5RP § 191, 
DßP § 117, NRP § 117). 

4. The first two of the above hortative phrases evidently 
mean Met him hear it who will!’ and Met him try it who 
will!’ The third phrase, appended to the inserted waruing 
against the danger of the gold, is, 1 slioiüd think, no ex- 
hortation to bury the gold, but to mind the waruing: Met 
him heed it who will!’ If so, *hyde is meant for hede. 
Cf. G.-K., p. 323 b: ^hedan, verechieden von hydan, wiewohl 
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beide Verba in den Handschriften zum Teil miteinander kon- 
fundiert erscheinen’. 

312. ne Ö(bs weaUlendes unht oncirran 

Beow. 2857. 

I see no cogent reason fo)‘ altering the genitive. Ä ne¬ 
gative had, in various languages and during different periods, 
a strong tendency to turn an accusative into a genitive. 
Cunnan regularly takes the accusative (86 references in G.-K); 
once, uegatived, it is connected with a genitive: ic .. ne conn 
.. monnes .. (enjes Cri. 198 ff. Hans Sachs writes; ichluxhs 
(iiabe sie) gsehen, but: ich hah jr nicht ysdtcn. 

313. heold on heaii ^esceap Beow. 3U84, 

*he adhered to bis mighty destiny’. Cf. 0. No. halda d c:u, 
‘holde fast paa en Ting’, e. g. halda d vUUt, ‘persist in an 
error’, halda d sid, ‘ding to one’s religion’. Heah gesceap 
and stcid gifeöe (3085) both refer to the hero’s predestined 
lot, which no dissuasion could alter. — The noun ‘fate’, 
is, in relatioD to the adjective in him pcet ^ifeöe ne wtes, 
‘es war ihm nicht beschieden' (2682), what 0. Swed. ödhety 
Swed. öde, ‘fate’, is in relation to the participle in thet är 
koHom ödhet, ‘that is granted to him*, dödhen är allom 
ödhen, ‘death is the fate of all', or what Lat. faium, ‘fate’, 
is in relation to the participle in quod fatum cst, ‘that which 
has been pronounced’. 

314. Holthausen seems to find the bulk of my Inter- 
pretations incoutestable or at least acceptable. But in a few 
cases he, unfortunately for himself, thbks he knows better; 
cf. Anglia 44, 346 ff., Beibl. 30,1 ff., 32,136 ff. It is not worth 
while embarking on a detailed discussion. Only a few remarks 
will follow. 

A. An. 914 (JJJ 4, Ipt. no. 185). ‘Nun bildet doch 
offenbar wes jm, Andreas, hal eine syntaktische Einheit und 
einen Sprechtakt, so dafs es ganz unmöglich ist, diesen zu 
zerreissen’. H. — In pcet wces Satanase sar An. 1689 and 
scores of similar verses, H. will have to make the ‘impossible* 
thing possible. 
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B. Dan. 35 («1JJ 12 f., Ipt. uo. 191). *wisÖc ist natürlich 
in wisde^ nicht in wistc zu bessern, wie Kock meint*. H. ~ 
1 do not ‘bessern’ at all: I retain wisöc. Bnt between wisdc 
and wisde there may bave been an intermediate stage with a 
voiceless stop. If not, it does not matter. The result is the 
.'iame in either case. 

C. Dan. 58 (no. 192). H.’8 ^gehefdon is impossible. If he 
had suggested gtyldon^ it would have been a good deal better. 
With Pa wigan ne geyldon, bereafodon etc., cf. ne pcet se 
aglceca yldan pohte, ac he gefeng etc. Beow. 739 f. 

D. Dan. 66 (no. 140). A spade is not a crocodile. A 
spade is a spade. 0. E. freos, 0. No. frjos, is not the genitive 
of frds. It is the genitive of freo, frjö. There are two com- 
peting forms. Their phonology lias not as yet been satisfact- 
oiily explained. The gen. plur. of 0. E. (North.) feh is natnrally 
fca. What eise could we expect? 

E. El. 1240 (no. 174). Interchauge of c and h is coiiimoii. 
AU details are not clear. But *taikiP' > idecd > Ushö seems 
analogoiis to *rahip- > ricÖ > rehö. 

F. Ex. 487 (uo. 142). There is no hUtorical conuecliun 

between ancient ‘kennings’ and modern zoological terms, if 

any one of the unnumbered periphrases of the type ok-bj{im, 
‘yoke-bear’, ‘ox’, lyng-ul, ‘heather-eeP, ‘snake’, jytuns gylir, 
'giant’s boar’, ‘whale’, hleo-pander, ‘sea-leopard’, ‘.seaP, cor- 
responds to some modern zoological term, that is mere chanc«*. 
H.’s talk about ‘antarctic seas’ and ‘zoological gardens’ is tlie 
dring of a blank cartridge into the air. 

G. Ex. 523 (no 143). See no. 315. 

H. Rä. 20: 5f. (no. 152). Ä tceggar is a 8i>ear with 

Ornaments like those on a wcegswcord. H.'s attenipt is a 
failure. 

I. For metrical questions, see nos. 316—318. 

K. General remark. Prior conjectures are often not 
mentioned by me. My silence is in most cases intentional. 
I content myself with giving my own view, fumished. if 
possible, with fresh analogies or decisive evidence. If 
now and then I shonld happen, by an oversight, merely to echo 
someone eise, I am prepared to bear the blame. I really 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



IMTKkPKKT. ANI) EHKND. ÜP EAKLT KMG14SH TEXra. 


185 


caiinot afford the time required für tbe hanting-np and perusal 
üf an indefinite number of editions, glossaries, treatisee, and 
papers just in Order to try to make a complete record of 
every surmise about every line. The information stored in 
the latest edition at hand mnst sufflce. I will rather let my 
readers state that two scholars have, independently of each 
other, pnrsued the same track of thonght and arrived at the 
same conclusion, than sacrifice tbe time reqoired for even 
one item that brings philology one Step further. To 
men of H.’s qnalifications I gratefully leave the nseful task 
of collecting bibliographical notes. I wish, however, he would 
be a little more careful. In his last edition of Beowulf he 
often unintentionally distorU my words. A flagrant instance 
is his note on 11. 2735 f. 


315. The '6 in the acc. sing, of tlie ö-stems soon made 
its way into the acc. sing, of tbe feminine i-stems. Uncer- 
tainty arose. Hence also d-stems occasionally dropped their -e. 
.\ii instance is -rceden Gen. 982 for -riedenne; cf. Au. 296, 
t ’r*. 42, Jul. 220, etc. The editoi-s keep •r(edm. But we do 
not know how much should be attributed to the carelessness 
of the scribe. If we put e. g. folm[e] for folm Rä. 40: 10 (ou 
tbe extraordinariness of this proposal of Holthausen’s, see 
uo. 317 D) and heU[e\ for hell Gen. 331 (Ettmüller, Dietrich, 
Sweet do so in face of the fact that 0. Sax. has both hellen 
and .heit), we may also put weard[e] for weard Ex. 623. 
1 have no decided objection. However, considering the fact that 
the 0. No. masculine vgrör means boih ‘vsegter’ and Wsegt’ 
('custos’ aud ‘custodia’), it is simpler to render the 0. E. 
mascoline weard iu the same way. If so, we should, in no. 143, 
have to add two words: weard is synonymous witli the 
Teut. feminine *uarOö. The main thiug, i. e. the constmc- 
tion and signification of the lines, remaius the same in 
either case. 

316. Poets of later i»eriods sometimes intersperse their 
tive-measure lines with longer or sborter verses. Occasionally, 
‘a needless alexandrine ends tbe song. that, like a wounded 
snake, drags its slow lengtb along’. ln Gen., Hel., and the 
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(jiiuinet;, we luay uotice a similar fact: oucaxional a + b + c- 
vei'seH are fouud amongst the regulär a f b-vei'ses. Such are: 

freo men, ceßcr flode, cac; 

Pa he forÖ ^ewai Gen. 1601, 

\>cof sceal ^angan pystrum tcedervm; 
pyrs sceal on fenne gvtctmiun Gn. (’o. 42, 

trymman Ji; tyhtan, Pcet hc tcala cunnc, 

oß ßtet hine mon atemcdne hcebhe Gu. Ex. 46 f., 

wid^on^el wif ward gesyringfÖ, 
oft hy mon Wommun hilihÖ ib. 65, 

sccomiande man sceal in «ceadc hwiorfuH, 
seir in leohte scrised ib. 67, 

/via sceop tMolud p/ts pc fym s^weard, 
hct sipßan stva forÖ wesan ib. 165, 

lioblik feldes ft'uht, thai thar an them Iciun yilay; 
sitm it efl an land bifcl Hel. 2394 f. 

Of course, these will not do in Leipzic, Bonn, ur Kiel, 
for either they contain ‘zu wenig’ or ‘zu viel’. One ‘Kenuer’ 
adds some words, wbo subtly thinks he can, anotlier simply 
‘tilgt’, a tbird ‘nimmt Lücken an’ ... 

317. Holthausen says somewhere of Trautmanii: ‘Es ist 
doch bezeichnend, dass die Durchführung seiner Theorie eine 
ungeheure Masse von Textänderungen erfordert. Sie geht 
nicht von den überlieferten Tatsachen, d. h. von den Texten 
aus, sondern von einer vorgefafsten Meinung, und tut der 
Überlieferung beständig Gewalt an’. This is an amusing in- 
stauce of the pot calling the kettle black. The words them- 
selves are, indeed, as sound and sensible as G. Neckel’s State¬ 
ment in the introdnction to his Edda: ‘Mehr als die Textkritik 
aus der Metrik kann die Metrik aus der Überlieferung lernen’. 
Bat at the same time H. himself persists in a metbod just as 
bad as Trantmann’s. Here follow a few common verse-types 
contested by various prosodists. The last of them alone wonld 
be sufficient to show what right H. has to talk abont ‘eine 
uugehenre Menge von Textändernngen’. 
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A. unhlite in (no, 94), mwgburse on, Ndstrgndu d, «n- 
rihte (jc, sincfcBge sei, etc. *Geht metriscb nicht an’. 

B. siÖast sigehtoila (no. 310), selixst sigeheuma, sev^as 
seuroponcle, ealne utanweardne, etc. ‘Uumetricar. ^Metrisch 
bedenklich’. The editora treat us instead to *eal utanweardne, 
*ealne utan, *ealne utanweard, *ealne utweardne, and so on. 

C. fis?: fiodu ahofun (iio. 154), odrum aldor odprin^ed, etc. 
‘Fehlerhaft’. 

D. p(et him fela laf[e] (no. 271), negefragn ic Pa mcespe, 
ge at harn ge on herge, etc. It is a gratifying fact that the 
great stickler, in Anglia 44, 349 (1920), creates, ipsissimns, a 
verse of this self-same anathemized sort: ne hafad hio foi ne 
folm\e\ Rä. 40:10 (no. 315). ‘Wir haben es hier wohl mit 
Schwellversen, oder, wie Sievers sie jetzt nennt, Sagvci'sen, zu 
tun’. Sagvci’sen! Ah ... That makes all the difference! 

E. [gewiton\ da pa aras sidigean (no. 125), het hie io 
Pam side gyrwan, sceoldon hie Pam folce ^ecydan, peet ic Pe 
»nage lust ahwettan, ne magon ge pa wtjrd bemidan, nc dürfte 
him Pa Icun odwiian, da wardon hie deades on wetuin, etc. 

•Unmöglicher Schwellvers’. Perhaps ’Sagvers'? _ Thea 

surely it will do? (Cf. D.) 

F. egsode eorl (no. 60) and a great number of similar 
liiies. It was the beginning of the great contest reudered 
somewhat famons by Chambers’ introdnction (1014). It sball 
also be the end. But it will certainly reqnire a paragraph 
of its own (no. 318). 

318. I here give a list, by no means complete, of the 
Verses alluded to in no. 317 F. \ have not taken the trouble 
to ascertain whether they have all been altered. What 1 
adduce will alone be suMcieiit to show that they have been 
treated in many different ways. The sign ~ means trans- 
iKisitiou, + addition of a syllable, U addition of one or two 
words, II borrowing of a word from the preceding line, x ez- 
change of one word for anotber. 

1. hleoProde da Fi. 2. 4. egsode eorl + Beow. 6. 

2. gyddode Pus ~ Met. 1: 84. 5. lange hetweox |) Met. 24: 13. 

3. lissa gelong x Beow. 6. rcehte ongean x Beow. 747. 

2150. 7. fort' X Gen. 2694. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



188 


KKNST A. KOCK. 


8 . Freyju at kvdn pryniskv. 

8 , 11 , 22 . 

9. Icofcs sclong Gu. 284. 

10. cades io lyt Chr. 1401. 

11. Ahraham pa ft Gen. 1805. 

12. Abrafiam ~ Gen. 

2172. 

18. Carran ofgif Gen. 1747. 

14. Carran ofgifan Gen. 1778. 

15. feores onsace x Beow. 

1942. 

16. upruttu ä tat Hamd. 1. 

17. hoca hehodes Dan. 82. 

18 . strengo histolen Rä. 

28: 13. 

10. helle gehlido || Gen. 764. 


20. drihlnc gccorcH Dan. 786. 

21. drihtnc gecorcn ft Gen. 

1818. 

22. corlum bedrorcn Gen. 

2099. 

28. foldan bcfolen + Dan. 560. 

24. A'canrfuM purhwadcn Cii. 

1283. 

25. monn u:(es to godcs ~ Gen. 

1528. 

26. ma^gene binumvn rKj Rä. 

28: U. 

27. pnra pc to mctc ~ Gen. 

1337. 

28. Hunger oÖÖe wulf -f Gen. 

2276. 


It is a troublesome peculiarity of these Hnes tbat they 
all gfive 80 annoyingly good a sense. In fact, the ‘Kenner’ 
are sometimes quite at a loss as to how to oorrupt them. 
Holthausen leaves 13 and 14 intact, comforting bis spirit 
witb the accentuation Carran, Finnur J6nsson leaves 16 intact, 
saving bis sonl, and bis reputation in Leipzic, witb an ‘ikke 
ganske metrisk rigtigt’ (metrically not quite correct). Some of 
tbe mischief practised bas been recorded by me in JJJ 48 f., 
Ipt. nos. 105, 202, Strz. 26 f., etc. Comparatively innocent is the 
simple transposition of the words (1—3, 12, 17, 18, 25—27). 
A transposition may seem quite tempting in cases wbere the 
scribe’s word-order is commoner than tbat supposed 
to be the poet’s. Of. no. 155. But the unchecked juggling 
witb endings, words, and constructions leads to the slighting of 
seiious study (cf. no. 270 end), to the infringement of laws 
utherwise invariably observed, and is altogether a danger to 
philology. In the individual cavse a random guess may be right; 
no one knows. But the System is wrong. My warfare against 
it began eighteen years ago. Sievers, at tbat time, addressed 
to me tbe kind words: ‘Sie sulen sich vergäben nibt mit hurte 
au min hämit: si vindent werlichen strit’. I think be may 
now, witb a pensive gaze, say to bimself: ‘Mit gelpfe hnop 
ich an den strit: verhörtet nü min hämit lit’. 
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ZUR LEHRE 

VON DER GERM. ANFANGSBETONUNG. 


Dats das mehrfach behaodelte angels. gafol ‘Steuer’ 
mndl. gavol und das entsprechende spätmlat. gdbulum ‘Steuer’ 
in uraltem Zusammenhang mit got. gabaür N. ‘Steuer’ stehen 
kann, ist eine alte Vermutung von mir, die ich im Jahre 1883 
in der Zeitschr. t vgl. Sprachforschung 26, 71 im Zusammen¬ 
hang mit andern Beispielen fOr betontes pa-Präfix gewagt 
habe. Auf diese Vermutung ist man meines Wissens nie 
wieder znrückgekommen, aber ich darf sie auch heute noch 
empfehlen, denn die Zahl der Belege für betontes pa-Präfix 
habe ich inzwischen doch noch vermehren können, und ich 
glaube nicht, dafs der Zwiespalt zwischen got ga-baür mit r 
und angels. gafol mit l von Gewicht ist Bafs man ffir das 
got Wort ^tbetonung annehmen darf, kann niemand mehr 
bezweifeln; der Zusammenhang mit bairan ist ohne weiteres 
klar; vgl. mhd. urbor ‘Einkünfte, Ertrag’. Für das angels.- 
ndl. Wort dürfen wir Anlehnung an irgend ein 1-Sufflx ver¬ 
muten, wenn dies auch nicht näher zu bestimmen ist 

Meine Deutung von asächs. gaman — angels. gomen 
‘gesellige Lust* hat wohl vielfach Zustimmung erfahren. Es 
Ist als Eollektivnm zu mana- ‘Mensch’ zu fassen. Weniger 
beachtet ist meine Deutung von angels. geatolic ‘behende’ 
durch ahd. pieaZ, mhd. ‘behende, schnell’; dazu einmal 
auch angels. geUel ‘behende’. Es besteht Zusammenhang mit 
got untals ‘unfügsam’, wenn man auch für eine solche 
Wz. iäl gern weitere Verwandtschaft wünschte. Ich habe 
im Ndd. Eorrespondenzbl. 37 (1919/20), 44 ein neues Beispiel 
anfgedeckt, in dem betontes ga- im deutschen Nord westen 
eine Rolle spielt: ndl. ‘Spange’ = hhA.gispan, angels. 
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gespon. Das Verhältnis dieser Formen zueinander stimmt zn 
dem Paar angels. geatwe neben guPgetawe, worüber ich in 
Kuhns Zeitscbr. 26, 75. 328 gehandelt habe. Neuerdings habe 
ich eine alte Deutung Bugges zn Ehren gebracht, die anch 
in den Bereich des betonten j^a-Präfixes einschlägt: in den 
Neuphilol. Mitteilg. von Helsingfors 1921, S. 123, habe ich 
got. gabei (= ahd. geht ^Reichtum’ auf ein urgerm. ^gä-abei 
zurückgefüiirt und Zusammenhang mit lat. opis ‘Reichtfimer' 
hergestellt Denn die Deutung von lat cöpia ^Reichtum’ ans 
*co-öpia (vgl. lat in öpia) ist eine feststehende Tatsache, and 
so mu£s auch gabei Erstbetonung für sein. So 

mehren sich für die urgerm. Zeit die Zeugnisse für betonte.« 
(/a-Präfix, das im Bereich der Einzelsprachen keine Rolle 
mehr spielt 

Freiburg (B.). F. Kluok. 
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Abg6«cblos«eo Mitte Juni 


Das nächste Heft erscheint Oktober 1922. 

Manuskripte fllr das Januar‘Heft 1923 werden bis spätestens Ende 
September a. c. erbeten an Professor Dr. Engen Einenkel) Überlingen am 
Bodensee, Goldbach 6. 

lln Folge Ton Banmmangel mnfs sich die Redaktion die 
Annahme von Dissertationen bis aaf Weiteres Tersagen! 

Die fOr die ‘Anglla’ bettlmsiten Rezensionsexemplare nen ertchienener 
Dnickschritten sind zu senden an: Prof. Dr. Max Mann, Heransf^r des 
‘Beiblattes’, Frankfurt a/M., Humbrachtstratse 11. 

Die Herren Mitarbeiter werden böflichst ersacht, Mannskripte drnck- 
fertig einzosenden and in den Korrekturbogen nach Möglichkeit solche 
Andemngen zn vermeiden, die .mit Zeilen* oder Seitenumbrechong verknQpft 
sind. Die Verlagsbacbhandlang trägt die Kosten fhr die von der Drockerei 
nicht verschaldeten Korrektoren nor in beschränktem Mafie. Etwaige 
Mehrkosten werden von dem Antorenbonorar abgezogen. 
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DER HELD BEOWÜLF 
IN DEUTSCHER SAGENÜBERLIEFERUNG? 


In Notes and Queries, 21. Angnst 1915, S. 133 f. veröffent¬ 
lichte Alfred Anscombe einen kurzen Aufsatz unter dem wenig 
verlockenden Titel ‘Beowulf in High-Dntch Saga’. Da diese 
Zeitschrift heutzutage wohl nicht überall leicht zugänglich ist, 
führe ich hier die Hauptpunkte der genannten Arbeit an. 

In dem mhd. Gedicht Biterolf begegnet ein Boppe üs 
Tenelant, Schwestersohn des Herbort, Königs von Dänemark; 
desgleichen wird im Ackermann aus Böhmen (Anscombe spricht 
von “a writer called the Ackermann of Bohemia“ 0 der starke 
Poppe neben Dietrich von Bern und dem Hömen Siegfried 
genannt; Herbort ist aufserdem bekannt aus der pidrekssaga 
als ein Sohn des Herl)egn, des Gemahls von König Dietriclis 
Schwester. Setzen wir für Herbort den altengl. Namen Here- 
bald ein (d. h. Herebeald, Herrscher der Göatas, “the elder 
brother of HaeÖcyn of ‘Beowulf’ and ‘Widsith’ [?]”), für 
H®rJ>-egn (sic) die Form Hr®ö-el, und für Boppe den be¬ 
rühmten Beowulf, so zeigt sich, dafs das verwandtschaftliche 
Verhältnis dieser drei Personen des Beowulfepos, Hreöel, 
Herebeald, Beowulf genau dem von Herhegn, Herbort, Boppe 
entspricht. Der Name Boppe — altengl. Bobba (s. Searle), 
deutsch Bobbo, Poppo (s. auch Saxo X, 338) — ist eine der 
bekannten ziemlich willkürlichen Koseformen, womit zu ver¬ 
gleichen sind altengl. Eda (Aeduini), Bngga (Eadburga), Totta 
(Torhtbelm), nsw., oder z. B. nenengl. Tab (Abraham), Tet, 

’) Oenan so wie mao, nach Skeats Zeugnis, von einem Dichter Piere 
Ptowman geredet hat 

Aiurlia- K. F. XXXIV. IB 
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Hettie (Esther). Man liest aus Anscombes Worten die An¬ 
sicht heraus, daüs Boppe Kui-zfom zu Beowulf sei. Vortreff¬ 
lich passe zum Charakter des Helden Beowulf die Bezeichnung 
Boppes als ‘der starke', ygl. Beow. 379: pcst hepritiges / manna 
mcBgencrceft on his mundgripe / heapotöf hcebbe. 

So abenteuerlich uns diese Auslassungen auf den ersten 
Blick Vorkommen mögen, so scheinen sie doch einer Nach- 
prfifung wert zu sein, um so mehr, als seitdem ein bemerkens¬ 
werter Versuch gemacht worden ist, neues Licht in die etwas 
dunkeln Verhältnisse einiger der fraglichen Gestalten und 
ihrer Umgebung zu bringen. Ohne von Anscombes Aufeatz 
zu wissen und ohne die Pei-son Beowulfs selbst in den Kreis 
seiner Untersuchungen zu ziehen, unternahm es von Unwertli, 
die Entstehung und Entwicklung einer gewissen gautischen 
Heldensage, der verlorenen ‘Herbortdichtung*, Schritt für 
Schritt zu verfolgen (‘Eine schwedische Heldensage als deut¬ 
sches Voiksepos’, Ark. f. nord. Fil. 35 (1919), 113—137). 

Schon Simrock^ und Mällenhofft) hatten auf eine eigen¬ 
tümliche Parallele zwischen Beowulf 2432 ff. und pidrekssaga 
Kap. 231 f. aufmerksam gemacht. Von den drei Söhnen des 
Königs Hreöel, nämlich Herebeald, HseÖcyn und Hygelac, 
tbtet der zweite, Hseöcyn, beim Bogenschiefsen aus Versehen 
seinen älteren Bruder Herebeald >) und zieht sich dadurch den 
Zorn des innerlich schwer kämpfenden Vaters zu. 3) Von den 


') Simrocks Beownlfübereetzuug, S. 191; Müllenboffs Beowolf, S. 16 f.; 
Hensler, Keallez. d. germ. Altertomskonde II, 128 bemerkt kora zor Beo- 
wolfepisode: „Von ferne vergleicht sich die Bmdertdtang Pidrekes. 0.231.“ 
— Die von v. Unwerth erwähnte Dissertation von W. Dorsch, ‘Zur Herbort- 
sage' ist mir nicht zogäuglicb. 

*) Aof die mehrfach behaudelte Frage oach dem Verh&ltuis zwischen 
dieser Erzählang nod der Baldr-Sage brancht hier nicht eiogegangen tn 
werden. 

*) Es sei hier gestattet, aof deu uärnlicben Konflikt der Tflichteu nnd 
seine LbsnogsnibgUcbkeiien bei gewissen Indiauerstämnien hlnzaweiseo. 
“A real difflcolty occurred where an individnal mnrdered a fellow-clausman, 
whicb act is in general among savages the most lieinons crime of which 
One can be guiltj, being both a sacrilegious as well as a social offence. To 
pnt tbe offender to death would be to coinmit a second crime of the same 
cliaracter. In certain groops tbe condition was cleverly met by first fomi- 
ally outlawiiig or expelling the morderer from the clan, afler which he 
could legitimntely U* buuloci down and put to death; in otlier places lln* 
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drei Söhnen des Königs Herl’egn, nämlich Herburt. Heitern 
nnd 'rristram, tötet der jüngste beim Eampfspiel (allerdings 
mit Vorbedacht) seinen Bruder HerJ>egn; Herburt, der von 
seinem Vater dafür zur Rede gestellt wird, zieht grollend in 
die Fremde, von Unwerth, der dieser Erzählung genauer 
nachforscht, ist davon überzeugt, dafs es sich hier um mehr 
als eine blofse Ähnlichkeit der Motive bändelt. Die sicher 
nicht ursprüngliche Gestalt Tristrams ist — so wird sehr 
ansprechend vermutet — in der pidrekssaga au die Stelle 
des Herburt getreten, — desselben Herbort, der im Biterolf 
so oft genannt wird (als Held, Fürst, König von Dänemark), 
nnd der auch aus Ecken Liet 82 f. bekannt ist als Besieger 
des Riesen Hugebold und als Sohn Königs Ruotlieb {ruot: 
ae. hröÖ, hr€d, cf. UreÖd). So entspricht der Hmöcyn des 
Beowulfepos in Wirklichkeit dem Herburt der pidrekssaga, 
wobei übrigens die Möglichkeit in Erwägung gezogen wird, 
dafs der Name Haeöcyn eiat sekundär statt eines andern, mit 
Heri- gebildeten Namens eingesetzt sei. Weiter aber werden 
folgende z. T. durch Konstruktion gewonnene Übereinstim* 
mnngen hervorgehoben. 

Nach der pidrekssaga Kap. 233 ff. entführt der Held 
Herbort die schöne Hilde, die für König Dietrich von Bern 
bestimmt war; ähnlich gewinnt im Biterolf (6451 ff., cf. 13001 ff.) 
Herbort die Hildeburg und besteht um ihretwillen einen Kampf 
mit Dietrich. Wie aus Wolfdietrich (B 13 ff., D V 34) ge¬ 
schlossen werden darf, war aber ursprünglich nicht Dietrich 
von Bern, sondern Hugdietrich, d. h. der fränkische Dietrich, 
als Gegner Herborts gedacht. 

Nach dem Beownlf entfährt der Gautenfürst Hmöcyn die 
Gemahlin des Schwedenkönigs Ongenl’eow nnd fällt darauf im 
Kampfe gegen denselben (2922 ff.). Andrerseits unternimmt 
sein Bruder Hygeläc einen Einfall in das Land der Franken 
(Hogas) nnd findet dabei seinen Tod (1202 ff., 2354 ff., 2501 ff., 
2913 ff.) — und zwar, wie durch Gregor von Tours bestätigt 
wird, im Kampfe gegen die von König Theudericns ausge- 


tendencj eeems to bave been rather to condone tbe uffence, as if iu be- 
wilderment as to tbe appropriate actioii.'* (LivingatoD Farraml, ‘Baais of 
Americau History’ (Vol. 2 of 'The American Nation’ ed. by A. B. Hart), 
S. 199.) 

13* 
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sandten Streitkräfte. Woraus sich durch Verschmelzung die 
folgende Fassung ergeben haben könnte (v. Unwerth S. 126): 
^HseÖcyn der Gante entfahrt die Braut oder Gemahlin des 
Hngen Theoderich*. 

Daraufhin wird der Schlnls gewagt: die ursprfinglich 
nordische Sage, die in yennutlich historischer Treue im Beo¬ 
wulf festgehalten wurde, gelangte zur Wikingerzeit in das 
Land der Franken, wurde mit Eifer von der Spielmanus- 
dichtung des Rheinlandes anfgegriffen, und fand scbliefslich in 
modernisierter Gestalt Aufnahme in das umfangreiche Sammel¬ 
werk der pidrekssaga. 

Auf die einzelnen Momente der Beweisführung kann hier 
nicht näher eingegangen werden. Nur sei bemerkt, dafs das 
Verschwinden der Gauten aus diesem Sagenkreise keinerlei 
Schwierigkeiten bereitet. Nachdem dieselben im Kampfe gegen 
die Schweden ihre Unabhängigkeit verloren hatten, mufsten 
sie in der Überlieferung ja mehrfach den Dänen Platz machen. 
So erscheint z. B. Hygeläc bei Sazo (IV, 117) als Dänenköiiig 
• Hugletus; AÖils (Eadgils im Beowulf) erhält nach nordischen 
Berichten Unterstützung durch den DänenkOnig Hrolf Kraki 
anstatt durch den Gautenkönig; und bei Gregor von Tours 
ist bekanntlich Ch(l)ochilaicu8 der König der Dänen. Ebenso 
ist es leicht verständlich, dafs der fränkische Hugdietricb in 
der Normannenzeit die Gestalt des Schwedenkönigs gänzlich 
verdrängte. 

Allerdings scheinen die Fäden, welche das Beowulfepos 
mit der sogenannten Heibortdichtung verbinden, zunächst 
nicht sonderlich stark, aber in von Unwerths scharfsinniger 
Untersuchung sind die Parallelen tatsächlich in so klarer 
Weise heransgearbeitet worden, dafs man die Möglichkeit 
seiner Schlufsfolgerungen gern zugebeu wird, und mancher 
Leser seines Aufsatzes dürfte geneigt sein, die Wahrschein¬ 
lichkeit anzuerkennen. >) 


*) Wie sehr die HemnngeD Über EineelpQDkte anseinaodergehen 
können, seigt die Benrteilnng, die Uugehold (Ecken Liet 88) gefunden bat. 
Nach Simrock a. a. 0., S. 185, desgl. Mach, Arch. f. d. Stnd. d. n. Spr. 108, 
403 ist dieser rtse untnaxen gröx {der truoc des landes kröne) niemssd 
anders als HygelSc, von dessen gewaltiger Oröfse and Leibesstärke be¬ 
kanntlich der ' Liber de Monstris et Bellais ’ ca ercählen weiä. t. Unwerth 
setct ihn einfach dem im Biterolf (0480 IT.) erwähnten landschädigenden 
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Sieht man aber die Grleichung: Herbort, ekandinavischer 
Sagenheld = GautenfUrst, Sohn Hredels ala erwiesen an, so 
folgt daraus, da£s Boppe, Herborts Schwestersohu, auf der¬ 
selben Stufe wie Beowulf, Schwestersohn der gautischen 
Prinzen und Könige steht. Das wäre also das nämliche Er¬ 
gebnis, zu dem Anscombe gelangt war, und wir wären ver¬ 
sucht, mit Rücksicht auf seine Darlegungen zu sagen: *he 
builded better tban he knew*. 


Doch sehen wir uns die Zeugnisse für Boppe nunmehr 
näher an. 

Biterolf und Dietleib (1. Hälfte des 13. Jahrh.). (Ed. 
0. Jänicke, Deutsches Heldenbuch I.) Bekanntlich ist in die 
Handlung des Gedichtes ein ganzer Katalog von Sagenhelden 
verwoben worden, teils auf Seiten Günthers, Königs zu Worms 
stehend (Siegfried, Hagen, Geinot, Walther, Herbort, u. a.), 
teils auf Seiten Etzels, Königs im Hnnnenlaude (Dietrich, 
HUdebrant, Wolfliart, Rüdiger, Biterolf, Dietleib, u. a.). Von 
diesen tritt Herbort oftmals, redend oder handelnd, auf, so 
z. B. 6451: dö sprach der küene tcigant / Herbort tU Ttnelant, . 
8461; der künec von Tenelant, 12733: der fürste üz Tenelant, 
usw.; und neben ihm (und ihm untergeordnet), gleichsam un¬ 
trennbar mit ihm verbunden, steht Boppe, vgl. z. B. 6511: 
Dö sprach ein junger tcigant, / Boppe um Tenelant, / 
Herhories swesterkint, 9457: dö sprach Boppe üz Tenelant, 
12060: man sach daz herliche streit / Herbort da von Tene- 
Innt I und Boppe der wigant, / Herbortes swesterkint, usw., 
— ein kecker, ungestümer, kampflustiger Junge, der zu seinem 
Oheim Herbort etwa in demselben Verhältnis steht wie Wolf¬ 
hart zu seinem Oheim Hildebrant (vgl. Nibel., Biter.). Dals 
Boppe nicht blofs ein leerer Name, sondern eine eclite Sagen¬ 
gestalt war, möchte man aus der folgenden Stelle .schliefsen, 
aus der eine deutlich ausgeprägte Vorstellung von dem Cha¬ 
rakter des jungen Helden spricht. 7705: ‘... sö schaffe ich 


Riesen {d<u ein rüe w(ere / Hagel al der lande) gleich, ohne dem Nameu 
irgend welche« Gewicht beisolegen. — Panzere Anffassung von der ge¬ 
samten Herbortsage in seiner (Jntersuchnug über * Hilde-Oo^nn' ist über¬ 
haupt Ton Grand aus rerschieden. Offensichtlich ist es ja unmüglich, in 
solchen Fragen Uber mehr oder weniger plausible Matmafsangen biaaustu- 
kommen. 
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WahsnMoten / Jlerbortc dem degene guoien, / dem fürsten üz 
Tenelant f Eckefuirt der toigant, / der sltite wider Boppen I 
den kindischen knappen, j den Herhortes swestersnon, / 
den man unsanfte nider tuon / mac siner grözen hoch- 
muoV, j also sprach der heit guot, / *der er nu lange hat 
gcphlegen Wir wurden uns nicht wundem, wenn er 
auch der ‘starke Boppe* g^enannt wäre — Herbort heilst ein* 
mal: Herhort der starke, / der heit üs Tenemarke, 6227 —; 
jedenfalls wird er als ein gewaltig dreinschlagender Kämpfer 
geschildert, 10203 ff. 

Der Ackermann aus Böhmen (des Johann von Saaz, 
1400). (Ed. Ä. Bernt u. K. Bardach, 1917; ältere Ausgabe von 
J. Knteschek, Prag 1877.) Kap. 30, 21 ff.: Vmh heiser Karel, 
marggrave Wilhelm (in Kniescheks Text: Wilhülm), Dietridi 
von Berne, den starken Boppen (ywv. pappen, Bope, recken, 
u. a.) vnd vmh den hürnen Seifrid haben wir nicht so vil mue 
gehahet. Zu dem Zusammenhang der Stelle sei bemerkt, dafs 
der Redende, der Tod, eine Reihe bemhmter Namen anführt, 
zuerst Helden der antiken Sage (Pyramus, Thisbe, Alexander, 
Paris, Helena), sodann Helden der deutschen Sage (Kaiser 
Karl, Willehalm, Dietrich, Boppe, Siegfried), endlich noch 
Aristoteles, Avicenna, sowie David, Salomon. — Der Umstand, 
dafs Boppe hier in der Gesellschaft so hochberühmter Helden 
wie Dietrich und Siegfried genannt wird, kann keinem Leser 
des Biterolf befremdlich Vorkommen. Es bestärkt uns in dem 
Glauben, dafs er als ein hervorragender Recke galt und — 
dürfen wir uns in Vermutungen ergehen — besonders dem 
derben, unhötisclien Geschmack des Volkes genehm war. 

Nun haben fieilich W. Grimm, ‘Deutsche Heldensage’ 
Nr. 120 b und W. Wackeniagel, Zs. f. d. A. 8, 347 f. gemeint, *) 
die Anspielung bezöge sich auf den Spruchdichter Boppe 
(gegen Ende de.s 13. Jahrh.),^) der auch der ‘starke’ genannt 
sei. Aber sehr viel näher liegt doch die Annahme, dafs der 
Dichter seinerseits erst dem Sagenhelden den besonderen 
Namen verdankte, zumal gerade Dichtern (z. B. Tiroler Spiel* 


>) So auch TOQ der Hagen, Hinnesiuger IV, 693, während er IV, 62 
von den historischen Grafen von Hennebei^ Namens Poppo ausgehen inOebte 
(so Poppo XIII., ob. 1245). 

>) S. Vogt, P. Grdr.* 11«, 269- 
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leuten) häufig genug Übernamen beigelegt wurden (vgl. Socin, 
‘Mild. Namenbuch’, S. 459); s. Haupt, Zs. f. d. Ä. 3, 239; Wil- 
manns, A. D. Biogr. 3,150; so auch Anscombe a. a. 0. Durch 
Martius Anmerkung in Kniescheks Ausgabe und die weiteren 
Ausführuugeu Bernts zur Stelle ist diese Ansicht wesentlich 
gestützt worden. Wir sind demnach wohl berechtigt, aucli 
die sonstigen namhaft gemacliten Belege für den 'starken 
Boppe’ dem SageuheUlen gut zu scht eiben. 

Golmarer Annalen (zitert nach Wackernagel a. a. 0.). 
(Zum Jahre 1270:) In Basilca fuit quidam Boppo nomine, 
vir tnediocris staturc, qui diccbatur X vel XX vel eiiam mul- 
torum amplius vires hominum habuisse. Dafs dies in 
Wirklichkeit der Dichter war, ist nicht erwiesen. 

Bruder Berthold (ob. 1272), Latein. Predigten (zi¬ 
tiert nach Haupt a. a. 0.): sunt iit Poppones, qui vidclicet 
duplicem habuit virorum fortitudinem et unum diem vel 
etiam parasceve ieiunare non potuit. 

Konrad von Megenberg, Buch der Natur (1349/50).») 
(Zitiert nach Wackemagel a. a. 0.) [Der Predigermönch Meister 
Jordan spricht von dem ungeistlichen Leben vieler Geistlichen;] 
sie singent ir tagzcit nickt: woU goi daz sie sie sprcechen mit 
andächt und sungen nicht tcerltleicher lieder. S6 singt der ein 
den Frauenlop, der ein den Marner, der ein den starken 
Poppen. Der Puppen ist so vil worden daz sie der gotshcuser 
guot und er verpoppelnt (Varr.: hnoben statt Poppen, ver- 
biioben statt verpoppelnt). Hier „ist sicher die Gestalt des 
Spruchdichters Meister Boppe und die der alten Volkssage 
zusammengeworfen worden“ (Bernt). 

Dafs geschichtliche Persönlichkeiten denselben Nameu 
führten, erwähnte von der Hagen (s. Fufsnote 1 S. 198), und 
Martin (a. a. 0.), der Poppo VIII. von Henneberg anführt, von 
welchem Eckehard im Clironicon Urspergense sagte: ex parte 
quoque reyis Hcinrici Poppo vir mire fortis occubuit. 
[A. D. 1078.] Es fällt nicht schwer, Martins Ansicht beizu- 
pfiichteii: „Es wird sich mit dem Namen der Beiname ebenso 
eng verbunden und zusammen vererbt haben, wie Dietrich der 
moire heit, s. Uhland in Pfeiffers Germ. 1, 306.“ 


>) Vogt, P. Grdr.*II»,353. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



200 


FH. KLAFBb'R, 


Durchaus müglich ist es, da£s auch die bemerkenswerte 
Stelle im Ackermann aus Böhmen, Kap. 6,24f., hierher zu 
ziehen ist: Lass steen dein ßacJien; sage nicht von PoppenfeU 
ncwe mcre, d. h. (s. Bernts Anm.) ‘unnütze Grofssprecherei 
wie man sie dem übermütigen Jüngling im Biterolf wohl Zu¬ 
trauen könnte. (Vgl. z. B. seine Worte, Biter. 6514: ee ist 
allez ein wint j swaz ioir mit helden hdn gespilt ...) 

Was den Namen Boppe, Poppe anbetrifft, so gehört er 
zu der zahlreichen Klasse von germanischen Personennamen, 
die durch Konsonantenverdoppelung (und eventuelle Vokal¬ 
verkürzung) ausgezeichnet sind und vielfach neben den Formen 
mit einfachem Konsonanten angetroffen werden; man vgl. be¬ 
sonders Förstemann, ‘Altdeutsches Namenbuch’, passim; Stark, 
‘Die Kosenamen der Germanen', S. 19 ff., 115 ff.; Socin, ‘Mhd. 
Namenbuch’, S. 53 u. passim; Napiei-, ‘The Craw'ford Collection 
of Early Charters and Documenta’, S. 51 (“an unexplaiued dass 
of Germanic personal names”); R. Müller, ‘Uber die Namen 
des nordhumbr. Liber Vitae’, S. 35, 44 ff., usw.; M. Redin, 
‘Studies on uncompounded personal names in Old English’ (1919), 
S. XXX ff,, usw. Es sei erinnert nicht nur au Formen nach 
der Art von ae. Totta (Kurzname zu Torhthelm u. dgl), Beonna 
{BeornfriÖ u. dgl), altdeutsch Ebho, Eppo {Eberknr(), sondern 
auch an Paare wie ae. Badda : Bada, Tunna : Tana (Müller, 
S. 45f., 61), Cudda iCuda (Rediu, S. 62); dazu, mit ander¬ 
weitigen Nebenformen, Bad{d)a, Bata; jEoft(6)a, Eop(p)a, usw., 
s. M. Förster in ‘Texte und Forschungen zur engl. Kultuige* 
schichte, Festgabe für Felix Liebermann’ (1921), S. 181 Anm. 2, 
Socin bucht mlid. Bobbo, Boppo einfach als ‘Lallnamen’. Redin 
(S. 85) ist geneigt, ae. Boh{b)a mit der Form Böfa zusammen¬ 
zustellen, über die Björkman, ‘Nordische Personennamen in 
England’, S. 28 sich äufserte. (Cf. ahd. Buoba, altachwed. Bove, 
altdän. Bovi.) Schon Förstemanu I* 271 (so 317) vereinigte 
die verschiedenen Formen, Bopo, Bopo, Buaho, Puabo, Puopo, 
Bobbo, Poppo usw. unter dem Stamm hob (5d/>), ‘Bube’, der in 
der Tat die natürlichste Anknüpfung bietet. (Vgl Kluge, Etym. 
Wbch., s. V. ‘Bube’: altgerm. ’baban-, *böban-.) Auch die 
oben erwähnte Variante buoben für Poppen (bei K. von Megen- 
berg) verdient Beachtung. Zur Bedeutung liefse sich der ae. 
Name Hyssi vergleichen. 

Wie vortrefflich diese Erklärung auf den kindischen knappen 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



HELD BEOWUl.F IN DEU'l'SCllEK SAOBNÜBEKLIEKKRUNQ ? 201 


des Biterolf passen würde, liegt auf der Hand. Aus dem Beo¬ 
wulf fallen einem sofort die jugendlichen Heldentaten des 
Gauten ein: ic eom Higeläces / ond magoöegn^ hcebbe ic 
miSrÖa fela j ongunnen on geogope 407. Auch Hrödgars Au- 
spielnng: ic hine csde cnihtwesende 372 könnte vielleicht er¬ 
höhte Aufmerksamkeit beanspruclien. 

Dafs der Beiname der 'Starke’ auf Lieblingshelden der 
Sage angewendet wird, ist natürlich nicht verwunderlich, aber 
mit besonderem Interesse denkt man an 'Grettir enn sterki’, 
‘Ormr sterki’, *Uffo starke’. (Die Beowulfstelle 2684ff. ist 
längst als typisch erkannt worden.) >) 

Freilich wie der gautische Kämpfer ursprünglich liiefs, 
können wir nicht wissen. Ob ‘Bärlein’ (cf. BJarki)? Ob 
‘Bienenwolf’? Ob wirklich ‘der starke Junge’? Im Laufe 
der Wanderungen könnte auch der Name des Helden verschie¬ 
dene Wandlungen durchgeniacht haben. Immerhin ist der An- 
klang der mhd. Form au die der ae. Dichtung beachtenswert. 

Eine eigentliche Heldensage wäre allerdings auf Grund der 
Gleichsetzung der beiden Peisoneu noch nicht entdeckt worden. 
Wir würden uns in jene Zeit versetzt glauben, in der noch 
nichts bekannt war von den grofsen .Abenteuern des Helden 
in Dänemark, seinem späteren Königtum und dem Drachen¬ 
kampfe. Man wufste von einem jugendlichen Recken — fast 
noch in das Märchenland hineinragend —, dem man gewal¬ 
tigen Kainpfesmut und eclite Gefolgschaftstreue im Dienste der 
gautischen Könige zuschrieb, einem kernigen germanischen 
Helden, von dem das Volk sang und sagte. Auf solclier pri¬ 
mitiven Stufe wäre dann diese also wirklich als echt erwiesene 
Gestalt von Skandinavien nach Deutschland getragen worden, 
wo sie sich sozusagen sprichwörtlich beglaubigter Beliebtheit 
erfreuen durfte. 

Kann mau sich zu diesem Glauben aufschwiugen, so ist 
damit wenigstens etwas für die Urform des Beowulf gewonnen. 


>) Vgl. Panzer, 'Beownlf’, S. 35, 41 f-, 53f., 281 Anm.; Mod. Phil. 3, 
464 f. Auch ‘ the very stroug man Kwasind ’ in Longfellows Hiawatha, 
6. AbBchnitt würde in diese Beihe gebären. 

The üniversity of Minnesota. Fr. Klaebeb. 
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Wie Holthausen dem wissenschaftlichen Fortschritte dient 
und mit dem Tatbestände verfährt, das habe ich unlängst im 
vierten Hefte der Änglia 1920, Seite 386—88, an der Hand 
seiner „kritischer“ Ausgabe der Leidener Glossen so über¬ 
zeugend dargetan, daTs er gegen meinen Befund, der ihn 
einer ganz unglaublichen Fahrlässigkeit zieh, nicht 
die leiseste Einwendung zu machen gewagt hat. 

Dieselbe Fahrlässigkeit, dasselbe Verfahren mit dem Tat¬ 
bestände tritt in den Beiträgen zur ae. Wortkunde zu Tage, 
für die ihm der Herausgeber die Spalten des Beiblattes so 
bereitwillig zur Verfügung stellt. Ich bin leider nicht im¬ 
stande gewesen, durch meinen Aufenthalt im Süden meiner 
schwer geschädigten Gesundheit soweit aufzuhelfen, dafs ich 
es jetzt unternehmen könnte, auf all die Sünden gebührend 
hinzuweisen, deren sich H. in den genannten Beiträgen schuldig 
macht. Ich muls mich einstweilen darauf beschränken, einiges 
herauszugreifen, das kennzeichnend für das Ganze und das 
Verfahren des Mannes ist 

Ich wähle dazu das, was er unter No. 104 auf Seite 66 
des Beiblattes vom März 1921 vorbringt Er sagt da wört¬ 
lich: „Schlutter tadelt (Anglia 19) S. 462 Sweet wegen der 
Glosse vecta : stent, wofür Hessels gt^rt liest; er selbst ver¬ 
wandelt vecta in uitula und setzt st^rt = stirc. In Wirklich¬ 
keit ist vecta ~ vectis und st^rt = stcort.^ Zunächst möge 
der Leser die Zuverlässigkeit der Berichterstattung ermessen: 
An der angeführten Stelle spreche ich nirgends einen Tadel 
gegen Sweet ans, noch auch schiebe ich ihm unter, dafs er 
Stent für das von Hessels ermittelte st^rt drucke. Ich sage 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



OTTO B. .SCULÜlTEUf 2SU& RECHTl-'ERTiGLNG. 


203 


lediglich dieses: „OET. pg. 546 setzt Sweet ein Wort stent an 
(ohne freilich eine Erklärung zu geben) auf Grund von Cp. 292 
si^ni becta. Wie aber Hessels B 91 ausdrücklich bemerkt, 
bietet die HS. becta. st^H, und das wird uns zum Verständ¬ 
nisse des Wortes verhelfen: t kann hier fiirc (wie umgekehrt 
c für t WW. 485, 5) stehen, so dafs also st^rc zu lesen wäre, 
das in der Form stirc WW. 195, 29 als interpretament von 
bucula, iittienca, uitula vorkommt. Diese Glosse gibt uns zu¬ 
gleich eine Handhabe zum Verständnis von becta-y dieses steht 
jedenfalls für becla, d. i. becula = uetula » uitula cf. 54, 7. 
Über den Aastausch von b und u brauche ich keine Beispiele 
anzuführen, er ist etwas ganz gewöhnliches in diesen Glossen. 
Von dem Erscheinen von e für i handelt Löwe, Prodomus 
p. 423. Dals aber l nach c leicht in t verderbt werden konnte, 
lenchtet ein. So haben wir V 378,19 dorhgifecüae = Öorh 
gifectae; Corpus P 168 anim . tua = animtila.^ So schrieb ich 
1896, und wenn ich es hätte dabei bewenden lassen, so wäre 
für Holthausen schon Veranla.<isung gewesen, seine Hand an 
der Glosse zu versuchen. Aber, obwohl ich von der Richtig¬ 
keit des eingeschlagenen Weges überzeugt war, bin ich doch 
nicht bei der 1896 gewonnenen Erkenntnis .stellen geblieben, 
and Anstofs dazu gab mir die 1899 erfolgte VeröffentUcbang 
des Götzschen Thesaurus Glossarum Emendatarum, wo Seite 
306 a die Corpusglosse Becta. st^rt unter den Belegen für 
vectis aufgeführt wird. Hieiauf jedenfalls gründet sich die 
Zuversicht, mit der Holthausen dem Leser des Beiblattes seine 
Gleicbzetzung von vccia mit rcctis als das einzig wahre ver¬ 
kündet. Ich aber machte meinen Freund Götz auf das Mils- 
liche dieser Gleichsetzung aufmerksam. Obwohl, sagte ich, 
der Name der Insel Wight, Vectis auch als Veda bei Eutro- 
pins bezeugt sei,<) so könne dies doch niclit als Beweis einer 
Nebenform vecta zu vectis ‘Hebebaum' angesehen werden, und 
sonst sei eine solche Nebenform in der ganzen Latinität bis¬ 
lang nicht nachgewiesen. Dafs sie auch in unserer Corpus¬ 
glosse nicht vorliegen könne, sei aus dem klaren Zeugnis von 
WW. 274*^ Vecta^) . enwintre ersichtlich. Diese Glosse zeige 
zugleich, dafs meine Auffassung von st^rt als Verschreibung 
von stfrc die richtige sei, denn eine Stärke sei eben ein 

Audi Beda bat diese Form. *) So in der HS. geschrieben. 
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Jährling. Wer die Überlieferong st^rt halten wolle ^ müsse 
dies als ‘Sterz’ erklären, und diese ae. Erklärnng setze eine 
lateinische cauda voraus, die für vecta selbst unter der Voraas- 
Setzung unhaltbar sei, daTs ein vecta = vectis nachgewiesen 
werden könne. Eines solchen Nachweises bedürfe es aber 
eben wegen der Cleopatraglosse Vecta . enwintre nicht; vecta 
stehe für veta = gr. Vtrz/s*, das zu vetus gehöre und mit 
vitula verwandt sei. Das anscheinende c sei jener im Epinal 
und andern HSS. beobachtete Scimörkel, der keinerlei Laut¬ 
wert habe und zu Verwechslungen mit c, t, o Anlafs gegeben 
habe; dieses veta ‘Jährling* sei auch im WW. 274^^ Priueta. 
Priwintresteor^) anzuerkennen, meine oft ihm vorgelegte Er¬ 
klärung der Epinalglosse Frifcta als auf Prifeta = thriueta 
= iriucta ‘Dreijährig* beruhend also zurecht bestehend. Meine 
Ausführungen machten auf Götz solchen Eindi'uck, dafs er im 
fase. II des 1903 erschienenen vol. VII des Corpus Gloss. La- 
tinorum, Seite 708 a, folgender Berichtigung Raum gab: 

„Slaert becta s. v. veciis (becta — veta ‘Jährling’ esse 
putat Schlutter coli. Wrighl-Wülcker, p. 274, 25, legens sffre.“ 

Dieser Nachweis eines als Simplex sowohl wie als Com¬ 
positum bezeugten lateinischen veta ‘Jährling’ ist so schlagend, 
dafs ein auf wissenschaftliche Förderung bedachter Gelehrter 
ihn mit Freuden begrüfst haben würde,*) und ein anderer als 
Holthausen würde an der Richtigkeit meiner Lesung stcre für 
das überlieferte st^rt nicht gezweifelt haben. Auf jeden Fall 
würde er seine Zweifel zu begründen, für Pflicht gehalten 
haben. Da es aber leichter ist, eine unbequeme Tatsache 
einfach zu verschweigen, statt sich mit ihr auseinanderzusetzen, 
so liat es mein ehrenwerter Gegner vorgezogen, sich zu 
stellen, als wäre keine andere Erklärung von heefa als die 
von ihm vorgebrachte möglich und dieselbe auf den ei-sten 
Blick so einleuchtend, dafs er sie nur zu veröffentlichen braucht, 
und alle werden sie als der Wahrheit allein entsprechend 
anerkennen. Genau so macht er es mit der Epinalglosse 994. 
Dafs ich schon längst, 1911, eine andere Erklärung von stri- 


') So die HS. 

*) So begrüfst hat ihu Kluge, als ich im vorigea Jahre ihn gelegeet- 
lieh seiuer Äodeniug tricia für prifela iu seioem ags. Leieb.*, Seite 6'”, 
darauf aufmerksam machte. 
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cihm gegeben habe als die 1896 vorgetragene, über die er 
sich Instig macht, and dafs diese Erklärung von Kluge im 
Glossar zur 4. Auflage seines Lesebuches, S. 191 b, als richtig 
anerkannt worden ist und daher auch von Hall’ s. v, S. 279a, 
neben der von B.-T. gegebenen gebucht wird, das braucht 
einen Holthausen nicht anzufechten. Rdckt man ihm wegen 
seiner im Beiblatte verübten Wahrheitsverdrebungen auf den 
Leib, so kann man sicher sein, dafs Herr Mann den Protest 
im Pulte des Herrn Holthausen in „Verstofs“ geraten läfst, 
wie mir 1910 geschehen ist, und Dank meiner Gutmütigkeit 
bin ich noch heute nicht im Stande gewesen, von den beiden 
Sündern Genugtuung für das mir angetane Unrecht zu er¬ 
langen. Ich fordere jetzt beide auf, diese Genugtuung zu 
leisten und an Herrn Mann stelle ich das Ersuchen, sich erst 
zu überzeugen, ob Holthausen die Sachen so darstellt, wie 
sie wirklich sind, ehe er die Spalten des Beiblattes ihm weiter 
öffnet. 

Korrektur-Nachtrag: Mit welcher Aufrichtigkeit dieser Vertreter 
des aoglistischeu Faches in Kiel seine grobe Fahrlässigkeit bekennt, die 
er sich laut meinen Nachweisen in der Nenberansgabe der Leldengloasen 
bat SU schulden kommen lassen, mag der Leser der Anglia einstweilen in 
den Englischen Studien, Band 55, Heft 2, Seite 312 nacblesen. Kennzeich¬ 
nend fUr den Mann sind die Worte, mit denen er eine teilsweise Be¬ 
richtigung seiner fehlerhaften Ausgabe einleitet, die ich nocli näher zu 
beleuchten gedenke: 

„Eine nachträgliche Vergleichung meiner Ausgabe der 
Leiden Glossen in dieser Ztschr. Band 50, 327ff. mit der¬ 
jenigen Ologgers ergab einige Versehen und Auh- 
lassnngen, die ich hier znsammeu stelle." 

Wer nur die Engl. Studien liest, um sich über neues iu der d. Anglistik 
zu unterrichten und so von meinem Aufsatz im Oktoberheft der Anglia 
1920 keine Kenntnis bat, wird natürlich annebmen, dafs diese Berich¬ 
tigungen den eigenen Bestrebungen H.’s entwachsen sind, richtiges zu 
bieten. Datiert sind diese Berichtigungen „Kiel, im Dezember 1920“, also 
zwei Monate nach meinem Aufsätze im Oktoberhefte der Anglia! 

Bristol, Conn., Mai 1921. Otto B. ScHLUrrBK. 
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Ae. reocan : lat. rigare? 

In den Englischen Studien 43, 316 habe ich auf eine Stelle 
im Sermo exceiptus de Libro Regum (LL. of SS. XVIII 56—57) 
aufmerksam gemacht, wo die Dftrre, die Gott auf Elias’ Bitten 
über Israel verhängte, in folgenden Worten erwähnt wird: 
Eode forÖ feorde healfgear / buten ren scurum and reoceti- 
dutn deawe. Dazu hatte ich bemerkt: „Skeat sieht in dem 
ßeiworte für Tau das Partizip von reocan und übersetzt dem- 
gemäfs ^'witbout rainshowers and reekingdew”. Aber ich kann 
mich nicht überzeugeu, dafs iElfric hier vom ‘‘verdampfenden" 
Taue sprechen sollte, wo der Zusammenhang klärlich den 
“benetzenden" erfordert, wie er denn auch anderwärts als 
wät bezeichnet wird. Ich wage die Vermutung, dals reocende' 
die ae. Eutsprechung des etymologisch verwandten lat. rigans 
ist, für das Znpitza, die germanischen Gutturale, p. 816, bisher 
nur einen Verwandten in aisl. rakr ‘feucht’ gefunden hatte.“ 
Diese Vermutung bezeichnet Holthausen mit der ihm eigenen 
apodiktischen Sicherheit als “natürlich unmöglich", weshalb 
er mir nicht beistimmen zu können erklärt, i) Warum ein 
Ae. reocan als Entsprechung eines lat rtpare “natürlich un¬ 
möglich" ist, läfst er sich nicht herbei, uns zu verraten. Ich 
möchte ganz entschieden um die Gründe gebeten haben. Was 
er für “natürlich" anzusehen beliebt, ist damit noch lange 
nicht wirklich so. Und mit Fragen wie: „Verdampft denn 
denn nicht der Tan in der Sonnen wärme ?“ mir zu kommen, 


Anglia-BeibUtt, Jannar 1921, Seite 19. 
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wenn ich das gar nicht bestritten habe, ist eben nur Holt¬ 
hausen möglich. Woran ich Anstofs nehme, ist die Voraus¬ 
setzung, dals in dem Beiworte für den Tau das ** Verdampfen” 
zum Ausdruck kommen sollte, wenn der Zusammenhang eher 
einen Ausdruck des ‘‘Benetzens“ verlangt Und dafs dieser 
Ausdruck des Benetzens in .^Ifrics reocendum demoe an der 
angeführten Stelle vorliegt, glaube ich trotz H. auch beute 
noch. An Skeats Über.«etzQng “without ... reeking dew" 
nehme ich nicht mehr Anstois wie früher, weil mir reek im 
Sinne “nals sein” mehrfach begegnet ist, woraus ich schlielse, 
dals im ne. reek zwei altenglische Wörter reocan ‘rigare’ und 
rebcan‘fumare’verschmolzen sind. An folgender Stelle scheint 
mir die Bedeutung *to he weV für reek klar bezeugt zu sein: 
‘How 1 managed to draw myself up to that slippery sill all 
reeking now with rain, or save myself from falling to my 
death in the whirling blast that carried everything about me 
into the ravine below, I do not know (Dark Hollow by Anna 
K. Green, New York, Dodd, Mead & Co., 1914, page 264). 

Ae. ececepol = ne. catchpoll. 

Seit vielen Jahren habe ich mir zu der Glosse bei Wriglit- 
Wülcker 1,111^, Ezactor heecewol die Anmerkung gemacht 
dals nach Kluge, Anglia VIII, 449 die HS. kwcewol biete, was 
nach Zupitza (Academy No. 706, 325) kcecepol zu lesen, und 
dies dann weiterhin laut No. 716, 31 und No. 718, 93 mit ne. 
caichpoU zu identifizieren sei, weshalb denn auch Murray im 
NED. die genannte ae. Glosse als Beleg für caichpoU aufge- 
fUbrt habe. Trotzdem nun schon 1886 die Jahresberichte über 
die Fortschritte auf dem Gebiete der Germanistik auf Zupitzas 
Ausführungen gebührend hingewiesen hatten, auch Pogatscher 
1888 das ml. cacepollns als Grundlage für ae. cac^ol zitiert 
und 1890 Sievers in der Anglia 13, 314 die Sache noch einmal 
erörtert hatte, ist ae. ctecepol — ne. caichpoU weder 1894 bei 
Hall, noch 1897 bei Sweet, noch 1898 bei Bosworth zu seinem 
Rechte gekommen. Hall ^ Seite 164 a bucht noch unentwegt 
heecewol ‘ezactor’ iEGl., Sweet läfst das zu Grunde liegende 
Wort einfach unbeachtet und Bosworth-Toller tischt denselben 
Unsinn wie Hall auf, nur dals er auf ‘.£lfc. GL8, Somner 
56, 94, Wrt 18, 44’ verweist. Man hätte nun erwarten sollen, 
dafs wenigstens in dem 1908 ei-scliieneuen Supplemente Toller 
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die Sache richtig stellen würde und vor ccefertün ein Eintrag 
wie ccBcepolm. ‘catclipoir als Substitut für hcecewol ‘exactor’ 
im Dictionary erscheinen nnd letzteres als zu tilgend dem 
Leser angegeben werden würde. Aber nichts dergleichen. 
Auch Hall hat sich 1916 in der zweiten Auflage seines Con- 
eise Dictionary die Gelegenheit entgehen lassen, den 1894 be¬ 
gangenen Fehler zu verbessern nnd so fehlt denn leider auch 
bei Wmccectpol ‘calchpoll’ WW. 111®. Und dieses Fehlen ist 
um so verwunderlicher, als, wie oben erwähnt, im NED. unter 
catchpoll die angeführte Glosse als ae. Beleg für das ne. Wort 
angegeben wird und Hall mit Recht als ^a new feature’ seiner 
Neuausgabe rühmend hervorhebt 'the introduction of references 
to all, or nearly all, the headings in tbe NED. under which 
quotations from Anglo-Sazon are to be fonnd’. Auch unter 
den ‘Additional References to the NED.', die nach den Ad- 
ditions and Correctious angegeben werden, ist das Wort nicht 
wie billig naebgetragen, wie denn überhaupt die Liste der 
Nachträge sehr unvollständig ist. Weitere Nachträge gedenke 
ich bei Gelegenheit zu geben. Das nachgewiesene 

Ae. hiscp — biscop 

ist ferner bezeugt in der HS. B von Bedas Kii chengesebiebte 
an folgenden Stellen: in Schippers Ausgabe Seite S, 64 b. Ich 
setze den ganzen Satz her: SwiÖe felu hi me scedon fram 
gehwylcum^) bistpum 7 ') gehtcylcutn^) cininga iidutn Easi- 
seaxena 7 Westseoxena and Eastenglena 7 Ngrdhyrnbra^) peere 
gife onfengon Cristes geleafan. Dies soll wiedergeben ‘Qui 
(nämlich ^binus-Nothelm) etiam provinciae Oi ientalium simnl 
et Occidentaliuro Saxonum nec non et Orientalinm Angloium 
atque Nordanhymbrorum, a quibus praesulibns uel quorum 
tempore regum gi atiam euangelii perceperint, nonnulla mihi 
exparte prodiderunt'. Gleich darauf treffen wir den Genetiv 
bysepes in dem folgenden: Purh Albinus 7 1 ) swiöost ie ge- 
Pristlcecte Poet ic dorste Öis veore onginnan 7 eac mid Danieles 
d(es arweorPan Wessexena bysepes*) se nu git Upende is 


■) — ou 

•) lies: ge fram hu-ylatm biscpvm ge oh htcylcmn? 
•) m<egpe ausgefallen? 

*) mynegunge anegefalleii? 
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‘Deniqne hortatu praecipue ipsius Albini, nt hoc opus adgiedl 
anderem, provocatus snm. Sed et Danihel renerentissimns 
Occidentalium Sazonum episcopns, qni nnnc nsque superest, 
nonnnlla mihi.declaranit’ (Schipper Seite 4 b ”). Den¬ 

selben Genetiv finden wir weiter unten (Schipper Seite 4 b**): 
durh gesegene ßces arwcoröan byscpes Cynebryhtes 7 Öurh his ■ 
oerendgcwritu Mitteris reuerentissimi antistitis Cjnibercti’. Den 
Genetiv plur. bezeugt: ond eac ymbe ]^ara hyscpa Uf and 
foröfore we geacsodon .... ‘qualis eliam ipsorum patrnm uita 

uel obitns extiterit, .agnouimns’ (Schipper Seite 4 b®“). 

Zu diesen Beispielen bemerkt Schipper Seite 704: „Da die 
Schreibung byscpes, hyscpa schon S. 3, Z. 64 und hier dreimal 
kurz nach einander begegnet, so haben wir sie als eine die 
Aussprache des Wortes charakterisierende Eigentümlichkeit 
des Schreibers von B angesehen und sie daher nicht zu 
hiscopum, byscopes, hyscopa geändert.“ Auf den weiteren Beleg 
Ifiscpa (Schipper S. 72 b habe ich schon hingewiesen. 

Zwei weitere Beispiele für das Vorkommen in der Zu¬ 
sammensetzung 


efenbiscp = eftnbiscop 

finden sich bei Schipper Seite 126 b^^“: Poet Laurentius mid 
his efenbiscpum Scottas %cas maniende ... ‘nt Laurentius cum 

coepiscopis suis Scottos . monuerit’. Ebenda Seite 

135“*“: mid Laurentio 7 lusto his efenbyscpum ‘cum Laorentio 
et lusto coepiscopis’. 

Dafs aber diese Form nicht auf den Schreiber der Beda- 
handschrift B beschränltt ist, geht aus Wulfstan ed. Napier 
175^’ hervor: and hu he his aposiolas io biscpum gehletsode. 
Ferner lesen wir in den Divisiones et Consuetudines in Dyd- 
danham bei Birch Gart. III102 No. 928: To hispes tune synd 
.III. hida 7 .XV. cytweras . on woege, wo Kemble C. D. III 450, 
und ihm folgend Karle Laudcharters etc. Seite 376, willkürlich 
biscopes geändert haben, ohne dem Leser kund zu tun, was 
die HS. hat. Es fiagt sich, ob die Syncope auf die obliquen 
Casus beschränkt war, oder wie wir angenommen haben, 
für die ganze Flexion des Wortes voraimzusetzen ist. Ein 
Zeugnis für den Nominativ biscp, bisp ist mir bislang nicht 
aufgestofseii. 

Antrlia. N. F. XXXIV. U 
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Unerklärt und bislang überhaupt nicht verzeichnet ist 
ein anderes interessantes Wort, das uns die HS. B anfbe- 
wahrt hat: 


ge^yllan = gesiillan. 

Schipper Seite 230b lesen wir: Ne waes da ylding 
Pcetie P<Bt sdr gePylled tveard 7 Pwl hü hlann fram Pam un- 
halum styrenessum Para hlima. 0 liest dafür Ne tcces pa 
yldincg pcette P sar gestilled wcbs; 7 hü blon fram Pam un- 
halum styrenessum Para leoma ‘Nec mora, quiescente dolore 
cessabat (sc. equus) ab insanis membrorum motibus*. Glehört 
das Wort zu )it. tylü, i'tUi ‘schweigend werden’, tyliu, -cti 
‘schweigen’, ab. {u)tüliti ‘still werden’, die Walde mit sfofiW«#, 
stolo, stultus vergleicht? Dieselbe HS. B ist auch Gewäln 
für ein eigentümliches. &aV, das auf sdhr d. h. 

Säger — ahd.-mhd. seiger 

zu beruhen scheint; wenigstens entspricht Pa he on eoröan 
wces sar in B einem pa he on coipan sayh ‘cadens in terram' 
in 0 (Schipper S. 246 b Die Zusammenziehung von *säger 
zu sdr entspräche der von sdhf, sdgol zu sdl, die in salpanra 
‘repagnlum’ WW. 100’ vorliegt, wo ich denke sal parra ge¬ 
lesen werden mufs; salpunda, das Sievers vorschlug, liegt zu 
weit ab vom überlieferten. Ist meine Vermutung richtig, dann 
wäre damit auch der ae. Vorläufer von ne. par gefunden, den 
das NED. nur vermutungsweise ansetzt. Die Sache habe ich 
seiner Zeit Kluge vorgelegt zur Widerlegung seiner Ansicht, 
dafs nach Baist span. j 7 arra ‘Spalier’, prov. parron ‘eingefrie¬ 
digtes Gartenland* der Sippe von deutsch Pferch zu Grunde 
liege. Weiteres darüber später. 

hiscp — biscop. 

Zu den bereits angeführten Belegen aus Beda ed. Schipper 
Seite 472'*, 126‘, 135®, 6G4'* kann ich jetzt noch eine 
ganze Anzahl weiterer fügen: 

Seite hat B: 7 pcet he io byscpe gehalgod tcare. 

„ „ ponne hi biscpas halgiuö. . 

„ 75'®rt „ Ealle Brytta biscpas we bebeodaöpinrc 

broÖorlicnesse onfdn. 
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Seite l 00 ‘- 3 hat B: 



107*3 <3Ä) 

n 



1123<l<'‘ 

w 



1164(125) 

w 

n 

n 

122 “ 31*) 

w 


n 

21120 (SOS) 

n 

n 


Sinde he eac stvylce Agnstine 
patn hyscpe pallium ^ gewrit, on 
dam he getacnode, hü he sceolde 
oÖrc hyscpas halgian. 

P<es heahityscpes leomu in pisse 
hyrgene syndon hetpned. 

... he to hyscpe gehalgod woes. 
da comon seofon Brytia hyscpas. 
... gehalgode (wegen hyscpas. 
hodietidum Biiino Pani hyscpe. 
Da Schipper als Lesung von B 
hyspe in der Anmerkung angibt, 
so wild das hyscpe wohl laut 
Klammer Seite 2105» T ent¬ 
stammen. 


n 

n 


2 I 5 I'» (ÄWW 

252*“^ (140U-W 


n 

n 


n 

330“ “•■‘3) 

n 


323“ 

fl 

n 

433 IÜ UJU5) 

« 

n 

4331 ; (i3ü2) 

tf 


43320 (2305) 

n 


„ 7 heota hisqms lerde. 

„ Poetie forÖferenduni Baulmo dam 
hiscpe Ithamar forc him onfeng 
cet Hrowtceastre hiscpseil. 

„ _ Qearmanes pws byscpes .... 

„ 7 hi hegen w(eron Norphimhrum 

io hyscpe gehalgode. 

„ preo hundteontig hiscpa; 

„ iü hundteontig hiscpa; 

„ syx hund hiscpa 7 Öritig. 


Die Frage, die ich aufgeworfen hatte, ob die Synkope 
auch für den Nominativ anzusetzen sei, wird, dünkt mich, 
entscliiedeu durch die Zusammensetzung biscpsetl^ die sich 
dem deutschen Bismark und Bistum anschliefst. Beide ent¬ 
stammen wohl dem Niederdeutschen. Beachte auch dänisch 
hisp ^Bischof’, das sich zu zweimaligem ae. stellt. 


änuedd oder anwedd? 

In seinem 1894 erschienene'! Concise Dictiouai’y of Anglo- 
Saxon Seite 2ü a vei'zeichnete Hall anwedd sn. ‘security, pledge’ 
auf Grund von Kembles Cod. Dipl. 449. Aus Hall hat 1897 
Sweet da.s '^^"ort so gebucht übernommen, indem er anwedd n. 
‘seciu ity, ph dge’ unter die Zu.^ammeusetzuugen mit a« Seite icc 

14' 
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aaffuhrte. Als solche fährt Hall auch in der zweiten Anflage 
seines Wörterbuches 1916 fort, das Wort zu betrachten. Denn 
Seite 21 a finden wir den Eintrag aus der ersten Ausgabe 
wiederholt, nur daCs diesmal nicht auf KC 449, sondern auf 
TC 201**, das will sagen, Thorpes Diplomatarinm Anglicnm 
Seite 201‘* verwiesen wird. Auf dasselbe Werk verweist 
Toller im Supplemente zu B.-T. Seite 45 a mit Anführung der 
Beweisstelle, die so zitiert wird: Hire fader dborgude') xxx 
punda cet Godan and belicht him pcel land p<ES feös^) fd') 
anwedde (pro vadimonio eidem dedit terram), Cht. T. 201, 17. 
In Übereinstimmung mit dem hier gedruckten anmdde setzt 
denn auch Toller anwedd -c$ n. *security for a loan, recognizance' 
an, und in der Klammer fragt er, ob an- = and- anznuehmen 
ist. Mich dünkt, anwedd entspricht einem lat. impignoratio. 
Wäre an- Vertreter von and-, so würde es im Mittelnieder¬ 
deutschen antweddin und antweddinge heifsen. Nach Schiller- 
LUbben I 117 b ist aber nur anwedden 'in Pfandsebaft nehmen’ 
und anweddinge 'Pfandschaft’ bezeugt Ich setze die Belege 
her: Eß en man hadde acker aneweddet etc, (Ditm. L. R II 
§ 104, 2). Witlick schal tcesen allen guden lüden icai noth 
unßen herren greuen ÄUue tho Hollstem dartho bracht hefß, 
dal he dal schlott tho Haseldorpe anweddede vnd losede van 
deme edele herren bischoppe Albrecht. (1376). Arch. f. Gesch. 
V. 8 . H. L. V. Michels I 59). Effte en man hedde anweddinghe 
an acker unde he dar ghare an hedde, des schal me eme loven 
(Dithm. L. R. § 151); De vridom schal diJeen unde nicht de 
antceddinge (ibid. § 18). 

Ein Wort wäre noch zu sagen über Tollers Zitat für 
anwedd aus Tliorpes Diplomatarium. Da das Dokument aus 
dem das Zitat entnommen ist, bei Birch III 284 No. 1064 
viel genauer abgedruckt ist, so hätte wohl nach letzterem 
zitiert werden sollen. Übrigens ist auch Thorpes Druck im 
Zitat bei Toller nicht zu seinem Rechte gekommen: für 
Tollers and hat Thorpe die gewöhnliche Abkürzung 7 , wie 
sie laut Sanders Ord. Surv. Facs. III 29 die HS. bietet Für 
Thorpes betceht hat nach dem Facsimile bei Sanders die HS. 

Diese QnRiititKtsUezeicliunngeu finilen sieh nicht im Drncke von 
Thorpe, son<lern siuil willkUrlirh von Toller eiugi^etzt. 
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h' twhte, wie auch Birck druckt. Von andern Abweichungen 
des Thoi'pcschen Druckes habe ich mir folgende angemerkt; 

Thorpe 20D* pa nolde : Birch ßa nold, 

2023 ladde : Birch leadde. 

Öeode : Birch ßeode. 

2023 ; Birch ßcer. 

202“ pet : Birch pat. 

202“ onmde : Büch oncw/c. 

2023» leanian : Birch leauian. 

2023t jEdelMi : Birch Apelstän. 

203< si)r(BC : Bircli spac. 

2033 jESelsfdnes : Birch JEdclstanes. 

203t3 foresprecenan : Birch forespecenun. 

203'^" astiSHde : Birch astipude. 

20353 f^ire : Birch hire hire. 

20333 to : Birch to. 

2033 « Bus : Birch Pus. 

Man sieht, Thorpe hat sich allerhand Abänderungen er¬ 
laubt, namentlicli in Bezug auf die Ersetzung von p durch Ö. 
Solche Uugenauigkeiten weiter fortzupHanzen, sollte Toller 
sich wohl hüten, wie er z. B. unter dsliöian tut, wo er aus 
demselben Ciiarter der Königin Eadgifu vom Jahre 961 zitiert: 
p su'd was oö Eddgär ästiöude. Der Satz sollte lauten: p pa 
swa was oÖ Eadgar astipude. Aus demselben Ciiarter war 
nach dem obigen ein weiterer Beleg zu dem im Dictionary 
Seite 307 verzeichneten fore-specen ‘fore-spoken, aforesaid’ im 
Supplement Seite 240a nach forespde aufzuführen: pa namon 
Godan iwegen suna. Leoßfän 7 Xjcofric . on Eadgife ßas twa 
forespecenan land at CuUngon 7 al Ostcrland. Unter Uanian 
wird im Dictionary aus demselben Charter Th. 202, 21 zitiert 
Ba cwdp heo dat lieö ne dorste kirn swd Uanian su d he hire 
tö gr.carnud hafde. Der Satz sollte genauer so lauten: Ba 
civced heo p heo ne dorste for Gode him stva Uanian swa he 
hire to yeearnud hafde. Unter aireccan wird aus demselben 
Charter Th. 202,14 folgender Satz zitiert: Swä ... swd him 
man wtrehte hec and land ealle ßd ße he ähte. Genauer und 
vollständiger w-äre so zu zitieren gewesen: Ba gelamp 
on fyrste p se cynincg Godan oneuße swa swyöe swa him 
man (direkte hi-c 7 land ealle ßa ße ahtv. Derselbe Satz hätte 
auch im Dictionary unter oncunnan eine Stelle Anden sollen. 
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Ae. mdsre n. ‘declaratio’. 

Ganz unbeachtet ist bislang geblieben, daCs auch das 
AUenglische eine dem ahd. mari entsprechende Substantivie¬ 
rung des Adjektivs m<Bre ^claros* besessen haben mufs, wie 
aus zwei allerdings späten Belegen hervorgeht, die Thorpes 
Diplomatarium bietet, vom Herausgeber aber augenscheinlich 
nicht erkannt worden sind. Sie finden sich in den undatierten 
Aquittances, die Thorpe aus dem Codex Exoniensis (Add. M$. 
Brit. Mus. 9067) abgedruckt hat. 

Seite 648 heiCst es: Her kyÖ on ^issere hee p Willelm de 
hl Brugere eweeÖ saccles Wultocerd Öane wehba . inna tune and 
iit of tune . of elce crafigge . and parto is twUnis Rau TeodZ.^) 
aunr. 7 his sunc . 7 Atsun se hwita . Hrodolf Aleas 

.9’.*) Hemeri Culakig . Philippe Pagenes s*.») Ricard Alcas s’. 
Gejftei Hoel . Herbct*) 7 Gollcin . AUwerd [aber 7 Ai.9 6r^) . 
Rau de Salcei . Herlatcine . Brihtmer . Nidie. Nun folgt die 
Stelle des Belegs: 

Se pe pis marc undo habbc he Cristes curs . 7 SSe Maria . 
7 ealle Cristes halgena . d butan ende . Amen. 

Thorpe übersetzt: “Whoever undoes this, may he have 
the curse of Christ and S‘Mary, and all Christ’s saints, ever 
without end. Amen.” Für this sollte es heifsen this dedara- 
tion\ denn mare ist doch wohl — ae. 

Ähnlich lieirst es am Ende der “aquittance”, die auf 
Seite 646 steht: Se Pe piss mare undo . habbe he Godes ctirs . 
7 Sca Maria . and ealle Cristes gecorena . d butan ende. AtneUy 
wo Thorpe wieder in der Übei'setzung mare = mare unbe¬ 
rücksichtigt läfst. Die „Erklärung“ aber hat folgenden Wort¬ 
laut; Her kyd on pissere boc p Oter 7 his cild ewede saedes 
Aluric Pane Reda 7 his ofspring . 7 parto is iwitnis Alword 
ps. 7 Alured p.^) 7 Waltere se caü.^) 7 Theodbdld 7 Semer 
Cipspones sunt 7 Waltere se Flemig^) . 7 Geffrei Hocl . 7 
liandolf se cordewaü^) . Alwine Modi 7 Alwi Kya . 7 Algtr 


‘) = Theodberhtes. *) = Theodberhl. *) = suiie. 
*) Htrbald anfialOsen? Thorpe nimiDt Htrbth au. 


») = broöer. 

*) Beachte diese AbkUrsnug für prubyier ueben der kurz vorher¬ 
gehenden ps. 

’) = canonic. ") Nebeufonu zu Flemimj’t •) = cordewanere. 
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Oxawamh . 7 Ailwerd . 7 lordan . 7 Martin . 7 Oshem Hanoc . 
7 Willemot Quikeuot . 7 Ricard se Ftemig *) natn feor pengas 
to tolle. 

Die beiden angeführten Dokumente sind aufser den Be- 
legen für mare = ae. mderc auch wegen der kennzeichnenden 
Beinamen bemerkenswert, die wir da antreffeu wie Öanc 
ioehba[n], se htcüa, fabcr, ßane Äc[«]da[»], sc canonic, sc Fle- 
mi[n]^, Oxawamb, Uafoc, Quicfot. 

Gibt es ein ae. hors-sydöa ro.? 

Diese Frage anfzuwerfen, werde ich durch den Eintrag 
veranlafst, der sich auf Seite 554 a des Bosworth-Toller findet. 
Es steht da: Jiors-syäda, an m. v(ide) hors-bAr. Durch diesen 
Verweis soll augenscheinlich angedentet werden, dafs horssyäda 
ein Synonym von horsbder sei und der Beleg dafür unter diesem 
Worte sich finde. Unter hors-hwr wird aber lediglich auf 
Bd. 4, 6 . S(mith) 574, 5 verwiesen. Sollte diese Stelle wirklich 
B.-T. veranlafst haben, ein ae. hors-sydda ^ hors'hckr sich 
einzubilden? Eis steht da nämlich (ich zitiere nach der Beda- 
Ausgabe von Schipper, Seite 382): 7 forßon syddon lange his 
horsbeer, Pe hine mon untrumne on hoer, icces fratn his dis- 
cipulum gehealden 7 monige untrume, Pa Öe on Icngtenadle 
oÖÖe on opre heßnesse 7 on untrumnesse gewergade woeron, 
Pwr ast hailo onfengon ‘^etenim usque hodie feretriim eius 
caballarium, qno infirmus uehi solebat, seruatum a discipulis 
eius, multos febricitantes uel alio quolibet incommodo fessos, 
sanare non desistit”. 

Schipper gibt im kritischen Apparate an, dafs die HS. B 
ftu' das horsbeer von 0 das einfache hors lese. Es sieht aus, 
als ob Bosworth-Toller dieses hors mit syddon willkürlich 
verbunden und sich daraus ihr hors’syddu zurecht gedeichselt 
hätten, worin sydda für -sida stehen und eine Ableitung von 
sid ‘Reise’ sein müfste, so dafs also das angebliche hors-sydda 
etwa ‘Beförderungsmittel zur Reise mit einem Pferde' be¬ 
deuten würde. Aber natürlich kann das syd^n ‘seitdem’ der 
Stelle nicht in einen solchen Zusammenhang gezwängt werden. 
Wie überhaupt der Gedanke eines solchen Zusammenhangs 


') Nebenform zu Fltmingl 
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gefatät werden kuunle, da syddon vor, und nicht etwa nach 
horsb(er bez. kors stehend im Texte überliefert ist, läfst sich 
scliwer begreifen. Und eine andere Gewähr für den Eintrag 
bei B.-T. ist meines Wissens nicht vorhanden. Daher fort 
mit dem Unwort! 

Unerklärt läfst Bosworth-Toller Seite 603 a 

htsting f. ‘Calipeatam’, 

das aus Wrt. Yoc. 290, 43 belegt wird, nachdem schon 1894 
Hall in der ersten Ausgabe seines Dictionary den Eintrag 
auf Grund von WW. 281« gebracht und 1897 Sweet ihn in 
seinem Student’s Dictionary nnberücksicht gelassen hatte, ln 
der zweiten Ausgabe 1916 hat Hall den Eintrag ganz fallen 
lassen. Sehr mit Unrecht. Die Deutung des Wortes ist doch 
wahrhaftig klar genug: lueting ist = häting, das Verbal¬ 
substantiv von kcetan und calipeatum vertritt augenscheinlich 
calibatum = ckalihaium\ vgl. CGL. IV 49D» calips ferrom 
vel fornaz. 

Von chalybs ‘Stahl’ wuide nach Ausweis unserer Glosse 
ein chalybare ‘mit einem (heifsen) Stahle behandeln’ gebildet 
und käting ‘chalybatum’ ist ein Getränk, das durch solche 
Behandlung aus einer Flüssigkeit wie Wasser, Bier oder Wein 
erzielt wird. Die Her.stellung eines solchen warmen Trunkes 
mittelst eines in die Flüssigkeit (Bier) getauchten glühend 
heifsen Stahles habe ich in Deutschland und Holland selbst 
beobachtet, und auch der Engländer, erinnere ich mich gelesen 
zu haben, läfst das ihm allzu kalt erscheinende Glas Bier so 
behandeln ‘to take the chill out of it’. 

Zum Gebrauche der Abteilungssilbe -ing für Getränke ist 
Kluges Nominale Stammbildungslebre § 100 b zu vergleichen, 
wo unter «) ahd. ‘ Weizeobier’ und ags. ‘Biest- 

milcir angeführt werden. Es hätte aus dem Alteugliscbeii 
auch noch syring ‘baptua’ d. h. baptudo = battudo ‘Schle- 
milch’, ‘Buttermilch’ aus WW. 361*« und unser ‘chaly¬ 

batum’ erwähnt werden können. Ich habe das Lemma als 
chalyhalum von einem vorauszusetzenden chalybare, Ableitung 
von chalyps, angenommen, indem ich das e von calipeatum als 
auf jenem c beruhend an^ah, das als o verlesen zu cuoniowidi 
für cunitvidi im ersten Merseburger Zauberspruche geführt 
liat Es ist indes möglich, ein chalybtare als Voraussetzung 
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des überlieferten calipcatum anzusetzen. Das müfste denn 
Ableitung eines chalybeum sc. fcrrum sein. 

Bei dieser Gelegenheit will ich wieder daran erinnern, 
dafs das von Kluge § 100 b unter erwähnte ae. dydring 
‘Dotter’ ein Versehen für das allein überlieferte dydrin (Leon¬ 
hard!, Lseceboc Seite 29'o) ist, das endlich in der neunten Auf¬ 
lage des Etymologischen Wörterbuches unter Dotter zu meiner 
Befriedigung berichtigt worden ist. 

Das oben behandelte ae. häting selbst gibt Kluge a. a. 0. 
unter a) als ae. Ausdruck für ein Backwerk. Dafs für diese 
Auffassung des ae. Wortes die nötige Grundlage fehlt, ergibt 
sich aus unserer Darlegung der Bedeutung des Lemmas. Auch 
das von Kluge unter a) zuerst angeführte hylling, das er als 
ae. Backwerksuamen ansieht und auf hcall zurückführt, mufs 
ich beanstandeu, solange er für dieses angebliche Wort sich 
auf keine bessere Gewähr berufen kann, als was Bosworth- 
Toller Seite 138 a bucht': '"hyllinc ‘a cake’. Collyris, collyrida. 
Cot. 208”. Diese Buchung aus Lye hätte Toller im Supple¬ 
mente als zu streichend bezeichnen müssen. Denn die Glossen 
der HS. Cotton Cleopatra A III, die allein mit Cot. 208 ge¬ 
meint sein können, geben keinerlei Bürgschaft für einen solchen 
Eintrag. Wir finden folio 17 recto 2* colliridam . healstun, 
aber kein collyrida oder collyris hyllinc. Wie healslan aufzu- 
faaseii ist, habe ich bereits ausführlich dargelegt. 

Ist die Annahme eines ae. rddor ^ rdhdcor 
als Bezeichnung für ein weibliches Rehtier wahr¬ 
scheinlich? 

Diese Frage zu stellen, werde ich durch diis angebliche 
rddor ‘iimenca’ veranlafst, das Sievers in der zweiten wie 
dritten Auflage seiner ae. Grammatik, § 222, .\nnierkung 1 
aufführt und aus ursprünglichem rdhdeor erklärt. Der Leser 
wird es in den Wörterbüchern vergeblich suchen und auch bei 
Jordau in seiner Sonderabhandlung über die ae. Säugetier- 
iiamen keine Spur eines iuuenca rador unter deu Belegen für 
rdlnieur Seite 188 finden. Stutzig muTs uns schon das lat 
Lemma iuucnca machen, das in dem Sieversschen Worte die 
sonst unerhörte Bedeutung “weiblichesRehtier” haben mülste, 
W'ährend wir es aus dem lat. Sprachgebrauche nur als Be¬ 
zeichnung für eine ‘junge Kuh, Färse’ kennen. Die geläufige 
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lat. Benennung des weiblichen Kehtieres ist, nach den bei 
Jordan Seite 189 aufgefühlten Belegen, cajwea, capreola, da- 
mula oder dorcas und ihnen entspricht als geläufige ae. Be¬ 
zeichnung dafür rmge^ während rdhdeor das Männchen, den 
Rehbock bezeichnet, wie aus dem Lemma capreolus, WW. 320*" 
hervorgeht. An und für sich freilich ist das ae. räluUor un¬ 
bestimmt genug, um die Annahme nicht auszuschlielsen, dafs 
es gelegentlich wohl auch zur Bezeichnung eines weiblichen 
Rehtieres gebraucht worden sein konnte, und wäre inuenca 
rador wirklich belegt, so müfsten wir uns eben damit in der 
Weise abfinden, wie Sievei-s getan hat. Die einzige Gewähr 
für den angeblichen Beleg beruht aber auf einem Mifsver- 
ständnisse Lyes, das Manning weiter fortgepflanzt und Bos- 
worth übernommen hat, ans dem Sievers sein rädor ‘inuenca* 
schöpfte. Wir finden nämlich in Bosworths Dictionary of tbe 
Anglo-Saxon Language, London 1838, folgenden Eintrag; 
Rador, radre A steer, bullock, lieifer; bovecta, juvenca. Cot. 
24, 180. Dies geht auf den Eintrag bei Lye-Manning, London 
1772 zurück, bei dem wir im zweiten Bande lesen: Rador, 
radrt . Bovecta, bovestra, juvenca. Cot 24,180. Die Abkür¬ 
zung Cot. steht nach der Notarum Explicatio für Glossarii 
Ai^lfrici exemplar Cottonianum Bibi. Cott. Jul. A 2 British 
Mitseum. Dafs damit aber dasselbe Glossar gemeint ist, das 
wir als Cott Cleopatra A III kennen, geht aus Einträgeu 
hervor wie Rcedenne . Bacidones; Cot 23. V ide Redisn, welche 
Glos.se auf folio 13 verso 2^ von Cott Cleopatra A III steht 
und bei Wright-Wülcker 358**» gedruckt ist. Ferner entspricht 
R(edendlic . Decretalis; Cot ö4, 197 dem was WW. 387® (— 
WW. 494^*) gedruckt ist Decretalibus . pcoinrcedendlicü ') und 
auf folio 39 recto 2^> der genannten HS. steht Danach werden 
wir nicht fehl gehen, wenn wir Lye-Mannings Rador, radre . 
Boveota, bovestra, juvenca, Cott 24,180 mit dem identifizieren, 
was WW. 3582® gedruckt steht und auf fol. 14 recto 2*« der 
genannten HS. sich findet; Bouestra. roJre, was Abklatsch 
der entsprechenden Corpusglosse WW. 9*® = ed. Hessels B 165 
ist Aus der Vergleichung der handscliriftlielien Überlieferung 
mit dem Abdrucke bei Lye-Manning ergibt sich klärlich, dafs 

’) So di© HS.; die (tIo:«**© ist eine der dnrcii einen vors Leroma ge- 
set;&teQ Punkt markierten. 
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Lye-s Bedeutungsangabe von radrey nämlich bovecta, juvenca 
neben boucstra lediglich Versuche sind, dem Verständnisse des 
handschriftlichen bouestra . radre beiznkommen, wie denn auch 
sein rador nur Rückschlufs ans radre ist, und jeglicher an¬ 
deren Gewähr entbehrt. Lye vermutete augenscheinlich, dafs 
bouestra Schreiberversehen für bouectra sei und dieses selbst 
aus houecta sich erkläre, das er als weibliche Form von 
houectus ‘juvencus’ fafste und aus Vokabnlarien wie dem unter 
No. XV bei Wright-Wülcker abgedruckten kennen mochte, 
wo wir lesen (WW. 568'^) Bovectus . an«« (d. h. anglice) a 
Stere. Mit andern Worten: Sein juvenca ist weiter nichts als 
willkürlicher Ersatz für das aus dem überlieferten Lemma 
bouestra erschlossene bouecta, wie rador ist für überliefertes 
radre. Ans einem so schlecht beglaubigten rador nun auf ein 
aus rdhde'or entwickeltes rador ‘weibliches Rehtier’ schliefsen 
zu wollen, wie Sievers augenscheinlich 1.1. tut, ist dünkt mich, 
ein recht mifsliches Unterfangen. Hall hat daher nicht wohl 
daran getan, den Eintrag in der ersten Auflage seines Con- 
cise Dictionary, Seite 245 c, rdJor [S(iever8) 222, 1] = rdhdcor 
in der zweiten Auflage, Seite 237 b, nur zu rador = rdhdeor 
zu verkürzen, statt gänzlich auszumerzen. 

Die einzige Gewähr dafür ist, wie wir gesehen haben, 
die bislang unerklärte Corpusglosse bouestra . radre, die Hall 
in der ersten Auflage, 1. 1., neben dem auf ihr beruhenden 
angeblichen rarfor verzeichnet hatte, in der zweiten Auflage 
aber hat verschwinden lassen, trotzdem Bosworth-Toller, 
Seite 781 a, sie buchte; ^radre glosses bovistra, Wrt. Voc. II, 
11, 26: 102, 10”. Goetz in dem von Heraens verfafsten Index 
Anglo-Saxonico-Latinns (Corpus Gloss. Lat. vol. VII, fase. III, 
Seite 705 a) verweist unter dem Worte auf hustnarium im 
Thesaurus Glossarnm Emendatarum, Seite 157 b, da er bustmria 
als dem überlieferten bouestra zu Grunde liegend ansieht, vor¬ 
nehmlich wegen der im Vaticanus 8321 (7. Jahrh.) überlieferten 
Glosse Bouest rura biwfa rubentia (CGL. IV 26, 25), womit er 
die Corpusglosse bouestra . radre in Zusammenhang bringt und 
den ags. Charakter von radre bezweifelt. Dafs Zusammenhang 
zwischen der Vatikan* und Corpusglosse besteht, leuchtet mir ein, 
aber in Goetzens Bustuaria busta ardentia kann ich nicht die 
Losung des Rätsels erblicken, das die beiden Glossen enthalten. 
Ich werde mich damit noch zu beschäftigen haben. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



220 


OTTO B. SCliLUlTBR, 


Ein zweiter Beleg für hdilan ‘castrare’. 

Hcelan ‘castrare’ habe ich vor Jahren aus den Prognostics, 
Leechdoms III186^- nachgewiesen, Föi-ster hat es, wie billig, 
anerkannt und Hall in der zweiten Auflage seines Concisc 
Dictionary of Anglo-Saxon, Seite 143 a, ihm den gebührenden 
Platz eiugeräumt. Da das entsprechende deutsche keilen 
noch in den Mundarten lebendig ist und Familiennamen wie 
I{eil(e)Mann = Geher die Erinnerung daran bewaluen, so 
hätte Kluge wohl gut daran getan, nebeu heilen^ ‘gesund 
machen’ ein heilen"^ ‘verschneiden’ in der neunten Auflage 
seines etymologischen Wörterbuclies zu verzeichnen und auch 
Falk'Torp in ihrem Wortschatz der germanischen Sprach- 
einheit, Güttingen 1909, liätten auf Seite 66 diesem germani¬ 
schen Ausdrucke für Verschneiden eine Bemerkung widmen 
können. Dafs auch .^Elfric ein heelan ‘castrare’ kannte, ist 
aus folgender Stelle seiner Hirtenbriefe ersiclitlich, die Bern¬ 
hard Fehl' in seiner für die Bibliothek der Angelsächsischen 
Prosa, IX. Band, bestimmten Ausgabe Seite 106, merkwürdig 
mifsverstandeu hat, indem er das Zeile 10 stehende ga:^ihce 
gchivkde durch ‘geistlich gerettet’ wiedergab. Ich setze die 
ganze Stelle von Brief II, 91 her, wie sie Felir Seite 106 
druckt und übersetzt: Äc Crist cnivd stcu-prah, swa-su'a her 
cirgJ on leden, p aynt su»ie mm, ge. uxl imincffa syndon, pc 
for htofcnaricc hinylfc gcclteuniud /'rum fulre galnysse 7 beoö 
gasllice gchcelede ‘Aber Christus hat gesagt, wie es hier auf 
lateiu steht, dafs es einige, ja sogar viele Menschen gibt, die 
sich um des Himmelreiches willen keusch halten von unreiner 
Sinnlichkeit und die geistlich gerettet sind’. Dafs au 
dieser Stelle vom „geistlich gerettet sein“ gar niclit die Rede 
sein kann, geht klar aus dem vorhergelieiiden hervor, wo es 
heifst (Brief II ÖÜ, Seite 104 6 ): “Re pfsum ylcan (nämlich 
chenum) ciea;d Crist on his godt>iielle\ Sunt eunuchi qui se 
castrauerunt prupter regnum ct^lorum.” H^lfric zitiert hier 
einen für seine Meinung in Frage kommenden Satz aus 
Matthäus XIX, 12: “sunt eniui eunuclii, qui de matris utero 
sic nati sunt; et sunt eunuchi, qui facti sunt ab homiuibus; 
et sunt eunuclii, qui seii)sos castraveiunt propter regnum 
ca?lorum. Qui polest capere capiat.” Hier werden drei Klassen 
Vcischiiittener unUTschieden: 1. die v«m Mullerleibe an so 
gebnien sind, 2. die von Menschen zu Veischnittenen gemacht 
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worden sind, 3. die sich selbst verschnitten haben um des 
Himmelreiches willen. 

Dafs dieses „Sichselbst verschneiden“ der dritten Klasse 
nicht leiblich, sondern geistlich zu verstehen sei nach den 
Lehren der Kirche, darüber läfst jEIfric gar keinen Zweifel, 
wenn er im folgenden (Brief II 90, Seite 106) sagt: p is: Ne 
mot nan man aceorfan his ge-sccapu him fram; se man pe hit 
dfd, he hiö amansumod. Er leugnet mit aller Entschiedenheit, 
dafs aus der angezogenen Evangelienstelle die Erlaubnis für 
irgend einen Mann abgeleitet werden dürfe, sich seine Zeugungs¬ 
glieder abzuschneiden (und parenthetisch fügt er ein, wer das 
tue, den stofse die Kirche aus ihrer Gemeinschaft). Im Gegen¬ 
teil, fährt er dann (Bnef II, 91) fort, Christi Worte sind ledig¬ 
lich so zu verstehen, dafs er sagen will, (neben den zwei Klassen 
der leiblich verschnittenen) gibt es die grofse Klasse der 
geistlich verschnittenen {gdstUce gehdledt), die schmutzige 
Geilheit von sich abtnn und in diesem Sinne Eunuchen ge¬ 
nannt werden können. „Sie behalten“, führt er (Brief II 92) 
des weiteren aus, „ihre Zeugungsglieder und leben (trotzdem) 
in Keuschheit. Sie sind (daher) Gott gegenüber nicht sowohl 
verschnittene (d. h. abgeschnittene) sondern von ihm erkorene 
(Brief 11 92), jene keuschen Männer und Frauen (Brief II 93), 
die sich Gott mit Seele und Leib ergeben (Brief II 94) und 
denen nach Jesaias die bessern Wohnungen in Gottes Mauern 
versprochen sind (Brief II 95). 

Ae. padde = ne. pad ‘Kröte, Frosch’. 

Obwohl Hall schon 1894 in der ei-sten Auflage seines 
Concise Dictionary of Anglo-Sazon padde ‘toad, frog’ auf 
Grund der Chronicles für das Jahr 1137 gebucht hatte, hat 
es Sweet 1897 doch unterlassen, das Wort zu verzeichnen, und 
Bosworth - Toller in Part III 1898 ist auch vornehm daran 
vorbeigegangen. Um so schätzenswerter ist, dafs das NED. 
nnter pad sb.* das ae. Wort nach dem Vorgänge von Hall* 
anerkennt und als ersten Beleg die 1154 datierte Stelle aus 
OE. Chron. an. 1137 zitiert: hi dyden heo in quarteme Par 
nadres 7 snakes 7 padas wceron 7 drapen heo swa. Das NED. 
setzt pade oder? pad als Form des (spät) ae. Wortes an. 
Hall in der 1916 erschienenen zweiten Auflage .seines Buches, 
Seite 233 b entsclieidet sich mit Rncht für padde, pade, wofür 
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er auf Birch Cartularium 11377*^ und die bereits angeführte 
Stelle aus den Annalen verweist. Er hält das Wort für Ent¬ 
lehnung aus an.padda, während das NBID. das ae. Wort für 
einheimisch ansieht und *^akin to ON. padda (Sw. padda, 
Da. padde) =: OFries. and MDu. padde, Du. pad, padde, ML(^. 
padde, pedde, LG. pad, mod. Fris. dial. padde, podde, podd, pod 
‘toad’”. Die Ansicht des NED. ist entschieden der von Hall* 
vorzuzieheii. Das NED. aber liat Unrecht, wenn es die ae. 
Bezeichnung als spätaltenglisch hinstellt. Ich kann augen¬ 
blicklich nicht feststellen, welchem Jahre der von Hall* aus 
dem zweiten Bande von Birchs Cartulaiium angeführte Beleg 
angehört. Dem ersten Jahre des zehnten Jahrhunderts weist 
Birch die Urkunde No. 596 zu, der folgender auf S. 246^ des 
zweiten Bandes stehender Beleg entstammt: 7 lang streames 
on paddan ige . of paddan ige 7 lang streames on Öone 
hlacan p6l. 

Auf Grund dieser Stelle ist nicht nur ae. padde, sondern 
AMch paddan-ieg ‘Froschinsel, Krötenaue’ in den Wörterbüchern 
zu verzeichnen. Gewähr füi* poddan-hö und poddan-hamm 
bietet Urkunde No. 125 (BC 1184*“ a“ 709). Ein starkes Fe¬ 
minin pod, pod scheint vorzuliegen in podemor derselben 
Urkunde ,und in paddehyrig der Urkunde No. 687 (um 931), 
auf die schon Middendorf 1902 aufmerksam gemacht hat. 
Die beregte Stelle in No. 125 lautet: lude in cii’cuitu prati 

de poddmho . dehinc in podemore .(1184*“) ä lauerke- 

hoerge (so! für -heorge) in poddenhomme . & poddtnhomme in 
polöome (I 184**”**) . der Wortlaut der Stelle aus No. 687 
ist: of pam dunan hole in to dunfatröes kncesse in to padde 
hyrig . of padde hyrig iti io Tcedduces stane. 

Gibt es ein ae. onwdere ‘unreif’? 

Der Gewährsmann für ein angebliches ae. onvcdere ‘unripe’ 
ist Cockayne, der im zweiten Bande (1865) seiner Leechdoms 
die Seite 32stehende Stelle: Wip fixe gmim onwcere slah 
p seaw 7 wring Purk clad on p eage sona goeÖ on Prim dagum 
of gif sio slah hip grene auf Seite 33 (14) so übersetzt: ‘Against 
white spot, take an unripe sloe, and wring the joice of it 
through a cloth on the eye, soon, in three dayes the spot 
will disappear if the sloe be green’. In Übereinstimmung mit 
dieser Übersetzung verzeichnet er dann im Glossar Seite 402 a 
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onwm'i ‘unripe’ unter Verweis auf Lb. I, ii, 14, unsere oben 
angezogene Stelle. Dieser Ansatz, verändert zu ontom^ ? adj. 
‘unripe’ erscheint 1894 gebucht in der ersten Auflage von 
Halls Concise Dictionary of Anglo-Saxon, Seite 239c, ohne 
Verweis auf den angeblichen Beleg. Von Hall ist das Wort 
dann 1898 in Part III von Bosworth• Tollei-s Anglo-Saxon 
Dictionary übergegangen, wo die angezogene Stelle aus dem 
Lsfeceboe (ed. Leonhardi Seite ID“) mit der von mir oft ge¬ 
rügten Willkür so verzeichnet wird: Genim onw^e släh dcet 
seäw, and wring purh daß, söna gdß of (tlie white spot will 
go off) gif sio sldh biß grene. 

Dieser Beifall hat Hall augenscheinlich ermutigt, dem 
angeblichen Worte auch in der zweiten Auflage seines Dic¬ 
tionary, 1916, Seite 230 b, einen Platz zu gönnen. Er hätte 
aber besser getan, den Eintrag zu streichen; denn das Wort 
ist so fraglich wie nur möglich. Man könnte sich vielleicht 
ein ae. ongcere — ondgeare als Ausdruck für * unreif’ ent¬ 
sprechend gr. SQiog ‘reif’ denken. Aber weder das Gockaynsche 
onwcer noch das Hall-B.-T.sche onwäre ist einer solchen Deu¬ 
tung fähig. Cockayue ist auch nur auf den Gedanken ge¬ 
kommen, dafs ein Adjektiv für ‘unreif’ vorliegen müfste, weil 
das Verschwinden des weifsen Flecken im Auge innerhalb 
dreier Tage im folgenden ausdrücklich davon abhängig ge¬ 
macht ,wird, dafs die Schlehe, deren Saft zur Vertreibung 
desselben angewandt werden soll, grün sei. Daraus aber 
muTs noch lange nicht geschlossen werden, dafs das, was 
nach genim und vor slah stehl, notwendiger Weise ein be¬ 
stimmtes Beiwort, entsprechend dem späteren grene sein müsse. 
Zu untersuchen wäre vor allem, ob Cockayne das in der Hs. 
stehende richtig als onwcere gelesen hat. Seine Lesung wird 
zwar durch Leonhardi bestätigt, aber trotzdem liegt die Mög¬ 
lichkeit vor, dafs die Hs. onßwre hat. Sollte indes erneute 
Vergleichung die Tatsächlichkeit der Lesung onwcere ei^eben, 
so stehe ich nicht an, dies für Schreibfehler statt onßoere zu 
erklären; onßcere ist naturlicli on pcere und beruht auf der 
Schreibergepflogenheit, die namentlich in den Urkunden stark 
hervortritt und auch sonst in den Hss. beobachtet werden 
kann, wiewohl nur die wenigsten Herausgeber dieser Erschei¬ 
nung Beachtung geschenkt haben, das von einer Präposition 
regierte Wort eng mit ihr zu verknüpfen. Ich habe Gelegen- 
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lieit gehabt, in den Modern Language Notes darauf aufmerksam 
zu machen. So z. B. in der Februar-Nummer 1919, Seite 120, 
beim Nachweise von ae. ofes — ne. Office (W. Somerset), pri- 
mierce und burhröd aus der 811 datierten Urkunde von Coen- 
wulf. Ich setze die dort zitierten Stellen her: cerest oneast 
healfe hetwynan leage 7 elman stede swa ofes scoei . op sicening 
mearce. Ferner 1 east onstrcete onpealde *) Prymyrce ZeÄirara 
7 demoara . 7 eln\es stedes . swadic sceadeÖ on burhrode. 
Schliefslich: stca ylangdices west onburhrode . oferburhrode 
west on boddesham. 

Demnach ist also unsere Lsceboc-Stelle zu lesen: Wip 
flie gentm on P(jere slah p seaw * Wider weilsen Fleck im Auge 
nimm von der Schlehe den Saft’. Es wird zuerst ganz allge¬ 
mein Schlehen.saft als Heilmittel gegen weifsen Fleck im Auge 
empfohlen. Dann wird des näheren ausgeführt, wie der Saft 
auf das Auge zu bringen ist; nicht unmittelbar, sondern durch 
ein Tuch geprefst; und — heilst es dann weiter, seine Wirk¬ 
samkeit wird sich innerhalb dreien Tagen zeigen, wenn er 
von grünen, d. h. unreifen Schlehen, kommt. Ich habe on 
pcere slah mit “von der Schlehe” übersetzt und verweise für 
diese Übersetzung auf Greg. Dial. ed. Hecht 114^*-**, wo die 
HS. C hat genä on pces Getan handa p hylfe gegenüber genam 
p hylfe of pces Gotan handa der HS. H. Ebenso steht ibid. 
216* he gnä on öä wihedheoräe pces dustes dcel und 2 S 8 ^* his 
lichaman lif hl on gnafodon, on im Sinne von lat de, in 
welchem Sinne es sich auch anderwärts, so z. B. bei iElfric 
nachweisen läfst. Dieses on steht natürlich für älteres ond, 
das nach den Wörterbüchern zu urteilen nur als Präfix diese 
Bedeutung zeigt in Wörtern wie andfeax 'haarlos* (Wulfstan 
ed. Napier 46‘), andhiia \ ‘azyma’ (WW. 354* = 484*®), 

andbeorma / 

welche letzteren Lye zuerst verzeichnet und Bosworth-Toller, 
Seite 39 b, von ihm übernommen hat. Toller freilich, im Sup¬ 
plemente Seite 38 b, will andbeorma nicht mehr gelten lassen 
und andhita erklärt er nicht mehr auf Grund von got. unbeistei 
‘agi'^or’, sondern*) beruft sich auf ahd. in(pj>^un ‘refecerunt’ 

>) Vom Drucker tn nopealde in letzter Stande verdmekt and trotz 
aller Aaflbrdemng noch immer nicht berichtig^ 

’) Ira .'tiisc-hluRi^e an die vun Hall* Seite 17a Torgebrachte Erkl&rniig 
“ fenst", die er in der 2. Anfl. S. I8a durch '{of unUavmed hread)' erweitrrl. 
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and impii ^refectio, prandiam\ Da ich gegen diese Auffassung 
zweimal Einspruch erhoben habe und Hall in der zweiten 
Auflage seines Dictionary trotzdem Toller gefolgt ist, indem 
er das in der ersten Auflage S. 17 a verzeichnete andbeorma 
fallen liefs, mache ich nochmals nachdrücklich darauf auf¬ 
merksam , dafs die HS. Cleopatra A III fol. 91 recto letzte 
Zeile, klar und deutlich and bita beorma bat, was von Lye 
ganz richtig als andhiiat andbeorma gefafst worden ist. Die 
Lesung andbida, die Wright und WUlcker bieten und Toller 
wiederholt, beruht eben auf Nichtbeachtung der deutlichen 
Trennung von and und des deutlichen r-Striches von bita. 
Wer mit aller Gewalt sich darauf versteift, bida zu lesen, 
müfste zum mindesten berichten, dafs ursprüngliches bida zu 
bita korrigiert sei, oder umgekehrt ursprüngliches bita zu bida. 
Ich halte daran fest, dafs vom Schreiber bita beabsichtigt war 
und t nur deswegen als d verlesen werden konnte, weil er den 
Endschnörkel stark hinaufj^ezogen und gebogen hat. Dafs 
aber andbita als wörtliche Übersetzung von aeima aufzufassen 
ist, glaube ich durch den Nachweis eines ae. *b(b8, bcbsn ‘fer- 
mentum’ dargetan zu haben. Dafs es auch mit dem von Lye 
angenommenen andbeorma seine Richtigkeit hat, habe ich 
schon durch Ahd. 61. II 576’^ defecanerat and bermida erhärtet 
und gedenke noch des weiteren darüber zu sprechen. Auch 
Über on ond *de’ werde ich noch ausführlicher reden. 
Einstweilen möchte ich nur auf ond im Rätsel 24* aufmerk¬ 
sam machen: 

Ponne ic onbuge , ond me of bosme fareÖ cetren onga. 

So habe ich schon vor elf Jahren zu interpungieren vorge¬ 
schlagen und in ond Versehen für ord vermutet Ich habe 
die Vermutung dann auf Trautmanns Veranlassung zurückge¬ 
zogen. Ich halte jetzt ond für die ältere Form des oben be¬ 
rührten on *de’ und erkläre den ganzen Satz: *Wenn ich mich 
bücke, entfährt mir vom Busen verderbliche Spitze’. Über 
weitere Spuren dieses on, ond ‘de’ später mehr, wo ich auch 
unzweifelhafte Belege für onniman ‘ent- wegnehmen’ vor¬ 
führen zu können hoffe. 

Onniman ‘an- aufnebmen’ 

bucht nur Hall * unter Berufung auf den Pariser Psalter. Er 
meint Ps. 88** üs ännimeS ece Drihtcn ‘qnoniam Domini est 

AriKlia- N. F. XXXIV. 15 
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assamtio nostra’. Dazu ffige Lseceboc ed. Leonhardi 26'* laena 
Pa scearpan Pus: i) genim heanmela oPPe atena, oöde heres, oPPe 
swilces tneluwes, swa pe pince p hit onniman teile. Auf der* 
selben Seite 26^* findet sich das von HalP nicht g^ebnehte 


ofdsnipan. 

... ponne scealt Pu sona eal p deade 7 Peet ungefelde ofa- 
snipan op p ctcice lic p Peer fianuht Pees deadan lices to lafe 
ne sie, Pees Pe eer ne isen ne fyr gefelde. Zn nanuht hätte 
Leonhardi die Anmerkung fügen sollen, daXs Cockayne na miht 
druckt, obwohl er nought übersetzt Im folgenden Satze hat 
sich Leonhardi der von Sievers gerügten ungehörigen Inter¬ 
punktion schuldig gemacht und ein offenbares auch von Cockayne 
stehen gelassenes Vei’sehen des. Schreibers nicht verbessert 
Er druckt JEfterPon lacnige mon Pa dolh, stoa Pu Pone dasl 
Pe ponne git hwilce hteega gefvlnesse heehbe, 7 eaUunga deade *) 
ne synd . pu scealt mid gelomlicre scearpunge htoilum mid 
miclum,^) hwilum mid feateum, tcene 7 teoh p blöd frean peere 
adeadan stowe. Das nach dolh gesetzte Komma gehört natür¬ 
lich nach swa pu, und wenn die Hs., wie auch C.s Druck an* 
zudenten scheint, wirklich so hat, so wäre in der Anmerkung 
dazu zu sagen gewesen, dafs die Hs. so für swapu hat, das 
mit dem vorhergehenden dolh einen Begriff bildet Zu synd 
fehlt die von C. gemachte Bemerkung, da£s es für sy stehe, 
wozu ich hinzufügen will, daüs der Fehler sich wohl aus ur¬ 
sprünglichem syand = sy and erklärt, so dafs also sy and 
pu scealt zu lesen wäre. Zn scealt hat L. die Anmerkung, 
dafs der begleitende Infinitiv fehlt, der aber vielleicht ans 
dem vorhergehenden synd, wenn aus sy, hand,*) zu er- 
mittlen ist Nach scearpunge ist eine gröfsere Interpunktion, 
etwa Doppelpunkt zu setzen. Dann beginnt mit htoilum die 
nähere Ausführung im Imperativ, für den Cockayne unnötiger 
Weise den Infinitiv sn setzen vorschlägt 

In demselben Abschnitte XXXV, der von asteeartodum 
7 adeadodum lice handelt, ist auch ein sonst unerhörtes an¬ 
gebliches 


*) Der Doppelpunkt tod mir gesetst für L.8 Komma. 

’) Für dead Tersebrieben unter Einflnfs des folgenden ne. 

') Da der Gegeu^ata feaw iet, scheint micel hier die ne. Be<lentiing 
von much an bähen. *) = sy, hcndlian. 
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Pelma Inflammation’ 

bezeugt, das Hall * Seite 306 b verzeichnet und Sweet S. 181 a 
mit einem Fragezeichen versehen ihm nachdruckt Mit dem¬ 
selben Fragezeichen bringt es auch B.-T. S. 1046 b, fügt aber 
wohlweislich hinzu, dafs vielleicht welma oder wehn an der 
betreffenden Stelle Leechd. II 82,10 (= Leonh. 253«) zu lesen 
sei, da welm der dreimal in dem Abschnitte für eben diese 
Entzündung gebrauchte Ausdruck sei. Diese Stellung habe 
auch ich eingenommen; und so hat denn Hall in der zweiten 
Auflage den Eintrag verschwinden lassen, und das mit Recht 
Denn es kann kein Zweifel sein, dals in dem überlieferten 
Pelma die umgekehrte Verwechslung des Anfangsbuchstaben 
stattgefunden hat, die wir oben in onwcere für onpcere beob¬ 
achtet haben. Wir müssen also im Lseceboc ed. Leonhardi 25^* 
lesen Ponne se welma 7 sie fueio sie aweg gewiten, und obwohl 
sonst nur welm bezeugt ist, können wir getrost auf Grund der 
angeführten Stelle 

welma = wielma ^Entzündung’ 
ansetzen und uns dabei auf wyrt-iruma neben wyrt-irum be¬ 
rufen. Auch im Geschlecht scheint welm parallel mit irum 
zu gehen; neben -frum, truma m. in ioyrt-irmn4ruma gibt es 
auch ein weibliches wyrttrumej und so finden wir auch 
ein weibliches wehn zu Eingang des genannten Abschnitts 
XXX7: (Leonhardi 25**“>*) sio adl cymd oftosi of omum,*) 
ijefter adle welme on weg gewitenre weorpeÖ hwilwrn lic asweartod. 

Neben dem unechten pelma = wehna habe ich ein echtes 

Pelma ‘Schlinge’ 

aus den Aldhelmglossen nachgewiesen und mit dem nordischen 
piaUne^ pialfe ‘Schlinge’ verglichen, das Noreen § 196 Anm. 2 
mit kelt iailm, leim znsammenbringt Dieses pelma bucht 
B.-T. mit Fug tmd Recht auf Seite 1046 b, während Hall es 
in der ersten wie zweiten Auflage seines Dictionary unbeachtet 
gelassen hat Dafs aber die Bedeutung des Wortes nicht sowohl 
‘trap’ ist, wie B.-T. 1.1. angegeben wird und dais es nichts 
mit pel ‘Diele, Brett’ zu tun hat, beweifst anfser dem ange* 
führten nordischen Worte die Ableitung 

gePylman ‘obligare’, 

die uns der Lambeth Psalter 19* bezeugt. Der Herausgeber 
Lindelöf setzt da fälschlich auf Grund von Hi gedylmede synt 

*) Das Komma 7011 mir eingesetcL 

15* 
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‘ipsi obligati sunt* dem Vorgänge von Hall ond B.-T. folgend 
ein geÖyUntdan an, das Hall‘ Seite 152 a durch ^bring down*, 
B.‘T. Seite 458 b durch Ho make patient, bring down* wieder¬ 
gibt, als ob eine Verbalbildnng von gepylmöd vorläge. Non 
bezeugt uns Wulfstan ed. Napier 72^ allerdings ein ae. ge- 
Pyldmöd ‘geduldig* und es ist denkbar, daüs ein davon ge¬ 
bildetes gePyl{d)medan im ae. Gebrauche gewesen sein könnte. 
Aber es ist ganz undenkbar, daüs ein ae. Glossator dieses Wort 
zur Wiedergabe von lat. obligare zu verwenden sich berechtigt 
glauben durfte. Der Lambeth Psalter-Erklärer brauchte an 
der angegebenen Stelle 19* ein Wort für verstricken und das 
ist eben unser oben angef&hi'tes gepylman, Ableitung von 
pelma ‘Schlinge, Strick*. 

Ae. mylengear s ne. mill’yair. 

Als wohlbezeugtes Wort führt Sweet in seinem 1897 er¬ 
schienenen The Student’s Dictionary of Anglo-Sazon unter den 
Zusammensetzungen mit mylen ‘Mühle*, mylengeard ‘mill eii- 
closnre* auf. Seine Autorität dafür ist das 1894 veröffent¬ 
lichte Concise Anglo-Saxon Dictionary von John Clark Hall, 
das Seite 221 a den folgenden Eintrag hat: mylengeard sm. 
mill-enclosure. Als Quelle seines Eintrags gibt Hall ‘BC 630’ 
an, das will sagen No. 630 des 1883 erschienenen Cartularium 
Saxonicum ed. Walter de Gray Birch. Hätte Sweet als kri¬ 
tischer Lexikograph seine Pflicht getan und die angegebene 
Urkunde bei Birch eingesehen, so hätte er nimmer mylengeard 
seinem Student*s Dictionary einverleiben können. Denn in 
dem Altenglischen der “bouudaries of the land belonging to 
Ealliswiö, Queen of King iElfied of Winchester” ist mylen¬ 
geard gar nicht bezeugt, sondern nur das oben angesetzte 
myUngear^ dessen Identität mit dem in No. 792 vorkonunenden 
mylier ganz augenscheinlich weder Sweet noch Hall noch 
Earle zum Bewufstsein gekommen ist, wie man aus Halls 
Eintrag 11., Seite 221 a, '^mylier sm. (meaning uncertain). 
SB 12 b 59; EC 179” sicher schliefsen kann. SR bedeutet 
Sweets 1888 veröffentlichten Anglo-Saxon Reader, EC die im 
gleichen Jahre erschienenen Landcharters etc. von John Earle. 
Obwohl nun Sweet selbst die bei Birch als No. 792 bezeichnete 
Urkunde in seinem ae. Lesebuche abgedruckt hat und damit 
Gewähr für den angeführten Eintrag bei Hall bot, hat er sich 
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doch nicht entschliefsen können, demselben einen Platz in 
seinem Dictionary zu gönnen, wohl weil er das Wort nicht 
zu deuten vermochte. Eine Deutung hat 1902 Middendorf in 
seinem ae. Flumamenbuche Seite 96 unter mylen versucht, 
wo er folgendes sagt: „Zn myletit myle scheint zu gehören 
das ax. Xty. mylier st. m.? Öonon suörihte on Öone ealäan 
mylier dcer Öä welegaÖ (so, verdruckt für toelegas) standaÖ. 
792 (a<> 944) Da Weiden an dem Platze stehen, so ist mylier 
vielleicht ein Gewässer, MUhlteich, Mühlbach? Dazu würde 
der weitere Text der Urkunde stimmen: doci loest anälang 
hurnan” Mit mylenwer versucht Hall*, Seite 209 a das Wort 
in Zusammenhang zu bringen, indem er bucht ^mylier (EC 179') 
— myle{n)wer7" Aber dafs -ier nichts mit teer zu tun haben 
kann, liegt auf der Hand; die Schreibung weist vielmehr deut- 
lieh auf das ne. mundartliche (schottische) yatV, über das 
Wright in seinem English Dialect Dictionary folgendes hat: 
“yatr sb. Obs. Sc. Nhb. Dur. Also written yotre Sc. (Jam.); 
yare Sc. (Jam.) NCy.* Nhb.« Dur; and in form yaar Mry.” 
Was man unter yair zu verstehen hat, ist aus den darauf 
angeführten schriftlichen Belegen emchtlich: “Sc. (Jam.) Rs. 
There are a good number of salmon cauglii on the sea-coast, 
someiitnes by nets and cobles, .. but chiefly by means of yaires, 
or small endosures^ build m a curve or semicircular form ncar 
the shore. Ät high water the salmon comes toithin these yaires, 
and at low water is easily iaken, having no wag io escape. 
Statist. Acc. I 282 (ib.). Eine nähere Beschreibung erhalten 
wir in dem folgenden Zitate aus Shaw Hist Mry. (1882) II. 126: 
An enclosure, fonned of stäkes toaitled with twigs or brush- 
wood ... The vestiges of three different yaars may be siiU 
traced on the sands. From 8 to 12 barrel of salmon used 
formerly io be the producc ... On some occasions, herrings, 
but rarely, have been found inelosed. Als eine Art Gerüst, das 
in das Wasser hervorragt, werden die yares im Statist Acc. 
XVIII. 597 (Jam.) erklärt: Upon the point of these inches they 
ereci what are called yares; a sort of scaffold projecting into 
the water, upon which they build liitle huts to protect them 
from the weather; from these scaffolds they let down at certain 
times of the Ode, their nets, and are offen very succesful in 
taking the smaller fish. Statt der Staken werden Steine zur 
Errichtung der yairs verwandt nach folgendem Berichte aus 
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Statist. Acc. XVII. 217: A yare is huili of stoms ... ahoat 
f'our feet in height, and of considerahle lengthy and streichen 
oui into ihe river in the form of a crescent, or of three sides 
of a Square; hui io give ii a prohabiliiy of succeeding, it must 
proceed from a point of land, so as io inclose a bay. Nach 
Haine, Charters etc. Finchale (1837) 32 this word in general 
denotes a fish lock, sometimes a tnill-dam. 

Nach dem zuletzt angeführten würde also HalU mit 
seinem Erklärungsrei'suche nicht so unrecht haben, wenn 
auch mijlier nicht mylewer direkt gleichgesetzt werden dai^f. 
Das apokryphe mylengeard der ersten Auflage hat Hall mit 
Recht in der zweiten verschwinden lassen. Warum er aber 
dafür das klar und zwar fünfmal bezeugte mylengear, wovon 
mylier spätere Entwicklung ist, nicht dafür eingesetzt hat, ist 
mir ein Rätsel, um so mehr, als Middendorf, auf den er sich 
sonst des öfteren beruft, richtig mylengear angesetzt und auf 
Bü chs No. 630 verwiesen hatte. 

Damit der Leser selber urteilen kann, wie es mit der 
Gewähr für mylenge(tr steht, setze ich die ganze Grenzbe¬ 
schreibung aus Birch II 305 No. 630 her: pess hagan ge tmvre 
Pe EALÜSWIB t) hiefö cet WINTAN CEASTRE^) liö up of 
Pam forda on Pone wesi mestan mylen gcar tcesie iceardne piet 
tust OH Pone ealdan welig 7 Ponan up andlanges Pees eastran 
mylen geares pt norÖ on Pa ceap Street Ponne P<er easi and- 
langes peere ceap sircete oÖ cyninges bürg hege on Pone ealdan 
mylen gear Piet p(er ^langes Pees ealdan myle geares oÖ hit 
facaÖ an peem ißhian asce Peet p(er sud ofer pa iwifealdan 
fordas on pa str<ei midde Peet Peer eft toesi andlangees strafe 
7 ofer Pone forÖ (so!) peet hit slicap eft on peem westemestan 
mylen geare. 

Die Urkunde ist von Birch nicht datiert; die vorher¬ 
gehende Nummer 629 trägt das Datum a“ 909. 

Man beachte die Trennungen ge meere, mylen gear, wesk 
tveardne, mylen geares, ceap Street, ceap streete, bürg hege, 
mylen gear, myle geares, mylen geare. Beachte auch die 
Akzente in mylen gear und pi. Obschon mylengear so häufig 

>) So druckt Birch, alles in grofsen Buchstaben. Ob aber wirklich 
die Eigeunameu so in der Hamlscbrift geschrieben sind? Meiue Beobach¬ 
tungen in den Fällen, wo ich habe naebprnfen könuen, lassen mich darau 
zweifeln. 
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iu diet^r Grenzbescbreibung hier vorkommt und es mir nicht 
zweifelhaft ist, das das ae. Wort eine Zusammensetzung von 
inylen ^mill’ und gear ‘yair’ darstellt, so wage ich doch nicht 
zu entscheiden, ob wir es hier mit einem Mühlen-Fischwere 
oder einem einfachen Mühlenwere zu tun haben. 

Bbistol, Gönn., Dezember 1921. 

Nachtrag zu OK mylengear. 

Ich habe jetzt erst Gelegenheit gefunden, Middendorfs 
Zitat mit dem Texte von Birchs Cartularium 11 541« (No. 792 
a^ 944) zu vergleichen und die Vergleichung ergibt, dafs 
Middendorf sich unerlaubte Freiheiten mit dem Texte ge¬ 
stattet hat, der bei Birch am angeführten Orte so gedruckt 
steht: Öat ponan SMÖrihte on Öone ealdan mylier pcer pa 
tcelegas siandad. 

BBiSTüfi, CoNN., Januar 1922. Otto B. Schlutter. 


Bemerkung. 

In meineiD Beitrage im Torigen Hefte pp. 143 ff. bitte ich folgende 
Druckfehler zu berichtigen: 

S. 144 Z. 14 V. XX. lies Eoitorege. 

„ 145 „ 8 T. 0 lies CD. I 233 Sr. 191. 

„ 146 „ 9 7. u. liee Personen und Ortsnamen. 

„ 147 „ iS y. XX. lies cyric$ceat. 

„ 149 „ 13 T. 0 . klammere ein (no remark). 

„ 151 „ 13 ▼. n. lies ans. 
n 152 „ 13 u. 15 ▼. 0 . liee Weigand*. 

„ 158 „ 11 T. 0 . füge nach genannt ein werden. 

„ 158 „ 21 T. 0. liee fafst. 

„ 159 Anm. 3 nach cuicumque fUge hinzu nach Birch. 

„ 161 letzte Zeile lies 1894. 

„ 163 Z. 11 T. Q. liee e vor a. 

„ 165 „ 16 T. n. liee and. 

,, 165 „ 5 T. u. streiche das Komma nach Köhlers. 

„166 „ 8 V. 0. liee bemerkte. 

„ 166 „ 19 T. 0 . nach ganze füge ein Stelle. 

„ 166 „ 3 V. n. lies dneagede. Zeile 2 v. u. lies feowereegede. 

„ 168 „ 16 ▼. 0 . liee ‘believe’. 

0. B. Schl. 
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ZUM BEDEUTUNGSINHALT 
GEWISSER ALTENGLISCHER WÖRTER UND 

IHRER VERWENDUNG. 


Id Neckelä aufserordentlich wichtigem Aufsatz ‘Adel und 
Gefolgschaft, ein Beitrag zur germanischen Altertumskunde’, 
Reifr. 41, 385—436, der mir infolge der Wirren der letzten 
langen Jahre erst jetzt (im Dezember 1920) zu Gesicht ge¬ 
kommen ist, wird u. a. die Bedeutung einer Reihe von be¬ 
kannten Wörtern und Wendungen besonders im Beownlf einer 
eindringenden Untersuchung gewürdigt. Man kann aus dieser 
Arbeit reiche Belehrung schöpfen, wie denn jede Erweiterung 
unseres Gesichtskreises in der hier eingeschl^enen Richtung 
mit dankbarer Freude zu begrülsen ist. iVenn man nicht 
allen der vorgetragenen Bedeutnngsansätze ohne weiteres zu¬ 
stimmen kann, so liegt dies hauptsächlich daian, dals es oft 
schwer festzustellen ist, ob wii‘ es mit einem auf Grund der 
ursprünglichen Kulturverhältnisse oder im Hinblick auf eine 
bestimmte Textstelle ei'schlossenen Gebrauch oder aber mit 
einer konventionell gewordenen, zur Verallgemeinening neigen¬ 
den, ‘unscharfen’ Verwendungsweise zu tun haben. Letztere 
Seite des poetischen Wortschatzes hat bekanntlich Schücking 
in seinen ‘Untei-suchungen zur Bedeutungslehre der angel¬ 
sächsischen Dichtersprache’ nachdrücklichst betont Es seien 
hier ein paar Fälle herausgehoben, die eine abweichende Auf¬ 
fassung zulassen dürften. 

1. magudegn in der Beowulfstelle 407 f.: ic eom Higc- 
lüccs nucg ond magodegn soll ‘Gefolgsmann von Kindesbeinen’ 
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bedeuten (S. 410). Freilich könnte dies nicht gpanz wörtlich 
gemeint sein, denn Uber Hygelac durfte sein Vater Hreöel 
(anf den anch Neckel hinweist) nicht vergessen worden sein. 
Überhaupt aber will Beowulf gewifs nur sagen: ‘Ich bin 
Hygelacs Verwandter und Gefolgsmann’, — mit stabender 
näherer Bestimmung ‘jung*, was etwa den Gedanken an 
kriegerische Unternehmungslust nahe legt. Weiter gehen 
dürfen wir jedenfalls nicht. Dafs magudegn in freierer Weise 
von den Untergebenen des Strandwächters gebraucht wird 
(Beow. 293) und in anderen Gedichten als ganz farblose 
Vokabel erscheint, hat Neckel selbst angemerkt (So finden 
wir es auf Engel, Jünger des Herrn, jüdische Krieger usw. 
angewendet) 

2. Das ktyofiivov heorsceale, Beow. 1240: Beor- 
sccalca sum / fus ond fcege. fletrceste gehcag soll nur ‘Bierknecht’, 
‘Mundschenk’ bedeuten können; „‘Zecher’, also ‘Biergefolgs¬ 
mann’ wäre ohne Parallele“ (S. 413). Die Möglichkeit der 
wörtlichen Übersetzung sei zugegeben, aber „undenkbar“ ist 
die in die neueren Ausgaben aufgenommene entferntere Be¬ 
deutung‘Biertrinker’, ‘ boon companion’, ‘ comrade ’ wohl nicht 
Man könnte an Zusammensetzungen denken, wie medostig 
(= tne.do{keal‘)stig, ‘Weg zur Methalle’), nteodowong, oder 
sunnancrfen ‘ Sonnabend ’, frigeaferiy wohl auch cercestol ; mithin 
könnten unter heorscealcas biertrinkende Mannen (oder Männer) 
oder Biersaalmänner verstanden sein. Aus dem Beowulf ge¬ 
winnt man ja fast den Eindruck, als ob die Hauptbeschäf¬ 
tigung des königlichen Gefolges in Friedenszeiten im Abhalten 
von Gelagen bestanden hätte; par guman druncon Beow. 1648 
besagt ungefähr dasselbe wie ‘in (oder zu) der Halle’. Noch 
näher aber liegt der Hinweis auf gcbeor ‘Zechgenosse’, ‘con- 
viva’ — daher gebeorscipe ‘Biergelage’, ‘convivium’ (so z. B. 
Ines Gesetze 6.5) —; beorscealc wäre dann ein eigens für 
diese Stelle gebildetes ausdrucksvolleres Kompositum von ähn¬ 
licher Bedeutung. >) (Man vergleiche die Augenbiicksbildungen 
renweard, das auf Beowulf und Grendel zugleich angewendet 
wird, healöegn (= Grendel, Beow. 142), morgcnsweg, hleah- 


') .\l8 eine Parallele kllnote seldguma (249) in Betrai-ht gezogen 
Yvenieu, vgl. geselda. 
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torsmiö Exod. 43, osw.) Nicht za fibersehen ist die psycholo* 
gisch interessante Tatsache, dals das wesentlich poetische 
scealc, ‘Knecht’, ‘Diener’, aber auch ‘Krieger’ (Jnd. 230 = 
hasleö) und allgemein ‘Mann’, im Beownlf sonst nnr an zwei 
kurz auf einander folgenden Stellen vorkommt, V. 918 und 939 
^ an der ersten vielleicht nur dem Stabreim zuliebe ge« 
wählt —; auch sein Auftauchen als Kompositionsglied in V. 1^0 
lielse sich als eine Art Selbstwiederholang erklären. 

Was die Erklärung des Zusammenhanges betrifft, in 
welchem beorscealc erscheint, so meint Neckel, dafs ‘mancher 
Mundschenk, d. h. mancher Knabe’ (dieser Bedeutungsubergang 
wird also angenommen >) sich zur Ruhe legte, der von Grendels 
Mutter getötet werden sollte; dafs hier also ein Unterschied 
zwischen den ‘Knaben’ und den eigentlichen Gefolgsmannen 
gemacht werde. Allein anzunebmen, daüs die Unholdin wirk« 
lieh schon mehrere schlafende Knaben getötet habe, ehe sie 
sich auf iEschere stürzt (s. 1279 ff.), und dafs unter den 
beorscealcas (1240) andere zu verstehen seien als unter den 
unmittelbar vorher genannten eorlas, ]>egnas, dryhtguman, 
weras und den sogleich darauf erwähnten Kriegern, die ihre 
Rüstung und Waffen ablegen, das heilst doch der Texter* 
klärung Gewalt antun. (Auf wen sollte eorla tnanegum 1235 
gehen?) Eine andere Erklärung des scheinbaren Wider* 
Spruches zwischen V. 1240 f. und 1279 ff. wurde Mod. Phil 3.457 
verauebt. Es wird sich um dasselbe Motiv handeln wie in 
V. 7121 (vgl. 691 ff.): inynte se manscada manna cynnes / sumne 
(‘manchen’) he-^iyrwan in sele pam hean. In swa hit agangen 
toeard J eorla tnanegum könnten wir eine Anspielung darauf 
erblicken, daXs der ganze Hof durch die neue Katastrophe in 
Mitleidenschaft gezogen wnide, vgl. 13221, 1341 ff. 

3. Dem collectivum toeorod wird die Bedeutung *Ge- 
folgscbar ’ zugeschrieben, so im Beow., V. 290: Ic Peet gehyrtf 
peet pis is hold weorod I frean Scyldinga. „Jedenfalls aber 
sind Beownlf und die Seinen als Gäste Hrodgars ein Teil des 
dänischen Königsgefolges. Schon der Strandwäcbter nennt 
sie, nachdem er ihre friedliche Absicht erkannt hat, hold 

') Es ist dafUr die einwandfreie Glosse: innencnla, .i. nirgoiicnla 
scy/cen, famne, vieotcU (Napier, OE. Glosse» 2112) angeführt worden. 
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iveorod frean Seyldinga [und mit der Bezeichnung Beowulfs 
als scealc ordnet Erodgar ihn seiner Jungmannschaft zuj‘', 
wozu angemerkt wird: „Dies nicht wörtlich zu nehmen, ist 
kein Anlafs. Die Wortstellung yerbietet, frean als Dativ mit 
hold zu verbinden. * Gefolgschar ’ ist die gewöhnliche Bedeu¬ 
tung von toeorod\ vgl. toerodes toisa nsw.“ (8.417). 

Hier melden sich verschiedene Bedenken. Zunächst hat 
das in der Dichtung wie in Prosa überaus häufige weorod die 
ganz ausgesprochene Bedeutung von ‘Schar’, ‘Haufen’, ‘Menge’, 
‘ Männerschar ‘ Volksschar ’, ‘ Leute ’. Natürlich kann es sich 
auch auf eine Krieger- oder Gefolgschar beziehen, aber der 
ihm innewohnende eigentliche Begriff ist sicherlich der von 
‘Menge’. So steht es in Parallele zu preat, }ieap{a8)y hloö, 
menigo, unrim, fela und findet sich in Verbindungen wie 
toeorod ealt sid toerod\ maran, lytle, mceie werede\ toerodlest 
(Elene 63) ist ‘Mangel an Leuten’. Der Ausdruck toerodes 
toisa Beow. 259 läuft auf dasselbe hinaus wie se pam heaöo- 
rincum hider wisade 270; vgl. auch höriges, folces, mcegenes 
toisa (Grein, Sprachschatz). Unter den rund 200 Fällen, in 
denen toerod in der Poesie auftritt, befindet sich kein einziger, 
wo es mit dem subjektiven genitiv (d. b. ‘ Gefolgschar eines 
Herrn ’) verbunden wäre, i) Die natürlichen Ausdrücke dafür 
waren ßegnias) (z. B. Beow. 1081, 2869, vgl. 194, usw.), gesiöas, 
beodgeneatas (Beow. 349), heorögeneatas (Beow. 261), u. dergl. 

Überdies wird der unbefangene Leser in dem angezogenen 
Beowulfverse den vollen Nachdruck auf hold legen, au das 
sich die beliebte Dativkonstruktion (frean) in natürlicher Weise 
anschliefst. Zur Wortstellung vergleiche man pcet toas fremde 
peod j ecean Ikyhtne Beow. 1691 f. Offenbar will der Strand¬ 
wächter sagen: ‘dies ist eine freundlich gesinnte Schar (hold 
toeorod), nicht eine feindliche’ — das ist der Punkt, woranf 
es für ihn von Berufs wegen ankommt: ße on land Dena 
laöra noenig / mid scipherge sceößan ne meahte 242 f. —, und 
so lauten seine Abschiedsworte: Ic to sce toille, / toiö wraö 


*) Das nur einmal im Beownlf (476) vorkommende mm fieUeerod (cf. 
hi* heordwtrod Gen. 2089, Haid. 24) will dagegen wenig besagen. Paris 
Ps. 135. 15: hi* fcege umrud ttbereetzt 'ezercitnm eins’; ebd. 105. 15: 
Dathan** weorod / atid Abirone* eaU atgcedere nmsclireibt ' Dathan et ... 
synagogaoi Abiron'. (Luther: ‘Botte’.) 
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tcerod wearde healdan 818 f. In keiner dieser beiden Stellen 
tritt der Begriff der ‘Gefolgschai*’ zutage. 

4. Über den Sinn von cyst äuüsert sich Neckel (S. 434 f.) 
aus AnlaCs von Widsiö 56: Au me cynegode cystum dokien wie 
folgt: „Zu cynegod ^von guter Herkunft’ gab es eine alte 
Parallelbildung cystum god ‘von guter Erprobung’, ‘trefflich’ 
(Eadweards Tod 23, altn. kostum godr Vik. 9. 9, an beiden 
Stellen mit ‘König’ stabend). Widsid hat also erprobt, ob die 
cynegode auch cystum gode waren. [Dazu die Anmerkung: 
„Die herkömmliche Übersetzung von cyst, ‘muniffeentia’ oder 
‘Gabe’ ist eigens für die Stelle gemacht. Ich kenne keine 
Begründung für sie.“] Das hat sich vor allem in ihrer Frei¬ 
gebigkeit gezeigt; milte und eine gewisse Art Grolsmut gehören 
nach dem Zeugnis der Sagas zur st6rmen8ka.*‘ 

Man kann dieser Darlegung im Allgemeinen zustimmen, 
bsouders in ihrem letzten Teil; nur konnten wir in unserm 
Urteil über cyst noch einen Schritt weiter gehen und be¬ 
haupten: man sagte im Altenglischen oft ‘Trefflichkeit’ und 
meinte ‘ PYeigebigkeit’. Wenn Beowulf dem Dänenkönig 
gegenüber bemerkt: M(eg ponne on peem golde ongitan Geala 
dryhten .... Pmt ic gumeystum godne fände / beaga bryitan 
1484 ff.,') so kann dies in dem Zusammenhang nichts anderes 
sein als ein Hinweis auf die von Hroögar empfangenen Gaben. 
Ähnlich steht es mit Beow'ulfs Ausspruch: pu us wel doktest 
1821, ‘du bist gut zu uns gewesen’, wie es auch mit Rück¬ 
sicht auf ..Escheres fieigebige Hand^) heilst: se pe eow wcl- 
hwylcra wilna dohtc 1344. 

Auch mit god verband sich ja leicht der Begriff der 
durch Freigebigkeit sich änfseimden Güte, wie im Beow. 20 f., 
wo der Dativ gode durch fromum fcohgiftum variiert wird, 
oder im Wids. 89: pter me Gotena cyning gode dohtc; so bei 
adjektivischem god, z. B. Gnom. Ex. 84: geofum god, oder im 

0 Selbfltverständlich kann gumeystum god auch anf Kampfestüchtig- 
keit angeweadet werden, Beow. 2543, Tgl. hiUkeystum 2598. 

*) Nebenbei, die Anspielung anf die Hand des nicht mehr unter den 
Lebenden weilenden königlichen Spenders (sinegyfa) ist entschieden auf¬ 
fällig. Dem Dichter dürfte die Legende von König Oswalds Hand nicht 
unbekannt gewesen sein (Baeda, H. B. III, e. 6). 
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Hildebrandslied 46 f.: icela gisihu ih in dinem hrustim, / dat 
du hohes heme herron goien (der Beowulfstelle 1484 ff. direkt 
vergleichbar). 

Dals in dem fraglichen Widsiöverse (56) mit Gyst genau 
dasselbe gemeint ist, gebt ans der ganzen, sehr aufdringlich 
hervorgekehrten Anschauungsweise des Gedichtes (Aber die 
dem Sänger zukommende ‘GAte’) hervor, wie übrigens auch 
aus der einfachen grammatischen Tatsache, dafs der Dativ 
me hinzugefügt ist. 

Schliefslich ist nicht zu vei’gessen, dafs der schon früh 
sich anbahnende Übergang zur Bedeutung * Freigebigkeit* im 
Altenglischen tatsächlich zu voller Geltung gelangte. Sonst 
würde z. B. der Übersetzer der Beuedictinerregel 'avaritia* 
nicht durch uncyst wiedergegeben haben, 55. 3, oder es würde 
im Boeth. 28. 3 f. pa cysta nicht den direkten Gegensatz zu 
sio giisung bilden, ^hon der alte Grein machte auf die 
Glossen cysiig ‘prodiga*, ‘larga’, uncysttg ‘frugus’ aufmerk* 
sam, und reiches Material ist jetzt in Bosworth - Toller zu 
finden unter cystignes, uncyst, uncystig, im Supplement 
auch unter cyst. Eine interessante Definition, die aber dem 
Entwicklungsgänge schwerlich gerecht wird, findet sich in 
.^Ifrics Saints 16.3261: largitas, jxst is cystignyss on englisc, 
Pcet is Pcet man wislice his cehta aspende. 

Übrigens läfst sich eine ähnliche Neigung zur Bedeutungs- 
Verschiebung bei Jo/* beobachten, indem sich der allgemeine 
Begriff 'Preis*, 'Ruhm* zu dem besonderen Sinn 'Ruhm, den 
man sich dui’ch Freigebigkeit erwirbt* zuspitzt So meint es 
der Dichter des Widsiö, V. 71ff.: se hcefde ... leohieste hond 
lofes io icyrcenne, / heortan unhneaweste hringa gedales, oder 
y. 99: hyre lof lengde geond londa fela.^) Nichts anderes be¬ 
deuten die Ruhmestaten, Beow. 24 f.: lofdoedum sceal j in 
mcegpa gehtocere man ge^eon. (Auch an die Verwendung von 
dom, Beow. 1719 f. oder Runengedicht 2 f. ist zu erinnern.) 
So kommt es, dafs lofgeom geradezu als Übersetzung von 


') Merkwürdig fällt der Ankleng des bekannten BeownlfverseB 311; 
Uxte se leoma ofer landa fela ins Ohr. Falls ein Znsammenhaug zwischen 
(len beiden Stellen angenommen wird, so unterliegt es keinem Zweifel, 
welche die ursprünglichere ist. Vgl. auch Wids. 136 b: geond grunda fela. 
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‘prodigus’ dienen kann, Benedictinerregel 54.9, 55.3. Was 
iElfric über die Verwendungsmöglichkeit dieses Wortes dachte, 
zeigt seine moralisierende Erklärung, Saints 16. 300 ff.: iae- 
tuntia, Pcet ys ydel gylp on CBngliscre sprcecv, Pest is Öonne st 
man hiÖ lofgeom and mid licetunge feerÖ, and deÖ for gylpt, 
gif he hwoet d<Blan teile, and hiÖ Ponne se hlisa his edlean 
d(ere doede, etc. 

The ünivbhsity op Minnesota. 

Fb. Klabbkk. 
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Gebranche TOn where. 


Anglia, N. F. XXVUI, S. 297 ist von dem Gebrauche von 
tvhere gehandelt. Dazn vergleiche die folgenden Fälle. 


1 . where — dals. 

> For thai couth se quhar na succour suld cum Bruce 
XV, 2.56. > I hard neuer say trhar quheyn men more defens 
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had maid ib. XVIII, 813. < wel ic wene where me mxkte ]mrh 
enie lasse dramnge enie woman ... io suche foUe bringe 
Trans. Ph. 105,133, 

Hier schimmert die lokale Grandbedentang noch deut¬ 
lich dorch, 

2 . where allgemeines Relatiy. 

> he brought io him a good saufeeonduit, where the 
provost thanJced him Blanch. 90, 28 where ^ wofür, worauf. 
> There was comyn of ihese fellows 12 where ychone Itas 
sought there frend M. A. 3819 where = of whom. > Sir 
Robert ... and the tothir walter so gone q%shar our Lord ... 
their saules have to hevynis liht Bruce XX, 473 where — whose. 

Auszugehen ist natürlich von where =: wo. 

3. where ^ who fragend. 

> Where is (his warlowe? Antwort It is Mopses. York. 
PI. 81, 219. 

Zur Erklärung dürfte aaszugeben sein von dem Gebrauche 
von where als Relativum, s. Anglia N. F. 28 S. 298 und oben 
Nr. 20. Als Relativum konnte where in indirekten Fragen 
verwandt werden und aus diesen in direkte eindringen. Un¬ 
mittelbar where = who ans lokalem where abzuleiten, dürfte 
unmöglich sein. 

21. To einen hohen Grad aasdrückend. 

> thane dyath he underfangth with to grete blisse Ajenb. 
140. > ihe othre guod thet sobrete makejt is thet he delivreth 
thane man of to foul thraldom ib. 2487 letzte Z. > huereof 
cometh to mache kuead ... Pet ne möge not be amended ib. 
30 u. > a paradis erpiich to lykerous ib. 950. > lyhUiche me 
may come ther-inne ac up never to so deep it is Mise. 153, 237, 
„bis so tief ist sie“, oder „so sehr tief ist sie“. 

Dem deutschen Beobachter fällt sofort der ganz parallele 
Gebrauch des deutschen zu ein in „das Eind ist zu reizend“ 
oder „es war zu schön“. Aber wie erklärt sich dieser Ge¬ 
brauch von to, zu? Wir müssen uns, scheint mir, wieder an 
die Grundbedeutung von to zu nach hin halten, wie sie 
in dem letzten Belege deutlich vorliegt. „Nach hin tief“ 
ist soviel wie „bis hin tief“ und dieses ist von „sehr tief“ 
nicht mehr weit entfernt. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



STUDIEN ZUR HITTEUBN0LI8CHBM SYNTAX. 241 

22. Or = and,. 

> J hold hym so corioys and dyscret or ioise Blanch. 54. 

> the hing did seeke him far or nere Ipom. 4719. > ferre or 
nere ib. II, 231. > sum or all and lass or more Mise. 225,84. 

> as sone as that childe y-home is it has tüit or har yuns 
Weber M. R. 208, 8024. 

Hier ist der Gebrauch von or für and besonders anf> 
fallend. — Auszugehen dürfte sein von negativen Sätzen wie 
„das Kind hatte nicht Haare oder Verstand“. Hier 
worden beide Begriffe von der Aussage ausgeschlossen, or 
konnte also eine zosammenfassende Bedeutung annehmen. 
Nachdem es diese in negativen Sätzen angenommen hatte, 
wurde es so auch in positiven gebraucht. Oder anders aus¬ 
gedrückt: der durch or eingeleitete Begriff kann oft promisene 
für den voraufgehenden stehen. Or deckt beides, lat vel und 
aut. Siehe übrigens auch die folgende Nummer. Daher kann 
or auch durch and ersetzt werden. 

23. ye für and. 

> and Usse ne mo Web. M. R. 224, 5425. > hekn on 
hevede ne stoerde hi side Hav. 1759. > prüde and modynesse 
ne arkhede ne sorynese and nyj>e and eh onde Mise. 74, 79. 

> fer ne near everych of you shall hing an hundred knightes 
Cant. T. A. 1850. > na^t ne habbep more of myhte ... aye 
nueade mys (alles and gorges ne dl pet fortune may preapny 
an do Ajenb. 84 m. > Ne the gode man Sein Tornas thoughte 
than (hing age rigte never lawe nas R. 6. IT, 470 m. — (und 
der gute Mann dachte ...). 

Auszngehen dürfte sein, wie im Falle von or (s. vorige 
Nummer), von verneinenden Sätzen, s. den letzten Beleg. Ans 
diesen, wo ne berechtigt ist, drang es dann in bejahende ein, 
wo es unberechtigt ist Solche Beeinflussung des bejahenden 
Satzes durch den verneinenden flndet sich öfter. So in dem 
Falle von for nogt, der in Nr. 33 behandelt ist Nor scheint 
übrigens denselben Gang der Entwickelung gegangen zu sein. 
Vgl. > thy god nor thy grassum sei I but light Rauf Coilg. 32,939. 

24. Than nach dem Komparativ unterdrückt. 

Anglia N. F. 33, Seite 63, ist gehandelt von Fällen, wo 
nach dem Komparativ than zu fehlen scheint. Da die Sprarh- 

An«ji». N. F. XXXIV. 
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erscheinang ebenso merkwürdig wie selten ist, stehe hier noch 
noch der folgende Fall > haehden he was aeldere Lay. 132,18. 
Die Spracherscheinung erklärt sich natürlich ans dem ae. Dativ. 
S. Einenkel, Streifzüge S. 213. 

25. Part. Perf. als SabstantlT. 

> what shall this ised ? Trans. Pb. 82, 439, was soll dies 
Gesagte? > what shaÜ that] ised? Weber M. R. 74,14. > 
what helpeth hit any more weid? ib. 64,1. > what helpetk it 
lenger Held? ib. 34,7870. 

26. Scheinbare Unterdrückung von to he 

und anderen Verben. 

> 1. ne may non ryhtwis Iting ander criste seolven Mise. 
106, 61. > 2. and I leeve welle may that ehild wold shorten 
our way Ch. PI. 164,109. > 3. ye will not wene what myrikis 
within my heart 1 may York. PI. 156, 6 . > A. A maner is of 
maydens that may not for shame Destr. 17, 479. > *5. a victor 
of a viele is vile ouercomyn, so I hope it shall here Destr. 2145. 

> 6 . to fisten sulen the ure sunen Lay. III, 163, 18. > 7. heer 
chaunce is too have a ehild that eheefe shaü in erth Alia 667. 

> 8. dH this Alisandre has hy set mowe they worse, mowe 
they bet Weber M. R. 259, 6286. > 9. hopeful was and ful wel 
migte M. N. 1292. > 10. He smot Arondel ... ihanne Povgte 
pat hors that he scholde Baeves 999 (laufen sollte). 

In den meisten Fällen scheint he zu ergänzen. Dafs das 
in Wirklichkeit nicht der Fall ist, geht schon daraus hervor, 
dafs in einigen der Belege nicht be, sondern have oder noch 
ein anderes Verb zu ergänzen ist. So in Beleg 3. have, 
4. speak, 9. like. Ich glaub^ wir haben in diesem Gebrauche 
von Hilfszeitwdrtern einen Überrest der Bedeutung zu sehen, 
die ihnen innewohnte, als sie noch Begriffsverben waren, wie 
das besonders in den Belegen 3 und 9 zutage tritt. Doch s. 
auch Progr. d. Oberr. Charlottenbnrg 1909 S. 32. 

27. Suppoee = though, 

> and offered them suppose that they were manly mm 
of war Laue. 1845 (ergaben sich ...). > J red we pas on to 
the hing — suppose our otk it hurt into sum thing ib. 2527. 

> suppose of love she taken has the Charge she beer it close 
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ib. 2433. > his hawherk helpit suppose he had no shield 
ib. 1070. 

Suppose ^ if ging über in die Bedeutung (kough, wie 
if selbst. Das konnte geschehen, sobald der Inhalt der beiden 
Sätze in einem Gegensatz zu einander stand. Vergleiche auch 
den ähnlichen Gebrauch von then und when. S. Anglia N.F. 28, 
S. 294 f. 

28. Set — tUough, 

> in meire which that no man haiih suspek set oft tyme 
Üuii contenyng yrei effec Lanc. 139. > and love has also 
chargil me to say set you presume it not ib. 111. > I think 
io writ, set men Parin sal by experience knote my conceit ib. 208. 
Set gesetzt den Fall, wenn, geht über in obgleich. Siehe 
die vorige Nummer. 

29. Krenzong. 

Finenkel, Historische Syntax, führt die verschiedenartig¬ 
sten grammatischen Erscheinungen offenbar mit Recht auf 
Kontamination oder Kreuzung zurück. Hier einige Fälle, die 
eine besondere Aufmerksamkeit zu verdienen scheinen. 

1. Konjunktionalsatz + Inhnitiv. 

> he wenys that that worthely Ufight in haste for to help 
him. > and putteth it in hire ere Pat Pere Ute thome is 
thikkest io buylden and brede P. PI. 205, 227. > tliere was a 
custom that on Seint Denis day io mdke a king The Brut 598, 9. 
> to wissen us therewiih that whan that we hen tempted there- 
with to fygte P. PI. B. 346, 60. > preved that a prince shulde 
descende and to make York PI. 118, 7. — Dieselbe Kreuzung 
findet sich schon ae. > Paet min modor me gespraecan and 
on minum raede beon Aelfr. Lives 106, 323. Ähnlich kreuzen 
sich Akkusativ mit der Inf.-Konstruktion und Konjunktional¬ 
satz > Pelleus persayuU the people anone that the lond so him 
lovede Destr. 6,137, oder Akkusativ mit der Inf.-Konstruktion 
mit parataktischem Hauptsatz. > when he the hing wist wes 
so ner Bruce IV, 6. 

2. Verneinte Frage -f bejahter Heischesatz. 

> why nere I deed Cant. H. 273. > alas that it nere me 
nch Büdd. 258, 46. > swa hale quhin war i als me thoht I 
was in night Curs. M. C. 8157. > qui ne wej'e he knith Hav. 

16 ’ 
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1650. In dem zweiten Beleg kreuzt sich verneinter Konjunk¬ 
tionalsatz mit bejahtem Heischesatz. 

3. Einige vereinzelte Fälle. 

> Quen (hat he knete her in slih state was he never man 
so mate Curs. M. G. 11135 was he mate + was never man so 
mate. > of ones bles Gen. & Ex. 1720 aus of one ble + ones 
bles. > er tnc lest teene Ancr. Rule 1 aus er me wene + when 
me lest wene. > that onnethe miht he no more Sowd. 3000 
aus [unethe miht he more -{- he miht no more. > so hem 
thohten Arth. & M. 6194 aus so hem thohte -f so they thohten. 
> wythoute lityll tarying Blanch. 70 0. ans without taiying -|- 
with little tarying. > front the oter that ye shal teold gyve 
Blanch. 69 n. aus shal gyve + wold gyve. 

4. A friend of mine und a friend of my father's. 

Die Konstruktion a friend of mine habe ich mir immer 
durch Kreuzung aus a friend of me und a friend mine erklärt 
Für my fruit zu sagen a fruit of me z. B. > the fruit of the 
Curs. M. G. 11041, war gang und gäbe, so da£s weitere Belege 
sich erübrigen. Ebenso geläufig aber war truth mine für my 
truth > be truth mine Ipom. 8647 > father his Curs. M. G. 
11041. Beides vermischt ergab truth of mine. Vgl. ^ By 
the truth of mine Ipom. 5524, ib. 7633. > the purse of his 
Ayenb. 540. > thurgh help of your one Destr. 9742. Wir be¬ 
merken in den letzten beiden Fällen die Abwesenheit des 
partiliven Sinnes, der heute a friend of mine innewohnt. Er 
kam vermutlich in die Konstruktion durch Angleichuug an den 
Fall a friend of my father’s. Genau so scheint sich mir zu 
erklären a friend of my father’s. Es ist eine Kreuzung von 
a friend of my father und my father’s 'friend. Vgl. > the 
threldome of the kinges of Egypte Ayenb. 67 m., wo jede par- 
titive Vorstellung mangelt. Solche Genitive wie of the kinges 
of Egypte sind mir übrigens des öfteren aufgestolsen. Die 
partitive Voi-stellung wurde erzeugt dadurch, dafs man zu 
dem unverständlichen Genitiv father’s ein Regens, nämlich 
friends^ ergänzte. Nachdem sich die partitive Vorstellung in 
Verbindungen wie a friend of my father’s festgesetzt hatte, 
wurde sie auf Fälle wie a friertd of mine übertragen. Die 
Vermutung dieser Entstehung von a friend of mine spricht 
übrigens schon Einenkel aus. S. StreifzOge S. 86. 
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30. Wortstellung. 

Die mittelenglische Wortstellung wird von Einenkel a. a. 0. 
nahezu erschöpfend behandelt. Hier ein Nachtrag. Im allge¬ 
meinen ist zu bemerken, dals die Wortstellung im Me. sich 
einer aolserordentlichen Freiheit erfreut, die bis zur Willkür 
geht Natürlich zeigt sich diese ZQgellosigkeit um so mehr, 
je volkstümlicher der Schriftsteller ist Die Verfasser von 
Piers Ploughman’s Vision und der Destructiou of Troy z. B. 
erlauben sich ungleich mehr Freiheiten als Chaucer. Be¬ 
merkenswert ist, dals auch grammatisch eng Zusammenge¬ 
höriges ohne weiteres von einander getrennt werden kann. 
Das zeigt sich in folgenden Einzelfällen. 

1. Der Relativsatz wird von seinem Beziehungsworte 

getrennt 

> forthi was ii o noe flode fre that al the world oueryode 
Ours. M. 1044. > the trid qua ete of that there is he suld d&ie 
ib. 1021 (wer von dem dritten äfse, der da ist, der würde sterben). 
Für uns ist die me. Wortstellung kaum verständlich: Of the 
thrid that there is who eie mttfste es nach unserem Gefühl 
heifsen > this sem lived I red of here Curs. M. C. 2151. > a 
sleng he (hoi was wont to here in hand ib. G. 7529, es sollte 
heilten that he. > that time was the temple hrind thoru a 
hing of babilon in thraldam had tkcm don that Nahugodonosor 
hight Curs. M. G. 9207. > as it hecomcih a conquerour to kenne 
mang sleightes and mang wgles and wüte that wil befi a teder 
P. PI. B 348, 95. 

2. Subjekt der absoluten Partizipial - Konstruktion 

hinter Verb. 

> sceing hers'bg the cardinallgs ... theg renewcd Th. 

Becket E. St 3, 448,1442. > and lasting this pestilens, the 
Pope Brut II, 328. > lastand 20 $ere Curs. M. G. 7030. 

> foliowand him sic a menghe Bruce IV, 288. Bei during, 
pending, notwithstanding usw. hat sich diese Stellung erhalten. 

3. That von der voranfgehenden Konjunktion getrennt. 

> Yow seems to holde sen noght that ge have here to do 
York M. 20366 {sen that). > for shcme on them that sone 
shall show Chest. PI. 122, 463 {for that). > sen first that god 
this worlde began York M- 50,159 («c« that). > and wannß 
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Um wenchü Uvat they scoth ihey tumelh Web. M. R. 262, 6363. 
Iww for to hyme that wykydness anoyt Laue. 1407 {how that). 
> if any man that tnas a pit and sithen he toil noght hU it 
Curs. M. 6. 6725. > tvhai brawte that leith bratclmg me hrewis 
York PI., hier folgt that auf Relativnm. > there is no other 
thing to asJc but he that most worthy tcace Ipom. 5912. Dann 
folgt neuer Satz, that kann nicht Relativ sein. 


4. Elrgänznngen von ihrem Regens getrennt 

> but toke his leve and forth gan ride at king and bird 
Ipom. 1718 {at gehört zu leve). > but tohat fortherit his fight 
with 7000 ihre men (Trojaner) there a hundrith (Griechen) 
were on a hepe, all tried men of Troy Destr. 5747 {aU tried 
men gehört zu 7000 thro men). > ahove hire hit is iwrite her 
lyth on the stone Trans. Ph. 5874,185. > it becometh to a 
Kynge to kepe and to defend and conquerour of conquest his 
lawes ... P. PI. B. 346, 42 (die Satzteile sind ganz merkwürdig 
durcheinander gewürfelt). > that Baiaam said shold rise and 
bc in his prophesie Chest PI. 160, 7 (i» his prophesie gehört 
zu said). > idel was I nevere Pouge I sithe 6 t myself in 
sikenesse ne in helthe P. PI. B. 192,1 (m sikenesse gehört zu 
idel). > that drihtin seif haS meting sei Curs. M. C. 5846 {that 
metiny .. .). Hier mögen auch die folgenden vereinzelten Fülle 
stehen. > and four his robe he gave to rive Curs. M. C.'9099. 
of all his handwork al for to don wold he noght ib. C. 1589. 
M 6 bi*ere solcher Fälle s. Anglia. lesu men come and stal a-wai 
Curs. M. G. > ho cuth it understond so right Curs. M. G. 1470 
{ho so cuth it ...). > the scenatour was wyp a sper Lueye Poru 
ysmyte R. G. I, 219 o. {Lueye gehört zu scenatour). > a ship 
wher Inne he ... entred wel garnisshed Blanch. 95, 22 {gamiS' 
shed gehört zu ship). 

5. Präpositionen von dem regierten Wort getrennt. 

> for, fadir, unkindnes ye kythe them no cause Y’ork PI. 
125, 49 ( for unkindnes ye ...). > to daly wiUi dernly your 
daintc wordeg Gaw. 1258. > alle con on wunder the strife alte 
Halamon gode under Cure. M. F. 9093 (on the strife). > Ai tdl 
lesus the thrid day had foghten gain Satan Curs. M. C. 16927 
(der Satz ist Hauptsatz, nicht Nebensatz, so dafs tili nur zu 
the thrid day gehören kann). > the oyl up arist in the lampe 
alle the othre wose Ayenb. 186 (die Stelle gibt nur einen Sinn, 
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weou wir up zu alle ihe othre wose ziehen). > iU mote thou 
liki\ for I am no eratyhe — I mean for my lady Ipom. 2103 
(ich bin für keinen Ketzer [als Gemahl], ich meine ffir meine 
Barne). > and hy all (he caunseyl ... of Blanchardin Blanch. 
141, 27 (alles durch den Rat ...). Oder hätte all hier die 
Bedeutung ansschlierslich? vgl. Anglia N. F. 27, S. 45. Der 
Fall ist ein Spezialfall von Nr. 4. — Wie in den obigen Be¬ 
legen Präpositionen in für uns ungewohnter Weise von dem 
regierten Worte getrennt sind, so anch in dem folgenden die 
Konjunktion ron ihrem Satze, was die Stelle fär uns beinahe 
unverständlich macht. > but for I speke these tcordes now 
io you your hartes has heuynes York PL 461,163 (for gehört zu 
your hartes has.: ich spreche diese Worte zu euch, weil eure 
Herzen_). 

6 . Ergänzungen vor den Hauptsatz gestellt. 

Einenkel a. a. 0. spricht unter Wortstellung von dem 
eigenartigen Brauche, Satzteile des Nebensatzes aus diesem 
herauszuziehen und vor den Nebensatz zu stellen. Er zieht 
sehr treffend einen bayrischen Provinzialismus zum Vergleiche 
heran, der sich jedem eingeprägt hat, der einmal in Bayern 
gewesen ist. „Dös wann i* gewufst hätt“, sagt der 
richtige Bayer. Dieselbe Erscheinung findet sich auch bei 
Hauptsätzen, und zwar besonders oft bei solchen, die durch 
and angeknüpft sind. > this distaff and thy head shall meete 
ehest. PI. 198, 30. > horses in haste and to hand boht Destr. 
2993. > toward the king and gun yon Arth. & M. 3160. 

> a loud horn thai gun blow of her knightes and gathered 

ib. 3832. > the thridde day and togider come ib. 4221. 

> hopyng of pease and all to irouble now goithe E. St 111, 
457, 1832 und oft — than wird ebenso gestellt > him 
sterid all his bodi ... Joseph biheld then Benjamin Curs. M. 
290 G. 5051. > this child frendes than sau him dede and 
cried than ib. 12039. > king of lewes we call him than, our 
king is he York PL 207, 220. > to godd than haoe I given 
mc may 1 to naman tnarid be Curs. M. C. 10661. > to god 
than I was given ... m his Service me must I lend ib. 10669. 
— Auch but tritt in dieser Stellung auf > po was no more 
tale in ihe caslell, gret and smale but souped Libiaus desc. 
1825. > wyth niuch unwynne but he hath mysdone Guy 8163, 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 




248 


DUBI8LAV, 


Wer denkt nicht sofort au die lateinische Stellung des Sub> 
jektes vor cum und anderen Konjunktionen? Vgl. > octtli 
mei quia non custodierunt legem tuam Ps. 17,136. 

31. WUh = aufher. 

> and lei smtjle of hire hevedes wUh ike toten Trans. Ph. 
38,97,272; 280 lesen wir and wiih-otUe the iown lede and 
smyte of hire heved. > he nadde nc^tn^ for to syve this 
pore man with a golden ring ib. 58, 106, 8. 

Ist nicht mit, sondern aufser die eigentliche Bedeutung 
von wiih^ so erklärt sich leicht ne. without, dessen Bedeutung 
bei Zugrundelegung von with = mit, immerhin schwer zu 
erklären ist. Allerdings bliebe die andere Schwierigkeit, 
die beiden widerstreitenden Bedeutungen von with mit einander 
zu vereinigen. Aber sollte das wirklich unmöglich sein? 
Legen wir die Bedeutung neben zu Grunde, so kommen wir, 
möchte ich meinen, leicht sowohl zu mit wie zu aulser. In 
der Fhrst ritt neben zehn Rittern in die Schlacht, 
ist neben = mit. In neben der Stadt hat es die Be¬ 
deutung von aufserhalb. — Man vei^leiche auch Sweet, 
A Student’s Dictionary unter withy der als eine der Bedeu¬ 
tungen near verzeichnet, und Gosp. St M. 10,46 säet blind 
with tkone weg (neben dem Wege. Sollte sich nun nicht 
auch die Bedeutung von to with drawe besser erklären? Es 
wäre = ausziehen, oder daneben ziehen. Die Erklärung 
von Skeat ‘^with has the sense of towards, hence towards one- 
seif and away from another” erscheint doch sehr gezwungen. 
— Steht die Bedeutung with ~ aulser fest, so erklärt sich 
auch folgende Stelle > they irowed verily that she should dye 
wyth that cur ladye wolde her help and spede Hazlitt Robert 
22401. was sich nur erklärt, wenn wir with (hat = hut setzen. 

32. For that = that, 

> lastice tolde the hinge fore that such a one he sig 
Ti aus. Ph. 58, 63. > me tolde Seyn Dunsian vore that he 
syh lay R. G. I, 279 o. > tolde this man vore pat he addc 
won grace R. Gl. II, 405 m. 

Über for = dals s. Anglia N. F. 28, S. 278. for that ist 
eine Kreuzung von for und that. 
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33. F(n* noht unter allen Umständen. 

> for noght the soth it sal be soght C. M. G. 6580. > and 
slow to grounde dl for nogt R Gl. I, ^00 (trotz aller 
Gegenwehr, unter allen Umständen). > the setares al vor 
nogt vaste slowe ib. I, 362 u. Im verneinten Satz biefs al vor 
noght um keinen Preis, durchaus nicht In der Bedeutung 
durchaus drang es dann in den bejahten Satz. 

34. JFor = bis. 

> ac non nel be be oPer iwarc for ham silf be in i-brogl 
Trans. Ph. 58, 4, 25. > mot ye nevcr of worlde wend for ge 
stond to gur cheame ib. 58,161, 84. > leteth algour momynge 
for ge hyre betere iydyng Ferum. 3765. > and wefide over se 
vor the hing hm bet bithoughte R. GL II, 529. 

Auszugehen dürfte sein, nicht von der abgeleiteten Be¬ 
deutung von for = für, sondern von seiner räumlichen 
Grundbedeutung vor. Der erste Beleg wäre danach zu über¬ 
setzen; „aber niemand will durch den andern gewarnt werden, 
bevor sie selbst hineingelegt werden 

35. When = that, 

> he dradde wanne hc lorc pat lif R. Gl. > thou 
shuldst have told me when we were to slyke bargane broht 
Y. PI. 19, 129. > and lokede wan he were an honge R. Gl. 
II, 544. lokede ... wan hü were vorth idriue ib. II, 544. 

Die beiden letzten Belege zeigen so recht den Übergang. 
„Sie sahen schon die Zeit, wo sie gehängt würden** ist soviel 
wie „sie sahen schon, dals sie gehängt würden.** 

36. Dativ zur Bezeichnung des Urhebers beim Passiv. 

Einenkel, Streifzüge S. 2181, spricht von dem Gebrauche 
des Dativs zur Bezeichnung des Urhebers beim Passiv eines 
Verbums. Er führt zwei me. Stellen mit to und zwei ae. ohne 
to an. Hier seien die folgenden me. Belege aufgefUhii., wo 
der unbezeichnete Dativ auftritt. > Christ was tom ... and 
on the rode he was ido the fende Trans. Phi. 58,127, 26. > Tho 
me wes itold an eorl swicful and bold Lay. II, 342,17. > hit 
(das Schwert) toas imaked i Kairmadin a smith the hehie Orifßn 
Lay. II, 576, 23. > the fürste day he was iwist, as the maystres 
iseye, tuey clerkes that were over him ... that wiste his bodi 
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nigt and day Trans. Phil. 58, 41, 38 (er wurde bewacht von 
zwei Geistlichen). Das ei-ste iwist könnte man vielleicht ge¬ 
neigt sein, als an vertrant zn fassen. Aber erstens ist mir 
kein Fall eines solchen Gebrauches bekannt, und zweitens 
scheint es kaum möglich, anzunehmen, der Verfasser habe 
dasselbe Wort so kurz hintereinander in völlig verschiedenem 
Sinne gebraucht. Wir hätten überall einen Kasus, der früher 
Dativ gewesen sein könnte. Ich selbst habe ursprünglich die 
Stellen anders gedeutet, nämlich eine Kreuzung aktiver und 
passiver Konstruktion angenommen. Der Redende fing mit 
dem Passiv an tho me wes ... itold, schwenkte dann um zum 
Aktiv an eorl swicful an hold. In dieser Auffassung wurde 
ich bestärkt durch folgende merkwürdige Stelle: > and main- 
tened the folk and loved kirn both with poure and riche Guts. 
M. F. 8576. Ich erklärte die Stelle so, dafs ich hved aktiv 
fafste und eine Umschwenkung in die passivische Konstruktion 
annahm: „with poure and riche von Armen und Reichen. 
Vielleicht aber könnte man geneigt sein, loved mit wurde 
geliebt zu übersetzen, unter Hinweis darauf, dafs die Aus¬ 
lassung von to he beim Passiv nicht unerhört ist. Vgl. > that 
al thu scealt toscaene mid sceorpe mine axe Lay. > isold it 
sal Pat pou tvan here Trans. Phil. 58,6,44 (verkauft soll werden, 
was du hier gewannst). Zu bemerken ist allerdings, dafs 
beidemal sccal steht. Hirn wäre daun als ethischer Dativ 
zu fassen, wie es sich auch beim Passiv öfter findet. Wie 
gesagt, als ich die angeführten Stellen zuerst fand, war 
ich geneigt, eine Kreuzung aktivischer uud passivischer Kon¬ 
struktion anzunehmen. Als ich aber bei einer wiederholten 
Durcharbeitung der „Streifzüge"* auf die eingangs angeführte 
Stelle Stiels, änderte ich meine Meinung, so dafs ich nun 
überall alte Dative annehme. Nimmt man aber an dem Aim 
des zuletzt angeführten Beleges Anstois und falst loved aktiv, 
so dafs Kreuzung vorläge, so würde ich auch alle andern 
Fälle so erklären. — Was die Erklärung des Dativs zur Be¬ 
zeichnung des Urhebers angeht, so legt Einenkel partizipial 
gebrauchte Adjektiva zu Grunde wie unwisle — his cominy 
unwiste is every wighi Ghauc. IV, 262. Von diesen aus wäre 
der Gebrauch weiter vorgedrungen; eine sehi* beachtenswerte 
Erklärung. Sollte es aber nötig sein, auf sie zurückzugehen 
und sollte nicht vielmehr der Dativ im älteren Englisch 
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altgemein gebraucht worden worden sein, um den Urheber 
beim Passiv auszudrucken? Die folgende Stelle aus Aelfric 
scheint dafür zu sprechen. > and wearth tha him inweardlice 
yelufod bei Sweet, A. S. R. 62,16. Sweet, S. 213, bemerkt zu 
der Stelle: “Dat. instead of the regulär passive construction 
fram him” Man vergleiche den deutschen Gebrauch des Dativs 
in „sei mir gegrülst, o Berg“, was völlig gleichbedeutend 
ist mit „sei von mir gegrüfst“. Mau wird sagen, mir sei 
hier ethischer Dativ und ich möchte nicht widersprechen. 
Aber Name ist Schall und Rauch. Der ethische Dativ drückt 
eben eine Beziehung zu einer Person aus, und ist nicht die 
Urheberschaft auch eine Beziehung? 

37. What if = //. 

> io deren ... tcai if the man were wurthe ... figkkp 
with thia wirm Mise. 6, 156. > he haved nith ... what if he 
leve have to deren us Mise. 8, 225. 

Beidemal ist what völlig pleonastisch. Sollte what für 
einen ganzen Satz stehen, so da£s in dem ersten Beleg was 
stünde für „was tritt ein, wenn der Mann tüchtig ist?“ und 
der Nachsatz die Antwort auf diese Frage wäre „er kämpft“. 
Wird diese Erklärung anerkannt, so fände dadurch eine andere 
eine Stütze, die Anglia N. F. 28 S. 303 gegeben ist Dort 
wurde zur Erklärung von what im Sinne der Konjunktion 
ihat gesagt, what möchte Fragepronomen sein, so dafs I Jenow 
what he is my friend stünde für I know. What i^, worauf dann 
he is my friend die Antwort wäre. What wird auch ne. noch 
an Stelle eines ganzen Satzes gebraucht in der Verbindung 
what though z. B. what though he is my friend ? 

38. Anhang. 

1. Hauptsatz und Nebensatz. 

Nach John Riels, Was ist Syntax? hat die Wissen¬ 
schaft eine befriedigende Definition des Begriffes Nebensatz 
noch nicht gefunden. Das ist auch in meinen „Studien“ wieder¬ 
holt hervorgetreteu. Bei einem Teile der mit and angeknüpften 
Sätze war schwer festzustellen, ob sie als Haupt- oder als 
Nebensätze empfunden wurden. Das ist zum Beispiel bei den 
meisten Sätzen der Fall, in denen and die Bedeutung ob¬ 
gleich hat. > Ji must be hy his dcath; and for my pari I 
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knoio lu) personal cause to spurn at him Sli. Caesar II, 1,14, 
kann sehr wohl übersetzt werden durch „und ich habe 
keinen Grund, gegen ihn vorzugehen^ Ungleich mehr 
aber befriedigt unzweifelhaft die Übersetzung, „obwohl ich 
keinen Grund habe“. Nehmen wir weiter den berühmten 
Anfang der Divina Comoedia > mi ritrovai per una seltxi 
obscura que la diritta via era sntarrita, so ist schwer, wenn 
nicht unmöglich zu sagen, ob Dante den Satz que la diritUi 
via era smarrita als Haupt- oder Nebensatz empfunden habe. 
Ähnlich liegt die Sache für altfranzösisches que. Es ist un¬ 
möglich, in jedem einzelnen Falle zn sagen, ob que als denn 
oder als weil aufgefaTst wui'de. Vei'suchen wir, der Sache 
auf den Grund zu gehen. Die Schulerklärung, dafs ein Neben¬ 
satz ein Satz sei, dessen Inhalt ohne den Hauptsatz nicht 
verständlich ist, ist falsch, denn in dem Satzgefüge „Als 
Cäsar den Rubikou überschritt, erklärte er damit 
dem römischen Staate den Krieg, ist der Inhalt des 
Nebensatzes genau so verständlich, wie der des Hauptsatzes. 
Wir können auch nicht sagen „Ein Nebensatz ist ein Satz, 
dessen Inhalt im Vergleich zu dem des Hauptsatzes neben¬ 
sächlich ist“. Denn oft enthält der Nebensatz die haupt-, 
der Hauptsatz die nebensächliche Aussage. Z. 6. Urahne, 
Grofsmutter, Mutter und Kind hatten noch nicht 
ausgesprochen, als der Blitz einschlug, wo die Haupi- 
aussage in die Form des Nebensatzes gekleidet ist. Wenn 
wir sagen wollten, „Ein Nebensatz ist ein Satz, dessen 
Inhalt mit Bezug auf einen andern Satz ausgesprochen 
wird“, so wäre auch das unrichtig, da damit zahlreiche 
Hauptsätze, z. B. alle durch daher, dann usw. einge¬ 
leiteten zu Nebensätzen gestempelt würden. Setzen wir anderer¬ 
seits ein nur hinzu und sagen „ein Nebensatz ist ein 
Satz, dessen Inhalt nur mit Bezug auf den Hauptsatz aus¬ 
gesprochen wird“, so haben wir damit zu viel gesagt; 
denn in zahllosen Fällen hat der Inhalt des Nebensatzes 
auch für sich Bedeutung. Vielleicht kommen wir der Wahr¬ 
heit nahe, wenn wir sagen: „Ein Nebensatz ist ein Satz, 
dessen Inhalt wesentlich mit Bezug auf den Hauptsatz aas¬ 
gesprochen wird“. Man wende nicht ein, dafs durch Ein¬ 
fügung des Wortes wesentlich in die Definition jedes feste 
Kriterium für den Unterschied von Haupt- und Nebensatz 
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aufgegeben wird. Wie wir oben gesehen haben, ist es ja 
gerade charakteristisch für die Begriffe Haupt- und Nebensatz, 
dafs die Grenze zwischen ihnen keine feste, sondern eine 
fliefsende ist. Der scheinbare Mangel unserer Definition wird 
zu einem Vorzüge. In der Tat, bestünde eine feste Scheide¬ 
wand zwischen Haupt- und Nebensatz, so wäre der Übergang 
der englischen beiordnenden Konjunktion and in die unter¬ 
ordnende tkough kaum denkbar. Wie die Dinge aber tat¬ 
sächlich liegen, konnte in dem von and eingeleiteten Satz 
allmählich die Beziehung zu dem Vordersatz immer deutlicher 
hervortreten, und der erstere damit von der Geltung eines 
Hauptsatzes zu der eines Nebensatzes hinabgleiten. Das Eng¬ 
lische und Französische bestätigen übrigens unsere Definition. 
Dort, wo das Kriterium der Wortstellung fehlt, hängt die 
Entscheidung, ob Haupt- oder Nebensatz, völlig von dem Inhalt 
der Sätze ab. Der Unterschied der beiden Satzarten ist somit 
ein relativer. 

Zum Scblufs sei angeführt, was ich 1909 in meiner Pro- 
grammabhandlnng Charlottenburg Obenealschule S. 12 schrieb: 
„Dafs in vielen Fällen zweifelhaft erscheint, ob yet koordi¬ 
nierenden oder subordinierenden Charakter hat, darf nicht 
wundemehmen, da ja eine feste Grenze zwischen beiden Satz¬ 
arten zwar im Neuhochdeutschen durch die Wortstellung ge¬ 
zogen ist, nicht aber im Englischen und ähnlich verfahrenden 
Sprachen. Ob ein Satz als koordiniert oder subordiniert 
empfunden wird, hängt wesentlich von dem Verhältnis ab, 
in dem sein Inhalt zu dem des Hauptsatzes steht Kommt 
diesem Inhalt ohne Kücksicht auf den Hauptsatz eigene 
Wichtigkeit zu, so wird der Satz als Hauptsatz empfunden, 
ist aber dieser Inhalt nur im Hinblick auf den Gehalt des 
Hauptsatzes von Belang, so wird dadurch dem Satze der 
Charakter eines subordinierten Satzes aufgedrückt" Mau 
sieht, ich bin in meinen heutigen Ausführungen, die ich 
Übrigens machte, ohne mich der angeführten Stelle meiner 
Programmabhandlung zu entsinnen, zu genau demselben Ke- 
snltat gekommen, was mich hoffen läfst, dafs diese Ausfüh¬ 
rungen dem Tatbestand entsprechen. 
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2. Etymologisches. 

Ounng to. Sollte nicht in otctng das Part, perl otcen 
stecken? Die Endung -en ging vielfach in -ing, ’inde fiber. 
Vergl. > mid upahevinde eien A. R. 16,1. > unfoldgng vnih his 
fos Destr. 1321. — Hierher auch beholding s. Einenkel, Hist. 
Synt. unter Part 


relish leitet Skeat vom französischen relicher ab, obwohl 
die Bedeutung beider Wörter doch recht verschieden ist Sollte 
es nicht vielmehr von einem altfranzös. relais von relaisser 
kommen, in der Bedeutung „das (auf der Zunge) ZnrQck- 
gelassene^ ? 


hurly, stämmig, leitet Skeat von huer, lower, hübsch, her. 
Wieder stimmen die Bedeutungen wenig. Viel näher liegt 
hoor, Bauer, das alt ist, vgL > he migie bet leche ane bore to 
Wege .... shdd M. N. 1021. 

thahless, jedoch, oft in Ayenbite. Offenbar Kreuzung von 
thah und natheless. 


Ungel nach Kaluza B. D. 310 Riemen am Lederzeug der 
Pferde. Sollte es nicht mit französischem languette „Zunge 
an einer Schnalle“ Zusammenhängen? 

pisaine, pusaine, Teil der Rüstung zum Schutze des 
Halses, s. Kaluza B. D. Die Bedeutung dürfte einer Her¬ 
leitung von afrz. pis, Brust, kaum entgegenstehen. Hals und 
Brust sind nicht weit von einander entfernt. 


tort, excrement. Sollte das Wort nicht identisch sein mit 
frz. tourte, Torte? Beide, excrement und tourte, sind, wenn 
die landläufige Herleitung des letzteren Wortes von torte, 
Gedrehtes, richtig ist, gedreht. Zu der Etymologie von frz. 
tourte vergleiche übrigens unsern Baumkuchen, der durch 
Drehen am Spiels hergestellt wird. Zu tourte excremefit vgl. 
auch das volkstümliche deutsche „die Wurst“. 

copinere, Buhler. Man vergleiche das afrz. compain, das 
Stammwort von compagnon, dessen Bedeutung der von co- 
pinere nahe liegt, -erc wäre die wohlbekannte Endung, die 
in höhere, höhere und zahllosen nominibus agentis vorliegt 

lopren, Stratmann = to curdle. Sollte nicht als Wurzel 
da.s deutsche Lab darin stecken? 
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Beeleebttk. In dieser Form tritt das Wort BeeUebub in 
Weber’s M. Rom. auf. Sollte es nicht eine Anlehnungf an das 
me. pouke, Teufel, sein? 

jot me. Kerl. Man denkt nnwillkUrlich an Idiot, das 
nach Stratmann im Me. existiert 

squint, schielen. Skeat nimmt an, dafs t für h steht. 
Jedenfalls ist dazn me. shwyn = sketc, qner, zu stellen. 

cantankeroua, streitsüchtig, von contekour, me. debater, 
dies von contac strife (Stratmann). Die Laute dürften keine 
Schwierigkeit machen. 

3. Ein merkwürdiger Fall von Flexions- 

Neuschaffung. 

> wolde have madest me Blanch. 87, 4. — Die Flexion 
ist von wolde abgetrennt und an das Partizip gehängt, ein 
änlserst erstannlicher Vorgang, der sich nur dem Verlangen 
des Redenden erklärt, die Flexion, wie beim einfachen Verb, 
am Ende zn haben. In der Mitte des verbalen Ausdrucks 
wurde sie als st5rend empfunden. Andrerseits eine Textver¬ 
derbnis anzunehmen, erscheint kaum möglich. Wird tcould 
have madest als vom Schriftsteller herrührend anerkannt, so 
hatten wir eine Spracherscheinung, die auf das lebhafteste 
an das erinnert, was Jespersen group genitive genannt hat 
(s. Progress Kap. VIII). The queen of England's son verhält 
sich zu dem alten tke queen’s son of England genau wie sich 
would have madest zu wouldst have made verhält In beiden 
Fällen ist die Flexion gewaltsam von dem Worte losgerissen 
worden, von dem sie einen integrierenden Bestandteil bildete, 
um an das Ende der Wortgmppe gesetzt zn werden. Mit 
Rücksicht anf diese Ähnlichkeit ist man versucht, die Sprach- 
erscheinnng unter Anlehnung an Jespersen Gruppenflexion 
zu nennen. 

4. Zu Sh. Sonn. 35, 2 excusing thy sins more 

than thy sins are. 

Die Stelle wurde Angl. 27 S. 62 erklärt durch *‘than 
thy sins are excused^*. Ich hatte aber keine Belege dafür, 
dals einer Verbalform in Gedanken eine andere entnommen 
wird. Inzwischen habe ich solche Belege gefunden. > pat 
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man is dwelling and ever has and ever shal P. PI. B. 126, 17 
aus is dwelling wird entnommen dwelled und dwell. > yet we 
dryven him out of feilde so we havet alle othir kynges Web. 
124,2956, aus dryven Imperf. wird entnommen dryven Part. 
> scolde him elc man of thos helle pine wamie and warnte 
aec his frend so ich habbe mine Trans. Ph. 58, 31, 152, 
aus wamie wird entnommen wamied. > afong pu me for 
... ic habbe pe ib. 58, 100,78, aus afong wird entnommen 
afongen. 

BerliN'Frisdenau. Orouq Dubislav. 


Bemerkung. 

Der yerdieute Verfasser der obigen „Stadiea** ist leider vor deren 
Dmcklegnng verstorben, nnd der Heransgeber war genötigt die Korrektor 
selbst £0 Übernehmen. Sollten mehr Dmckfebler als gewöhnlich stehen 
geblieben sein, so erklärt sich dies daraus, dafs LeUterem eine Anaahl 
von Ausgaben, denen der Verfasser seine Zitate entnommen, nicht snr 
Verfügung stand. 

E. E. 
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The Engflish nation, despite its reputed insularity, seems 
to be pecaliarly attracted toward wbatsoerer is foreign. We 
have had fashions for Japanese prints: we have had crazes 
for French novels or for German dramas: our greatest literary 
age, that of Elizabeth, is one mass of external influence — 
of Petrarchan sonnets and of Spanish intrignes intermingled 
with Strange fashions in cloaks and in shoes. Indeed, the 
history of English literatnre and of English art may be shown 
to be no less the history of inflnences from abroad tban the 
early history of the nation to be largely the record of repeated 
foreign invasions and of foreign conqnests. The adoption of 
things Strange to them appears to have grown into a kind 
of habit or mania of the English, and one of their faTonrite 
filching gronnds has ever been Italy. It is this which makes 
the study of English-Itaüan literary relations so profitable 
and so entertaining. Nor are such relations apparent only in 
special periods such as the late XVI or early XVII centuries. 
They may be discovered in almost every portion of our 
history: and even that most Augustan, and in many ways 
most English, of all the centuries, the XVIII, has not been 
exempt. France may have been most in vogne then, with 
its criticism, its heroism and its restraint, yet it was during 
the early years of this Century that there was introduced 
into England a species of Italian dramatic production which 
has not only had an immense infiuence upon original English 
mnsic and upon English theatrical art, but has remained 
active in its Italian form from that day light onwards to 
the present. 

ADiflia- N. F. XXXIV. 17 
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The history of the Italian opera in tbe days of Addison 
has been unduly neglected. Although it found a fond historiau 
in Dr. Bnrney (wbo wrote at a time wben mucb rieh material 
was anayaillable) it has been despised and condemned and 
forgotten by nearly all the chroniclers of onr XVIII Century 
Stage.') Grenest, tbat indefatigable recorder of dramatic 
performances from the Restoration to the early XTX Century, 
has dismissed all the many operas with a few derisive words. 
Nevertheless, the Italian opera in London bas an interest all 
its own. It touches countless facets of tbe age. It incited 
the (often, be it confessed, merited) satire of poet and of 
artist: it proved more populär than regulär comedy and 
tragedy: it spread its ramifications far and wide. Those 
whose attentions it engrossed are among the most famons 
and the most typical of their time. No one man is more 
important in the development of the XVIII Century theatre 
than Jobu Rieh: no man is more famous in mnsical annals 
than Händel. The opera occupied the thonghts of Aaron 
Hill: it urged Addison, not only to kindly criticism in The 
Spectator, but to emnlation in Rosamond: it led to the 
production of that perennially delightful Beggar’s Opera 
of ‘poet Gay’. The following few notes on the early de¬ 
velopment of this pecnliar dramatic species are at once, 


*) Of the aathoritiea on the e&rlj opera Dr. Bomey is by far the best 
(A General History of Hnsic, from the Earliest Ages to the 
Present Feriod, London MDCCLXXXIX toI. 4). Interesting ma¬ 
terial, is also to be fonud in Sir John Hawkins’ The General History 
of the Science and Practice of Mnsic (1776). C. L. Hyers has an 
essay on Opera in England 1656—1728 and Sesto Fasaini on the 
continent has inrestigated Gli Albori del melodrAmma italiano a 
Londra (in Giornale Storico LX p. 340ff. and in a separate thesis, 
pnblished in 1914). Onr greatest sonree of information, hewever, is tbe 
adTertisements in The Daily Conrant and occasionally in other papeia. 
Most of these adrertisements have been transcribed with other material by 
F. Latreille (B. M. MS. 32, 249) and a similar series of transcriptions ap- 
pears in an Egerton HS. 2321—2322. Francis Colman, tbe father of George 
Colman, bas left an exceedingly interesting chronological record of operas 
prodneed between 1712 and 1734 (B. H. MS. Add. 11, 258) and in the British 
Hnsenm as well is a valoabte list of ‘Drama’s of Italien Opera, acted in 
England’ (Bnm. 521 B) retailing the titles and dates of first prodnetion of 
a large unmber of operas preseiited between 1705 and the last years of 
tbe centniy. 
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tberefore, a kind of general commentary on certain pages of 
Addison^ of Steele, of Swift and of Pope, a modest, and im« 
perfect contribution to the bibliography of a very specialised 
branch or aide-stream of English or of English-Italian liter- 
atore, and an attempt at chronicling with exactitnde the per> 
forroances of a very deapised type of dramatic entertainment 
in a very deapised period of onr theatrical bistory. 

The introdoction of Italian or of psendo-Italian opera 
was no audden affair. Ever aince the time of the Reatoration 
— and even before that — aongs and ^dialogues’ had been 
growing more and more populär for tragedy and comedy. 
Pnrcell, with bis 'syren song’, waa charming every theatre* 
goer. 'Dramatic operas* were populär, and Shakespeare in 
Macbeth and in The Tempeat was preaented to the public 
in a muaical guiae. Already Italian and Frencb singers had 
appeared on the concert platform and even occasionally on 
the regulär stage. When we glance at the printed advertisQ- 
ments of performances at Drnry Lane for the season 1704—5 
(immediately previons to the appearance of Italian opera) we 
find that in practically every case 'Singing and Dancing’ (the 
latter mostly by French performera) added to the enjoyments 
of the evening’s entertainment This may seem natural enough 
with The Jovial Crew, with which Drury Lane opened on 
Monday, Sept 11, 1704, at 5—30, but we begin to see how 
far this innovation had gone when we diacover that not only 
Titus Andronicua, advertised aa 'written originally by the 
Famous Shakespear', (Drury Lane, Sat, Sept 16) but Hamlet 
(Sat., Oct. 7) were tricked out with these meretricious baits 
to a sated public. 

It was bnt natural, tberefore, that aome one converaant 
with the Italian theatres should strive to minister more fnlly 
to this taste. That someone was fonnd in Thomas Clayton 
who, on Tuesday, Jan. 16, 1705, preaented at Drury Lane the 
opera of Arsinoe, Queen of Cyprus.^ The time had not 


*) He waa apparently assüted by Nicolino Haym aod Charles Dienpart 
(Spec tator 258, Dec.26,1711. See also SpectatorlS, March 21,1710/11). 
This opera was pnblished as Arsinoe, / Qneen of Cyprns. / An / 
Opera, / After the Italian Männer. / As it is Perform’d at the / 
Theatre Royal in Drnry-Lane, / By / Her Majesty’s SerTants. / 

17* 
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yet come for full Italian prodnctions, and accordiogly Clayton 
in Order ‘to introduce tbe Italian manner of Musick on tbe 
English Stage ... was oblig’d to have an Italian Opera 
translated: in wbich tbe Words, bowever mean in several 
Places, snited much better with tbat manner of Musick, than 
others more Poetical would do.’" i) The translator was tbe 
interesting, if often mediocre, poet Motteuz, a French Hugenot 
domiciled in Britain and an assiduons translator of foreign 
Works,and tbe opera rendered was Tomaso Stanzani's 
Arsinoe. Drama per Musica, originally set by Petronio 
Franceschini and prodnced at tbe Tbeatre Formagliari in 
Bologna in 1677. Mottenx bas adhered fairly closely to bis 
text, altbough bis renderiugs are often rather parapbrases 
tban translatioDs of tbe original and altbongb be cnts out 
one or two scenesO && well as tbe cbaracter of ^Creonte, 
Tntore d’Arsinoe’. 

At its first production it was preceded and followed by 
singing in Italian and English by Margarita de l’Epine, an 
Italian who had come witb tbe musician Jakob Greber to 
England and who roaintained an bonored position in tbe 
Augustan world until ber retiral and marriage to Dr. Pepnsch 
in 1718.<) It was also interspersed witb dances performed 
by two populär Frencb terpischoreans, Mons. and Madame 
du Ruel, by L’Abbe, Cherrier, Mrs. Eiford and Mrs. Moss. 
Arsinoe is but a short opera, and dances, or eise curtain- 

London, / Printed for Jacob Tonson, witbin OrayVlnn Gate next : 
Ora 7 ' 8 >Inn Lane. 1705 (reprinted 1707). Songs in tbe Opera Call'd 
Arsinoe Qneen ofCyprns, witb an engraved frontispiece, was‘Printed 
for and Sonld by I:Walsb Mnsicall iDstmment Maker in Ordlnary to her 
Majesty at tbe Golden Harp & Ho=boy in Catheriue-street, near Souerset- 
bonse in ye Strand’, probably in 1705. Otber songs — ‘0 Lore I bave 
gain’d a Yictory’, Ormondo in Chains and tbe Queen of Darkness — were 
also issned seperately in folio. 

>) Preface to tbe libretto, signed by Clayton. 

*) Tbere is no direct Contemporary proof tbat Mottenx was tbe 
translator, bat tbe work was early ascribed to him in XVIII centnry 
play>Usts. 

*) Notably at tbe beginning. Mottenx Starts bis Act 1, scene i witb 
Act 1, scene iii of tbe original. 

*) In Contemporary literatnre she appears nsnally as ‘Margarita'. As 
such Swift refers to ber in bis Jonrnal to Stella Ang. 6, 1711. 
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laisers in tUe shape of one*act plays or scenes from a stock 
comedy, were almost invariably attached to it at every pro- 
dnction.') The original Singers were all Gnglish: — Hnghs, 
who took Ormondo: licveridge, who took Feraspe: Cook, who 
took Delbo: Mrs. Tofts, who took Arsinoe: Mrs. Cross, who 
took Dorisbe: and Mrs. Lindsey, who took Nerina. As was 
usual in the prodnction of later operas, the boxes and pit 
were laid together and a snbscription ticket (generally later 
half-a-guinea) was issued. The stage boxes and galleries in 
this instance were for the benefit of the actors. 

According to the no doubt trustworthy testimony of the 
author of A Comparison of the French and Italian 
Musick and Operas (1709),who thought that it 'little de- 
served the Name of an Opera’ and had 'nothing in it bat a 
few Sketches of antiqnated Italian Airs’, it met with con- 
siderable applause. We know certainly that it was repeated 
the first seasou 14 times in the regulär theatre,’) tbree of 
the performances being at the special request of 'Persons of 
Quality’, and once at S. James’s Palace on the Queen’s Birthday 
(Feb. 6, 1705). Arsinoe was also the first opera acted in 
the ensuing season, it being performed on Sat., Oct. 27, 1705, 
at the special desire of 'several Persons of Quality’, 'and the 
last Scene, which has been omitted, will now be perform’d’. 
Apparently it was still found productive, for it appeared again 
on Sat, Nov. 17, and, by special request, on the Monday 
following. For the benefit of the composer, and again by 
special requestj it was acted on Tues., Nov. 27, prefaced by 
some scenes of Aesop and intermingled with daucing by 
Cherrier and Mrs. Evans. It was repeated again on Fri. 
Nov. 30 and on Tues., Dec. 11, on the latter occasion going 
along with an act of The Old Bachelor. By special request 
it was revived on Tues., Dec. 18. 

Düring all this time the opera 'after the Italian manner’ 


0 ln tbe firat aeason The Qnacks generally accompanied it: in the 
aeaaon 1705;6 more commonlyTbe School-Boy, a farce of Colley Cibber. 
*) p. 65. 

*) The dates are as follow: — Thor, Jan. 25: Thnr., Feb 1: Hon., 
March5: Thor., MarchS: Tue«., March 13: Toe«., March20: Tue«., March27: 
Thnr., April 12: Thur., April 19: Sat., May 12: Thur., May 31: Thur., June 7: 
Thur., June 21: Tue«., Juljr 10. 
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had not succeeded in ousting from tlie stage tbe ‘dramatic 
operas’ of the older Euglish model Macbeth, in the operatic 
Version with Leveridge's masic, had been performed on Sat., 
Dec. 2, 1704, and again on Friday, Dec. 29, Taes., April 17, 
1705 and Sat, Dec. 29. For the entertainment of several 
foreign ministers The Emperor of the Moon was given on 
Wed., Dec. 20, 1704 and was repeated on Mon., Jan. 2, 1705 
and on Mon., Nov. 12. In 1706, before any further per- 
formances of ‘Italian* opera, The Island Princess was re- 
vived and played seven tirnes.') Arsinoe was again played 
on Wed., Jan. 23, 1706, on Thur., Feh. 14 by special request, 
preceded by the last act of Mrs. Centlivre's Love's Contri- 
vances, on Thur., Feb. 21 again by special reqnest and ac- 
corapanied by 'Select Scenes’ fröm Aesop and dancing by M. 
and Mme. do Ruel and Mrs. Evans, on Thur., Feb. 28. by 
special reqnest, with tbe fourth act of The Old Bachelor. 
On this last occasion dancing was provided by Cherrier and 
his pupil. Miss Santlow, who soon became a tbeatrical favonte 
and was known later as Mrs. Booth. This was followed by an 
outburst of English dramatic opera: ~ Dryden’s King Arthur 
with PnrceU’s music (Sat., March 2 and Tues., March 12). 
The Tempest, in Shadwell’s operatic form (Tues., March 5). 
The Island Princess, by special reqnest (Thur., March 7, 
Sat, March 16 and Mon., March 25). Meanwhile Arsinoe 
again appeared, on Sat., March 9, preceded by two acts of 
The Young Ooqnet and accompanied by dances performed 
by Chenier and Miss Santlow. 

In 1705, a new theatre was bnilt in London by Van- 
brugh and Congreve. These two dramatic authors opened tbelr 
Haymarket honse on April 9, introducing, witbin the space 
of a few months, among other new plays, The Mistake, 
striving, too, to emulate the Drury Lane Company, not 
only by giving plays, as they did Othello, ‘with sevei*al 
entertainments of Italien singing’, in this case ‘compos’d by 
Bononcini ... and perform’d by Signiora LouviciniV) but by 

») Tnea., Jan. 8; Wed., Jan. 9: Thur., Jan. 10: Fri., Jan. 11: Tnes., 
Jan. 15: Thnr., Jan. 17: Fri., Jan. 18. It appeared later this seaaou ou 
Tbnr., Jan. 31: Thor., Feb. 7: Thor., March 7: Sat, March 16: Mon., 
March 25: and Thur., April 18. 

*) Sat, Dec. 22, by special reqnest. 
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more definite attempts at the introduction of Italian or pseudo- 
Italian Opera. The author of A Comparison between the 
French and Italian Mnsick and Operas^ teils ns that 
the theatre opened with a pastoral ‘compos’d by Gia--»o 

Gr.r, a German’,’) aod was followed later by The 

Teraple of Love, composed *by Sa.ni, a Venetian’. 

Cibber gives the title of the former as The Triumphs of 
Love. Considerable and pecnliar confusion has centred 
around these works. The Triumphs of Love bas been coii> 
fused with Motteiu’ later opera called Love’s Triumph, 
and Dr. Burney has gone out of his way to correct Cibber 
under the Impression that The Triumphs ofLove and The 
Temple of Love were oiie and the same thing. The matter 
is fnrther complicated by the fact that on Mon., April 23 
The Coiisultation was advertised for the following Tuesday, 
to be given along with Hhe Italian Pastoral’. On Tues., 
April 24 the ‘Italian Pastoral’ was named The Loves of 
Argasto.’) In the absence of other information it seems 
highly probable that Greber’s The Triumphs of Love and 
The Loves of Argasto or of Ergasto are one and the 
same thing. It is hardly possible that Vanbrugh would have 
been so foolhardy as to put on two new Italian operas witbin 
a fortnight of one another. Unfortunately neither appears to 
be printed, although the Quellen-Lexikon der Musiker 
(Leipzig, 1901 IV. 356) mentions a manuscript of Gli Amori 
di Ergasto in the Court Library of Vienna dated c. 1701. 
The only known performer was ‘the new Italian Boy’, pos- 
sibly, bnt I think not certainly, the same as ‘the Boy* of 
Dmry Lane and later named as Holcombe. 

Vanbrngh’s whole theatrical effort, apparently, was un- 


‘) p. 66. John Downes, in bis BoBcins Aoglicauna (1708 p. 48) 
adds the information tbat the first opera was 'perform’d by a new set of 
Singers, Arriy’d from Italy: (theworst that e’re come froin thence) for it 
lasted bnt 5Day8, and tbey being lik’d bnt indifferently by the Gentry; 
they in a little time marcbt back to their own Conntry', and tbat tbe 
mnsic to tbe second was ‘Compos’d by Honsienr Sidgeon’ — a manifest 
attempt at a ‘pbouetic’ spelling of the real name. 

*) Giacomo or Jakob Greber. 

*) Jndging from Downes' and Cibber’s account tbe Haymarket Company 
did not advertise all their performances. 
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successful, for towaid the eud of 1705 he rented out bis uew 
theatre to Owen MacSwiney at £ 5 per acting day. In 
Febrnary, ander the new management, two new plays were 
introdnced, Mrs. Trotter’s The Revolution of Sweden and 
Lord Landsdowne’s The British Enchanters, a musical 
play, designed evidently to rival the Italian opera. Then, on 
Thur., March 7, a subscription was issned for The Temple 
of Love. Bumey, of course, through his error noted above, 
is wrong in attribnting the mnsic of this to Greber. The 
title pages of the printed libretto and of the musical score 
both corroborate the author of A Comparison already quoted 
and give it to ‘Gioseppe Fidelli Saggione*. The English 
words and airs were written by Motteux, being set, as a note 
informs us, *to the Musick of an Italian Play on the same 
Subject*. 0 So far this Italian play remains nntraced. A 
second eiror, again due to his initial confusion, is made by 
Br. Bumey when he asserts that the chief vocal part was 
takeu by Greber’s ‘Peg’ or Margarita de l’Epine. Both im< 
mediately before (Sat., Feb. 23) and immediately after (Thur., 
March 14) the appearance of The Temple of Love, this 
Singer had been performing at the rival house at Brury Lane, 
and her name does not appear in the printed list of dramatis 
personae.^) Her sister, however, Maria Gallia, who had 
married the composer of this opera, Saggione, took the chief 


*) The I Temple of Love: / A Pastoral / Opera. . En^liah'd 
from the Italian. / All sang to the same Mnsick / Bj Signier 
J. Saggione. / As it is Perforni’d at the / Qneen’s Theatre in 
the / Hay-Uarket. / By Her Hajesty’s Sworu Servants. / 
Written by Mr. Hotteux. / London: / Printed for Jacob Tonson, 
within Oray’s-Inn Gate nezt / Gray’s-luu Lane. 1706. Songs / in 
the Opera / Call’d the / Temple of Love. / was issned by Walsh, 
probably in the same year. 

*) The cast was as foltows: 

Sylvander = J. Larooii. 

Tbyrsis = Lawrence. 

A Satyr = Cook. 

A Conntry Han slighted by bis Mistress = Pack. 

Gurilla = Signiora Maria Margarita Gallia. 

Phyllis = Mrs. Brucegirdle. 

Diana 1 _ Mrs. Bowman. 

Venns / ~ Mrs. Baldwin. 

Ä Conntry Woman forsaken by her Lover Mrs. Willis. 
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part of Eurilla, and possibly the citation of her name iu the 
libretto as Maria Margarita Gallia, maj have been the cause 
of Dr. Bumey’s being led astray. 

The Temple of Love, by all accounts, would seem to 
have proved unsuccessful and there is record of only one 
other performance of it (on Sat., March 16).*) For the rest 
of the season the Haymarket Company contined themselves to 
plays and to English opera. Charles D’Avcnant’s Circe was 
revived with Motteux’ masque of Acis and Galatea on Mon.. 
April 1, and D’ürfey’s new topical opera called Wonders in 
the Sun was played five times successively.^) Dances and 
songs in the latter proved highly populär, for on Fri., April 26 
when Mrs. Willis and Mrs. Porter chose Measure for Me- 
asure, 'written’, as the bills state, ‘by the famous Beaumont 
and Fletcher’, they added to it Acis and Galatea with the 
comic dances from Wonders in the Sun: while Knapp, Mynns 
and Mrs. Baker, selecting King Lear for their benefit on 
Tues., April 30, saw fit to add to it ‘most of the comic songs 
and dialogues from Wonders in the Sun, especially Mi's. 
Willis’s Dame of Honour Song: and a comic Dialogue ... by 
Mr. Pack and Mr. Bowman\ It is interesting to notice tbat 
poor Lear had also as his companions a dialogue (duet) by 
Cook and Doggett: a new eiitry (dance) by de Barques and 
Mrs. Eiford: a French peasant dance by Firbank and Mrs. 
Bickuell: and a representation of Scaramouch by Layfield. 
The prices, the bills inform us, were not raised for all this. 

In Order to flght the other house, Drury Lane on Sat, 
March 30 bronght out a new opera after the Italien manner, 
entiUed Camilla, s) The dedication to the printed edition is 


0 Althongb Downes (SosciuB Anglicanua p. 48) says it lasted 
six days. 

•) Fri., April 5 to Wed., April 10. 

') Camilla. / An / Opera. / Ae it is Perform’d at the / 
Theatre Royal in Drnry>Laue, / By Her Majeety’s Servants. / 
London: / Printed for Jacob Tonson, within Gray'S'Inn Gate next/ 
Gray’e-Inu Lane. 1706. It was reisened in 1707: 1709: 1717: 1726. 
Songs ! in the New / Opera / CaH'd / Camilla was issned by 
1. Walsb, without donbt in 1706 and wasfollowed by The Additionall / 
Songs / in the New / Opera / CaH’d / Camilla the same Jear. 
Sereral songs, among them ‘Aronnd her see Cnpid flying’ and ‘Fair Dorinda 
happy may'st thon ever be’, were pnblished aeparately in foUo. 
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signed by Owen Swiney. The original music was by Mar* 
cantonio Buononcini, and the antbor of A Comparison teils 

US that it was ‘prepared für the English Stage by Ni.o 

Ha.m’O — Nicolino Haym. This opera, which was a 

faithful rendering of 11 Trionfo di Camilla, Regina 
de’Volsci. Drama per Musica written by Silvio Stampiglia 
and published at Naples in 1696, seems to have been a huge 
success, not only this season, bat for many years to come. On 
its first appearance Holcombe, who bad often sung the pre- 
ceding year as ‘The Boy’, took the part of Prenesto: Turner 
that of Latinos: Hnghs that of Turnns: Ramondon that of 
Metins: Leveridge that of Linco. The women characters were 
played by Mrs. Tofts (Camilla): Mrs. Joanna Maria (Lavinia): 
and Mrs. Lindsey (Tullia). It was fiirnished with a prologae 
by Mainwaring and an epilogue ‘spoken by Mrs. Oldfield, 
written by Mr. Estconrt’. The epilogue has a topical re- 
ference to the abortive attempt at uniting the playhouses. 
‘Our Prince’ it teils ns, 

“Left ’em free, --- New Theatres to Build. 

And see what Fruits from our Divisions spring. 

Both Hooses now Italian Musick sing ... 

This we know, had that dire Union been, 

You ne’er in England had Camilla seeu. 

They wou’d some Masque have sbewn, or Couutry 

Farce; 

Paris’s Judgmeut, or the Loves of Mars ... 

To piease this Audience, we’ll no Charges spare, 

But chearfully maintain a vig’rous War.” 

Until July 9, when the Drury Laue Company moved to Dorset 
Oardeu, Camilla was performed uine times,^) once or twice 
by i'equest of ‘several Persons of Quality’. 5) On Fri., June 14, 
Arsinoe was revived and was played several times, on Tues., 


•) p. 66. 

>) Sat., March 30: Sat., April 6: Thur., April 11: Taes., April 23: 
Tues., April 30: Thur., May 16: Thor., May 23: Tues., June4: Fri., July d. 

*) The phrase intimatiag that a performance was a ‘reqnest’ may 
be a mere catch-word. Will Ballock, who was by way of being a wag, 
chose a play for bis benefit at Haymarket on Mon., HarchSl, 1707, aod 
declared that it was “at the desire of Several Persona of Quality, as the 
saying is”. 
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June 25, with grotesque dances by a Mons. Klein wbo first 
appeared on Thur., June 20, and on Fri., June 28, by special 
request The Dorset Garden season was, moreover, opened 
by a performance of Arsinoe, with new dances by Cherrier, 
Klein, Miss Santlow and Mrs. Evans, and a prologue spoken 
by Colley Cibber (Tucs., July 9). On Thur., Aug. 1 by request 
Camilla was revived and a representation of Arsinoe on 
Thur., Ang. 8 closed the season. 

The following October found the Drury Lane Company 
still at Dorset Garden. Startiug with plays, they soon in- 
trodnced English opera with The Emperor of the Moon 
on Sat., Not. 16. Mrs. Tofts, no doubt between the acts, gave 
songs in Italien and English. By special request The 
Emperor of the Moon was revived on Thor., Nov..21 with 
Estcourt as Scaramouch and Pinkethman as Harlequin, Mrs. 
Tofts singing as before. At the desire of ^several Persons of 
Qnality’ Camilla made its re-appearance on Tues., Not. 26 
‘all sung after the Italian manner’. Before the new year it 
had been acted siz times.English opera, however, still 
proved a fair counter attraction. The Island Princess. 
‘with all the original songs and dialogues, particularly the 
Enthusiastic Song by Leveridge’ and songs by Mi‘s. Lindsey, 
was played three times,’) and The Tempest, ‘with all the 
flyings. The Vocal and Instrumental Musick as originally 
perform’d’, once.^) The Tempest, likewise, formed the New 
Year’s Day attraction, with ICstcourt as Trinculo, Mrs. Cross 
as Dorinda, and Mrs. Mountfort as Hippolito.*) Macbeth, 
with Leveridge’s music and dances by du Kuel, Cherrier, 
de Barques and Mrs. Evans, followed on Thur., Jan. 23, and 
was repeated on Fri., Jan. 31, ‘with all the original flyings 
and machines’ and ‘proper dances by M. du Kuel and M. 
du Bargnes’.^) 

Opera in the Italian manner, as the year advanced, seenis 


>) Thor., Dec. 12: Sat., Dec. 14: Tnes., Dec. 17: Sat., Dec. 21: Sat., 
Dec. 28. The Company moved from Donet Garden to Dmry Lane ou Friday, 
Nov. 29. 

•) Tnes., Dec. 10: Wed., Dec. 18: Fri., Dec.27. 

•) Thor., Dec. 26. 

*) It was acted a^fain on Tnes., Jan. 21 and on Tbnr., Feb. 13. 

”) Later repeated für a benefit on Wed., April 16. 
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to have been rapidly gainiog more and more adherents. 
Camilla, after the new year, was first acted on Sat^ Jan. 4, 
and was repeated fifteen times np to the dose of the spring 
season. 0 As will be seen, up to Feb. 15, it was the regulär 
Saturday attraction, and even maintained its popolarity later 
against the connter-daims of newer and fresher productions. 
The most important performance was that, by special reqnest, 
on Sat., March 8, when ‘Sen. Valentin!’ was billed to play 
Turnus, the original röle of Hughs. It is generally presumed 
that Valentine Urbani did not arrive in England until Bec. 6 
of this year (1707) but the advertisement in The Daily 
Courant for March 8 is qnite explicit that he had already 
appeared at the earlier date. Arsinoe, on the other hand, 
did not .see a performance this year until Tnes., Feb. 18, when 
Hughs was biiled as acting bis original part (Ormondo) and 
Maiia Gallia (Saggione) as taking that of Dorisbe, which, in 
1705, had been played by Mrs. Cross. Its ouly accompaniment 
ap|>ears to have been entertainments of dancing. From Feb. 18 
until the end of the spring season this opera was played 
thrice.*) 

Addison, as is well knowu, was rather contemptuous of 
opeia after the Italian manner, and, in his amateurish way, 
ihought to remedy matters by wnting an all English piece, 
Rosamond, giving it to the originator of the English-Italiau 
operas, Thomas Clayton, to set to music.^) Rosamond made 
its appearance at Drnry Laue on Tues., March 4, but did not 
succeed in gripping the attention of the public. Notwilh- 

>) Sat, Jau. 11: Sat, Jau. 18: Sat, Jau.25: Wed., Jau.29: Sat, 
Feb. 1: Sat., Feb. 8; Wed., Feb. 12: Sat, Feb. 15: Thur., Feb. 27: Sat., 
MarchS: Thur., March 18: Sat, Harch29: Thur., April24: Thur., May 15: 
Sat., May 24 (for the entertainmeut of the Veuetiau Ambauadors Bxtra' 
ordlnary). 

3) Sat, Feb. 22: Sat,, March 1 (when Leveridge took hU original part 
of Feraape). 

*) Roeamond. / An / Opera. / Humbly Incrib’d to Her / 
Grace the Dutcheas / of Marlborough / Hic quos dnnis Amor 
crudeli tabe peredit / Secreti celant Calles, & Hyrtea circum / SyWa tegit. 
Virg. Aen. 6 / (London, Jacob Tonson) 1707, and reissued the same year. 
Songs in the New / Opera / Call’d , Rosamond / as they are 
perform'd at the Theatre Royall / Compos’d / by / Mr. Tho. 
Clayton was publisbed by I. Walah and p. Randall the same year. 
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Standing: the facts tbat all the then noted singers took pari 
in it^i) and that the libretto is distinctly superior to the 
translated efforts of Mottenx and bis peers, the mnsic, the 
lack of extravagance, the homely if historical subject, failed 
to draw men’s attentions away from the Italian model. Neither 
Rosamond nor The Spectator could destroy the farore for 
the mnsic of Venice and of Rome. The second performance 
of Rosamond did not take place until ten days had elapsed 
(Sat., March 15) and the third and last not for another week 
(Sat, March 22). The author of A Comparison must have 
been voicing public opinion when he remarked that one native 
Opera ‘struggled tbrough, and mounted the Stage, on purpose 
to frighten all England with its abominable Mustek, and this 
was the celebrated Rosamond’.>) 

No less scathing is the same writer on Tbomyris, Queen 
of Scythia,3) which was produced at Drury Lane on Tues., 
April 1, but which had a vastly different reception. Written 
by Motteuz, this piece was adapted to music by Scarlatti and 


') Hngbs took the part of King Henry: Holcombe that of tbe Page: 
Leveridge that of Sir Tmaty: Lawrence tbose of War and the Measeuger: 
Mrü. ToftB tbat of Qneen EUnor: Maria Oallia that of Rosamond: Mrs. 
Lindsey that of Grideline: and Hiae Redding that of Peace. 

») p. 68. 

*) Tbomyris, / Qoeen of Scythia. / An / Opera, / As it is 
Perform’d at the / Theatre Royal in Drnry-Lane. / Most 
Hnmblylnsrib’d to tbe / Right Hononrable the Lord Ryal ton. 
By P. Motteux. / London: / Printed for Jacob Tonson, within 
Oray’S'Inn Gate next / Gray’s>Inn Lane. 1707. Songs / in the New / 
Opera / Call’d / Tbomyris / Collected out of tbe Works of the 
most / Celebrated Italian Autors / viz / Scarlatti Bononcini and 
otber I great Masters / Perform’d at the Theatre Royall was 
iftsned by Walsb, no doubt towards the end of 1707, aa Valentine is pnt 
down for all the songs of Orontes save two. This Collection of but 17 songs 
was re-issned with additions, including overtnres, as Songs / In tbe 
New / Opera / of Tbomyris, / Queen of Scythia / Collected 
out of the Works of the most / Celebrated Italian Autbors, 
▼ iz. I Scarlait, Bononchini, Albinoni, &c. / As they sre Perform’d at 
the Theatre Royal. / Fairly Ingrar’d on Copper^Plates, aud 
more / Correct then the former Edition. / (printed lor John 
Collen, 'at tbe Buck between the Two Temple-Gates, Fleet•Bt^eet’^ 
Several of the songs were also issued separately — notably Media’s 'Can 
ynn leave rangiog?’, 'Parewell Lore and all soft Pleasure’ and tbe song 
of Mrs. Tofts ‘Lore won’d iurade me'. 
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Buononcini by Pepasch. The same Singers who had ap- 
peared on the stage before took the principal parts: Mrs. 
Tofts, ‘A Treble’ (Cleora), Mrs. Lindsey, ‘A Treble’ (Media), 
Margarit* de l’Epine, *A iveble’ (Thomyris), Hughs, *A Contra- 
Tenor’ (Orontes), Leveridge, ‘A Base* (Baldo) and Lawrence, 
*A Tenor’ (Tigranes). The bozes were laid open to the pit 
and snbscription tickets were issued, the proceeds from the 
rest of the theatre being ‘for the benefit of the House*. 
Thomyris is not one of the worst of the early operas, and 
some of the songs well display Mottenz’ Ijric *Tho* all 
the Airs of this Opera’, he Informs ns in his preface to the 
libretto, ‘are by the famoos Scarlatti and Buononcini, 
neither the Words, the Thonghts, nor (sic) the Design owe 
anything to Italy, ezcept the Advantage of the Mosick; to 
whicb, witb more Pleasnre yet than Pain, I have endeavoai’d 
to make ‘em subservient ... As here the Choice of the Songs 
was not my Province, I may the better do Jastice to the 
Gentleman who provided that Part of the Entertainment 
Tho’ Musick is only Ms diversion, the best Masters allow him 
to be so good a Judge, that I have no Reason to doabt bot 
his Oollection will be generally approved ... As for the 
Recitative, Mr. Pepusch is known to be so great a Oomposer, 
tliat there is no doubt bat he has also done his Part in that, 
and in adding such Ritomels, and other Musick, as were 
necessary to make the whole a compleat Opera’. ^) 

The second appearance of Thomyris was on Sat, April 5, 
its third, Passion Week intervening, on Tues., April 15. It 
was given again, with accompaniments of dancing, on Sat, 
April 19, on Sat, May 3 and on Tues., May 6. On Wed., 
May 7 a sobscripton list was opened at White’s Chocolate 
House in St James’s Street for two perfonnances due to take 
place on Sat., May 10 and on Thur., May 15, the Charge being 
two guineas for three tickets each day. No performance appears 
to have been given on the Saturday. For Tues., May 13, 
however, Thomyris was advertised on Sat, May 10 and on 


1 ) Some of the masic to the songs appears to have been the work of 
Agoatino Steffani (cp. Harmonicon 1832 p. 123). 

*) A 'Drama per Hnsica’, entitled Tomiri, had appeared at Veuire 
in 1680, bnt has nothing to do with Hottenx’ libretto. 
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Mon., May 12, bat, when the day arrived, ‘cannot be done, 
by reason Signiora Margarita is very iir. By special request 
it was reyived on Tues., May 20, its last prodaction tbis season. 

The foUowing winter the theatres at Drary Lane and at 
the Haymarket opened in October, Drury Lane still retaining 
. its Company of operatic artists. The first performance of an 
opera was not nntil Sat., Not. 15, when Camilla, by special 
request, was performed with dancing between the acts. For 
a month, Camilla along with English ‘dramatic opera’ sup- 
plied the demand for masical drama. The 'Italian* opera was 
giren again on Sat, Dec. 6, when Valentini played the part 
of Tamas in Italian; and ‘the Baroness’, a singer of whom 
Tery little, not even her name, is known, that of Lavinia, 
mostly in Italian. Apart from these, and Turner, who took 
Latinus, the other performers — Mrs. Tofts, Mrs. Lindsey, 
Leveridge and Ramondon — had their original parts. At 
tliis reviyal of Camilla the whole of Buononcini’s mnsic was 
ntilised. The same singers appeai ed and the same mnsic was 
given at two later productions of the opera on Tues., Dec. 9, 
when it was played ‘at the special desire of Several Ladies 
of Quality’, with dancing by Cherrier, MissBantlow, de Barques, 
de la Garde and Miss Norris, and on Sat., Dec. IS. Meanwhile, 
The Tempest. with Estcourt as Trincalo and Mrs. Mountfort 
as Hippolito, and with ‘proper Entertainments* of singing and 
dancing, had appeared on Thur., Nov. 20, to be played again 
on Sat, Dec. 27, when Po well, ‘for the first time in four yeai's’, 
took thfe part of Prospero. Powell, likewise, took the title- 
role in Macbeth on Fri., Not. 28, “themusick beiug all new 
set and perform’d by Mr. Leveridge, Mr. Hughs, Mr. Bamondon 
and others. The Scenes, Machines, Flyings, and other De- 
corations in the same Order as they were originally”. Dancing 
was provided by Mrs. Evans, de la Garde and Miss Norris. 
The following day. Sat, Nov. 29, The Island Princess was 
revived, with Powell as Armusia and the opera singers in the 

>) It might be snggeeted that Maria Gallia Saggione, Joanna Maria 
and ‘tbe Baroneas’ were all one and the aame person. In 1706 the part of 
LaTinia in Camilla was takeu by Joanna Maria, in 1707 by ‘the Baroness’. 
In the first prodnction of Love’s Trnmph 'the Baroness’ had the part 
of £nriUa, which was taken sbortly after by Maria Gallia. 
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Tocal parts. The Island Princess was repeated on Sat, 
Dec. 20 and on Sat, Jan. 3. 

On Thor., Dec. 18 Thomyris, ^all sang after the Italian 
manner’ was revived with Valentini as Orontes. On this 
occasion the chief singer's costame cost hün nearly twenty-six 
pounds, his turban and feathers, the customary attributes of 
a hero even in ordinary tragedy, another tbree poonds ten 
Shillings, and bis baskins twelve Shillings. It is said that his 
pay abont this time was seven poonds ten Shillings a night 
Thomyris was not acted again tili the Haymarket Company, 
which had been playing in strict Opposition to the opera, 
with notices in their bills that they wonld have no singing 
or dancing, moved over to Drnry Lane. The retiral of 
MacSwiney, with singers and dancers, to the now vacant 
Kaymarket boase, was the inevitable result. This nnion of 
the two Companies of actors, conceming which CoUey Cibber 
has something to say in his Apology, took place on Jan. 10, 
and from that date until Thor., Feb. 26, Thomyris and 
Camilla occupied the Tuesday and Saturday (and occasionally 
other) evenings allotted to the opera. Both were acted, until 
that date, six times. >) The prices of admission varied 
slightly, but subscription rates of balf-a-gninea prevailed for 
the boxes and the pit, the upper gallery being open at from 
two Shillings to one and six, the first gallery from fiye to 
three Shillings. 

The first new opera of 1708 was Love’s Triumph, 
presented on Thur., Feb. 26, and performed eight times before 
the dose of the season.^) ‘The Dances, Choruses, and other 
Entertainments*, say the bills, were ‘properly introduc’d as on 
Foreign Stages*. The subscription prices for the first two per- 
formances were balf>a-guinea, but on Tues., March 2 the boxes 
were lowered to eight Shillings, the pit to five Shillings, and the 
upper gallery to one and six (instead of half a crown as formerly). 


») Thomyris; — Tues., Jan. 18: Sat. Jan. 17: Tnes., Jan. 20: Sat., 
Jan. 24: Sat, Feb. 14: Tnes., Feb. 17. Camilla: — Tnes., Jan. 27: Sat., 
Jan. 81: Tnes., Feb. 8: Sat., Feb. 7 (when Metius was played by Gioseppe 
Cassani, lately arrired from Italy): Tnes., Feb. 10: Sat, Feb. 21. 

*) Sat, Feb. 28: Tnes., Harcb2: Sat, March 6: Tnes., March 9: Sat, 
March 20 (when Maria Gallia took the part of Enrilla): Tnes., March 28: 
Sat., April 17 (Valentini’s benefit). 
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Love’s TriampbO was dedicated by Motteax, the trans* 
lator and part author, to Thomas Frankland. This dedication, 
which afflrms that the ‘comic Part is wholly New (and most 
of the more serions scenes)’) is largely a defence of the 
operatic species, with references to the mnsical aspect of the 
ancient classical tragedies. ‘Most of the noblest Poetry’, 
Motteax States, ‘ both sacred and Prophane among the Ancients, 
and their many long Chorus’s (if not whole Bramatick Pieces) 
were undoubtedly sang’. This is an argument as old as XV 
Century Italy, ‘and had already been ntüised by B'ATenant in 
his first experiments in the musical drama. The anthor of A 
Comparison draws our attention to the fact that this opera 


of Love’s Triumph was originally the production of Cardinal 
Ottoboni, with mnsic composed by Cesarini, Giovannino del 
Violone and Francisco Gasparini, and that the idea of placing 
it on the English stage first came from ‘Signier Val----no’8 
Head’.3) A mannscript of the ‘Arie con Stromenti’ of this 
original opera ‘intitolato, ‘La Pastorella* Rappresentata da 
‘Pnpazzi nel Palazzo del. Sig. Ambasciator di Venezia, 1705. 
Atto primo del Sig. Carlo Cesarini, Atto 2 del Sig. Giannino 
(ie. Giovanni detto del Violone) Atto 3 de Sig. Bononcini con 
raggionte del Sig. Alessandro Scarlatti’ is preserved in the 
British Museum (Adl 22101). A comparison of this with 
Motteux’ translation reveals the fact that he has kept fairly 


strictly to his original, varying as he himself has pointed out, 


the comic parts, bat deviating only in minor details elsewhere. 
The characters in this Arcadian pastoral were ‘Liso, an 
Italian Shepherd, inclin’d to Roving, conrts Licisca, having 
been slighted byEarilla’ played by ‘Valentine, who sings 
in Italian’: ‘Olindo, a Shepherd, ilFus’d by Licisca, and 
still in Love with her, tho’ he conrts Enrilla’, acted by 
Margarita de l’Epine: ‘Neralbo, a Merry, amoroos Shepherd, 


0 Love’s Triumph. / Ab / Opera. / As it is Perform’d at 
the / Qnee&’s Theatre in the / Haj«Market / By P. Motteax. / 
London: / Printed for Jacob Tonson, within Oray’s-lnn / Gate next 
OrayVlnn Lane. 1708. Songs / in the New / Opera / Call’d / 
Love’s Triumph / as they are Perform’d at the / Qneen’s 
Theatre was issned by Walsh and Hare the same year with at least two 
other Songs separately. 

») pp. 72-74. 

An^Hit. K. F. XXXtV« 13 
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in Love with Serpetta’, played by Leyeridge: Licisca^ a 
fickle Shepherdess, loyes Olindo, and conntenances Liso\ 
taken by Mrs. Tofts: ‘Earilla, in Love witb Liso, and 
constant, tho’ neglected', played by ‘The Baroness’; ‘Serpetta, 
an innocent Shepherdess, who wonld, bnt fears to loye’, sung 
by Mrs. Lindsey. 

After the first four performances of Love’s Triumph 
Camilla was reyived again, by request, on Sat, March 18, 
to be repeated on Sat, March 27, Tnes., April 6 and Sat, 
April 24. Thomyris, too, was reyiyed, with seyeral altera- 
tions, and with the Baroness as the Qneen and de l’Epine as 
Tigranes, on Sat., April 10, with repetitions on Tnes., April 13, 
Tnes., April 20, Sat., May 1') and Thur., May 20 (for the 
benefit of Mr. Ghampelon), always by special reqnest 

In the Winter of 1708 the Haymarket theatre under 
Mac Swiney did not open for Opera until Tnes., Dec. 14, when 
a new production of MacSwiney’s own, Pyrrhns and De¬ 
metrius was performed at snbscription prices.^) This piece 
is nothing but a part translation of the Pirro e Demetrio. 
Drama per musica (Venice, 1690) written by Adriano 
Morselli, and set by Scarlatti, about 1694. Scarlatti’s mnsic is 
for the most part retained, although adapted here and there by 
Haym. Nicolino took the principal part of Pyrrhns: Valentini, 


*) It was advertised for this date in The Daily Courant of Fri., 
April 30, bat not in Saturday's papers. 

*) Pyrrhns / and / Demetrins. / An / Opera. / As it is Per- 
form’d at the / Qneen's Theatre in the / Hay-Harket. / Lon¬ 
don: / Printed for Jacob Tonson, within Gray’slnn Oate, / nezt 
Oray’s-lnn Lane. 1709. Songs / in the New / Opera / of / Pyr¬ 
rhns and Demetrins / With the Italien Words Orar’d ander 

the English to such as are sang / in Italien_ The Wbole 

fairly Engrar’d on Copper Plates by T: Cross Jnnr. / Lon¬ 
don, / John Cnllen was pnblished in 1710. This was a second edition. 
The British Hnseom contains a copy of the flrst, bat nnfortonately the 
title-page is mütsing. From this edition of the Songs it ii erident that 
Haym was responsible for the overtore and some twenty one arie. A 
nnmber of airs were issned separately in folio. The iibretto cited abore 
was entered in the Term Catalognes for Nor. 1708—Feb. 1709 (ed. 
Arber 111.621) so mnst bare appeared immediately after or contempor- 
aneoas witb the stage prodnction. 
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that of Demetrius: 9 Ramondon that of Cleartes: Turner, that 
of Arbantes: Margarita de TEpine that of Marius: Cook that 
of Brennus: Mrs. Tofts that of Climene: and the Baroness that 
of Deidamia. Apparently most of the recitative was sung in 
the original Italian tongue, Ramondon and Cook, with Mrs. 
Tofts (save in one song) alone having completely English 
parts. It evidently proved a great success, as it had a clear 
run of twelve successive performances.>) Thereafter Camilla 
was revived at subscription prices, with Nicolini as Prenesto 
and Mrs. Tofts as Camilla, running to five successive repre- 
sentations. *) Camilla was performed again on Sat., Feb. 12 
with Nicolino as Prenesto and Margarita de TEpine as Camilla: 
for the benefit of Valentini on Wed., Feb. 16: and by special 
request on Sat., Feb. 19. After these, and three performances 
of Pyrrhus and Demetrius,*) the new Opera of Clotilda, 
^prepared by the same Swiss Count that had the Management 
of Thoinyris’,*) was given at subscription rates on Wed., 
March 2. *) The most of the music appears to have been by 
F. Conti, although the anthor of A Comparison States that 
it was merely a hash from many composers. The writer of 
the original libretto is unknown, but it has been snggested 
that this Clotilda may derive from a similarly named drama 
per musica of D. B. Neri, mentioned in Salvioli’s Bibi, uni- 


') Dr. Bnrney rerenes the order of the parts of Nicolino and of 
Valentini, bat is eridently wrong. 

•) l^ea., Dec. 14: Sat., Dec. 18: Tnes., Dec. 21: Tues., Dec. 28: Thar., 
Dec. 30: Sat, Jan. 1: Wed., Jan. 5 (when the subscription prices were re- 
mored): Sat., Jan. 8: Wed., Jan. 12: Sat, Jan. 15: Wed., Jan. 19 (benefit 
of Nicolino): Sat, Jan. 22. 

') Tnes., Jan. 25: Thnr., Jan. 27: Sat, Jan. 29: Wed., Feb. 2: Sat, 
Feb. 5 (with entertainments of dancing by H. Dnmirail lately arrired from 
the opera at Paris). 

*) Wed., Feb. 9: Wed., Feb. 23: Sat , Feb. 26. 

*) A (Tomparison etc. p. 79. 

*) Clotilda. / An / Opera. / Hnmbly Insrib’d to the / Most 
Noble / the Harchioness of Kent / London: / Printed for 
Jacob Tonson, with in Gray’s-Inn Gate / next Gray’s-Inn Lane. 1709. 
Songs. / in the New / Opera / call’d Clotilda / The Songs 
done in Italian and English / as they are Perform’d at the 
(^neeit’s Theatre was pnblished by Walsh and Hare the same year. 
The libretto was not entered in the Term Catalognes nntil May & 
Jnne (ed. Arber III. 644). 

18* 
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vers. del teatro italiano (Venice 1894, p. 793).*) Nicolino 
and Valentin! again took the two principal parts, those of 
Alpfaonso and Fernando: Ramondon acted Sancho, and Lawrence, 
Roderigo: Margarita de l’Epine took the part of Clotilda, 
Mrs. Tofts that of Isabella and Mrs. Lindsey tbat of Leonora. 
Ramondon, Lawrence and the two women singers last mentioned 
seem to have sang in Englisb. Clotilda was not a snccess. 
It had a second night on Sat, March 5, but was intermpted 
by a request performance of Pyrrhns and Demetrias on 
Tues., March 8. Two other representations followed on Sat, 
March 12 and on Tnes., March 15, but again the mn was 
broken by Camilla, with Nicolino as Prenesto and Mrs. Tofts 
as Camilla, on Thor., March 17, and by Pyrrhus and De* 
metrins, for the benefit of Mrs. Tofts, on Taea., March 22. 
The fifth and sixth performances of Clotilda followed on 
Thor., March 24 and on Sat, March 26, the latter at lowered 
prices. It does not seem to have been played again. Camilla 
and Pyrrhus and Demetrias occupied the rest of the 
season. 

On Thur., Sept 15, 1709, the Haymarket Theatre was 
taken over by some seceded actors from Drury Lane, owing 
to a quarrel with the management A month after their 
establishment, Aaron Hill, with Heidegger as his second in 
command, appears to have come to an arrangement with them 
whereby he rented the theatre for two nights a week at £ 690 
a year. On Thur., Oct 20 appeared Camilla, on Thur., Oct 27 
Pyrrhus and Demetrius. These two, with Thomyris, 
were played intermittently >) until the representation of 


*) Mentipned also in the Catalogne of Opera librettos printed 
before 1800 in The Library of Congre« (1914). I haye been unable to 
find a copy of thie Italian libretto. 

*) Camilla — Tnee., April 5 (for the benefit of Mrs. Lindeay): Wed., 
April Sat., May 7 (for the benefit of the box-keepere): Sat., May 21. 
Pyrrhus and Demetrins — Tnes., March 29 (for the benefit of the 
Baroness): Sat, April 2 (with new scenery): Sat, April 9 (for the benefit 
of Margarita de l’Epine): Tnes., April 12: Sat, April30: Wed., May4: 
Sat., May 14: Tnes., May 17: Sat, May 28 (with a new scene). T^ new 
scene was giyen at a concert on Sat, Jnne 4. 

•) Camilla — Thnr., Oct 20: Mon., Noy. 7: Mon., Not. 14: Fri., 
Dec., 2: Tnes., Dec. 13. Pyrrhns and Demetrins — Thor., Oct37: 
Thnr., Noy. 3: Thnr., Noy. 10: Tnes., Noy. 29: Fri., Dec. 9: Pri., Dee. 16: 
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Almahide on Taes., Jan. 10, 1710. Almahide is an opera 
that has a very special interest for us becanse it was the 
first wholly Italian prodnction seen in England, i) It appears 
to have been a saccess, achieving a clear consecntive run of 
seren performances, and being giren foorteen times before 
the dose of the season.^) After the seventh representation, 
Pyrrhns and Bemetrins and Thomyris were acted oc* 
casionally along with it nntil the appearance of Hydaspes.*) 
On Thar., March 2 we leam that there was only a 2 act 
pedormance of The School-Boy at lowered prices ^by Eeason 
of the Practice’ of Hydaspes.*) On Mon., March 6, ‘the 

Fri., Dec.30: Fri., Jao. 6. Thomjris — Thur., Nov. 17 (with Nicolino 
as Tigranes): Mon., Not. 21: Thor., Not. 24: Tue«., Dec. 6: ^es., Dec. 20: 
Tu«8 ., Jan. 8. 

>) The Britiflh Mosetim does not poseeea a oopj of the libretto, although 
fiom Dr. Bnrnej we know that it was printed. Songs / in the New / 
Opera, / Call’d / Almahide. / The Songs done in Italian and 
Snglish / as they are Perform’d at ye Qneens Theatre was 
issned by Walsh and Hare. From this we leam that Nicolino took the 
part of Almiro; Valentini that of Almansora: Maigarita dePFpine that of 
Orcane: Isabella Girardean that of Celinda: Cassani that of Oemir. Dnets 
in English were giTen between the acta by Doggett as Floro, Mn. Lindsey 
as Blesa, and Mrs. Cross as Eliia. The anthor of the libretto ü onknown 
and the compoeer has only tentatiTely been soggested as Bnononcini by 
Dr. Bnmey. 

*) Tnes., Jan. 10: Fri., Jan. 13: Tnee., Jan. 17: Fri., Jan. 20: Tnes., 
Jan. 24: Fri., Jan. 27: Tnee., Jao. 31: Fri., Feb. 10: Tnee., Feb. 14: Tnee., 
Feb. 21: Tnes., Marcb 14: Tnee., March ^ (for the benefit of Valentini): 
Tnes., April 25 (for the entertainment of fonr Indian kings and with the 
addition of a new scene): Tnes., May 9. 

') Pyrrhns and Demetrins: — Fri., Feb. 3: Tnes., March 21 (for 
the benefit of Nicolino, preeented 'with all the Scenes and other Decora- 
tions of the last new Opera of Almahide'). Thomyris: — Tnes., Feb. 7: 
Thnr., Feb. 28. 

*) Hydaspes. / An / Opera. / As it is Perform’d at the / 
Qneen’s Theatre / in the / Haymarket. / London: / Printed 
for Jacob Tonson, within Gray's-Inn Gate / next Gray’s-lnn Lane. 
1710. The Italian title is printed on the opposite page: — L’Idaspe 
Fedele. / Opera. / Da rappresentarsi nel / Beggio Teatro 
d'Haymarket, / L’Anno 1709/10. / Dedicata / A Sna Eccellenaa 
II Signier / Henrico Grey / Marchese, e Conte di Kent... 
Walsh and Hare issned the Songs / in the New / Opera, / CaU’d / 
Hydaspes and the same pnblishen, with P. Randall printed The Ad¬ 
ditional) / Songs / in the ^ew / Opera, / Call’d j Hydaspes / 
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Practicti of the iiew Opera in Form’ was evidently open to 
tbe public. On Mai'ch 8 and 11 Hydaspes was advertised 
for the 14. On the 14 and on the 15 it was advertised for 
Thur., 16. It finally appeared on Thur., March 23, i) proving 
one of the most populär of all the operas. The music of 
Hydaspes was by Fraucesco Mancini, tbe dedication to the 
libretto was signed by Nicolino Grünaldi. Nicolino himself 
and Valentin! took the parts of Hydaspes and of Darias: 
Margarita de l’Epine that of Berenice: Gassani tbat of 
Artaxerxes: Isabella Girardeau that of Mandane: Lawrence 
that of Arbaces. After a second representation on Sat, 
March 25, the run was broken by a performance of Almahide 
for the benefit of Valentin! on Tues., March 28. Eleven other 
representations of Hydaspes ensned, interrupted only by two 
performances of Almahide.*) 

The Winter season of 1710 opened late. The regulär 
actoi*s performed for three days at the beginning of October 
and then again for a week or two in November. On Mon., 
Nov. 20 they had once more established themselves at Drury 
Laue, and the Haymarket theatre was left free for operas. 
Under Aaron Hill the singers started their productions on 
Wed., Nov. 22 with a revival of Hydaspes, with Signior 

Boscbi as Artaxerxes and Pilotta Schiavonetti as Berenice. 

« 

Hydaspes was repeated, on Weduesdays and Saturdays, 

until Sat.. Dec. 2,*) the Drury Laue Company twice refraining 

from acting a play in Opposition to the Opera. Ou Wed., 
Dec. 6 Pyrrhus and Demetrius was revived, and on Sat., 

Dec. 9, on its being played again, Signiora Boscbi took the 

part of Marius and Issabella Giardeau that of Climene. With 


as they are Perform'd / at the Queen's Theatre / by Signor 
Oioseppe Boscchi (see Nov. 22, 1710). Other songs were isaned se- 
parately in folio. The Symphonys in three parte Walsh, Randall and 
Hare pnblished in 1710. 

') Dr. Bnruey givee May 28 as the date (IV. 21) bat tbis ü evidently 
a misprint. 

*) Tbnr., March 30: Sat, April 1: Sat, April 15: Tnes., April 18: Fri. 
April 21 (for the benefit of Margarita de TEpine): Fri., April 28: Tnes. 
May 2 (for the benefit of Isabella Girardean): Fri., May 5: Fri., May 12: 
Tnes., May 23: Tnes., May 30. 

*) Sat, Nov. 25: Wed., Nov. 29. 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



ITALIAN ÜPBKA IN EMULAND. THE P1U8T FIVE TEABti. 279 


the same performers it was repeated on Wed., Dec. 13 and 
o& Sat, Dec. 16, wben followed another rim of Hydaspes. i) 
After a further two performances of Pyrrhns and Derne* 
trias,^) with tbe addition of a new scene, a new Opera, 
Etearco. was put on the stage on Wed., Jan. 10.^) Etearco 
was tbe work of Silvio Stampiglia, written to tbe mosic of 
Bnononcini, and was the last opera performed entirely in 
Italian before the adveut of Händel. The singers were all, 
with one ezception, Italian. Boschi took the title-röle: 
Nicolino Grimaldi the part of Polinnesto: Boschi’s wife (Fran* 
cesca Vaninni Boschi) that of Aristeno: Cassani tbat of Te- 
miso: Lawrence that of Delbo: Isabella Girardeau tbat of 
Fronima: Pilotta Schiavonetti that ofMirene. A subscription 
was opened for the pit and the bozes: the stage bozes were 
15/*: ‘those up one pair of stairs’ 10/6: the first gallery 5/*: 
the upper gallery 2/*. Etearco seems to have been seine- 
thing of a snccess. Up to Wed., Jan. 31 it saw seven con- 
tinuons performances. <) Its rnn was broken by a second per- 
formance of Pyrrhus and Demetrius on Sat., Feb.3, followed 
by a revival of Hydaspes on Wed., Feb. 7 and Sat, Feb. 10. 
On Tues., Feb. 13 the first two acts of Pyrrhns were per¬ 
formed by special reqnest with Signiora Boschi as Marius and 
Isabella Girardeau as Climene, accompanied by the ^Musick 
performed at Court at Her Marjesty’s Birth Day’. Two per¬ 
formances of Hydaspes followed,^) and then, on Sat, Feb. 24, 
Händel burst upon the London world with Rinaldo. 


>) Wed., Dec. 20: Fri., Dec. 22: "Wed., Dec. 27: Sat., Dec. 30. 

*) Wed., Jau. 3: Sat., Jan. 6. 

*) Etearens. / An / Opera. / As it is Perform’d at the / 
Qaeen's Theatre / in the / Hay-Uarket. / London: / Printed 
for Jacob Tonson at Shakespear’s Head / OTer-against Catherine¬ 
street in the Strand. 1711. Theopposite page givee the Italian title: — 
Etearco. / Opera. / Da rappresentarsi nel / Reggio Teatro / 
D’Hay-Market. Ihe dedication to Lord Halifax is signed by N. Eaym. 
Songs / in the / Opera / of Etearco / as they are Perform’d 
at ye / Qaeen's Theatre was issned by Walsh and Hare tbe same year. 
The ascription to Stampiglia is dae to Dr. Bamey (and cp. L. Allacci 
Drammatnrgia Venice 1735 p. 311). 

•) Sat., Jan. 13: Wed., Jan. 17: Sat., Jan. 20: Wed., Jan. 24: Sat., 
Jan. 27: W^., Jan. 31. 

*) Sat., Feb. 17: Taes., Feb. 20. 
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Witb the appearance of Händel we enter npon a new 
pbase of the Italien opera in London, a phaae of increased 
brilliancy in spite of all Addison’s slightly janndiced remarks 
and strictnres. Once Händel had taken mattere in band 
men migbt have known that tbe Italien opera bad come to 
stay. Its futore in London was to be intimately associated 
witb bis own endeavoi's. To read, bowever, the fall cbronicle 
of its later conrse migbt be somewhat of a tedioos task, es 
the lines on wbich it developed were similar to those we have 
already traced from 1705 to 1710. 

In every way fi'om first to last this pecnliar phenomenon 
is higbly characteristic of its age. Its scenery, its emotions, 
its sitnations are simply the scenery, the emotions, tbe sitnations 
of the earlier heroic drama ezaggerated and set to masic. 
It bas its groves, its forests and its prisons eTen as the 
Almanzor tragedy had had. In it, too, love is the all-preTailing 
theme. It displays in a pecaliarly snbtle manner the de- 
bilitation of the times. The heroes of the earlier tragedy 
had been impossible and vacnoos enongh, bnt now they have 
become feminine. In the regulär drama of the early XVHI 
Century parts that had been taken by men in tbe XVII 
Century are taken by women. In the opera tbe parts of the 
heroes are played either by castrati or by women. Rinaldo 
is acted first by Grimaldi and then by Diana Vico; Turnus 
in Camilla is taken by Valentin! or by Mrs. Barbier. As 
the years advance, indeed, a gradaal development in this 
femiuisation of the heroes can be noticed. 

Leaving the opera in 1710, we have not reached our 
most interesting documents. Colman’s manuscript, which does 
not begin tili 1712, gives us many a side-light on the London 
of the time', as when it teils ns that the opera nights were 
changed from Thursdays to Tuesdays, purely because the queen 
had established on Thursdays a witbdrawing-ix>om at S. James’s. 
We have not reached the time, either, of the interesting satirical 
prints that centered around Cuzzoni and Faustina. We have 
not come to the time when Rich’s diary informs us that 
Camilla could draw over £ 163 on one night while regulär 
plays were produced to a house of but a few ponnds. 

Still, we can see the popularity, we can trace the gradual 
beginnings, we can discern tbe ramifications spreading here 
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and there into criticism, into music, into the regulär stage; 
we can view the 


“form soft sliding by, 

With mincing Step, small Toice, and languid eye: 


Foreign her air, her robe’s discordant pride 
In patch-work flntt’ring, and her head aside: 
By singing Peers up-held on either haud ... 




0 


‘) Popo The Daucitd IV. 45—49. 

London. Allardtce Nicoll. 
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Die episodenhafte Heranziehung femerstehender Sagen¬ 
kreise verdankt der Beowulf nicht Interpolatoren, die ihre 
Kenntnis anbringen wollten, auch nicht blofs der Freude des 
Dichters an Schmuck und Fdllung, sondern neben ihr seiner 
Absicht, Leben und Geist des verflossenen Heldenalters in 
möglichst weitem Umfange vor dem Leser erstehen zu lassen. 
Die Einführung ist verschieden gehalten. Während der Dichter 
bei dem Übergang von Beowulf zu Sigmund (V. 874) sich 
sichtlich abmnht, knüpft er die Geschichte von Heremöd durch 
einfache Konjunktion {syööan V. 901) und durch Hervorhebung 
des Gegensatzes an (v. 1709). Letzteren Weg schlägt er auch 
bei der ^r^d-Episode (V, 1929—1962) ein. Auf diese bereitet 
er schou durch die Schildeining der HygS vor, so dafs die gute 
und die böse Königin nicht ganz unvermittelt einander gegen- 
übergestellt werden. Swü peah (1929) gewinnt erat rechte 
Bedeutung, wenn es schon auf die grausame Fürstin hindeutet: 
obgleich HygÖ erst kurze Zeit herrschte, war sie doch nicht 
niedrig gesinnt, wie das bei der in gleicher Lage befindlichen 
Pryö der Fall war. Auch die Kargheit im Znmessen der 
Gaben an die Hannen hat bestimmteren Sinn, wenn dabei 
schon an Pryö gedacht wird, die ja nicht einmal ihren Anblick 
den Leuten gönnte. Dann kann aber die verderbliche Königin 
unmöglich mit fremu folces cwen bezeichnet werden, sondern 
die Worte müssen sich auf HygÖ beziehen und diese Subjekt 
zu tcaeg sein, in Prgöo aber der Gen. zum Objekt tnöd stecken 
(vgl. rilers, tören muot). Dadurch dals die gute Königin weiter 
Subjekt bleibt, wird die Verbindung aufs Beste hergestellt. 
Als ich diese Erwägungen angestellt hatte, fand ich, dafs 
ScbÜcking in der Beurteilung von Holthausens Beow. (und in 
Heynes von ihm besorgter Ausgabe) den einleuchtenden Ge¬ 
danken schon ausgesprochen hat. Man wird sich entschliefen 
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müssen, mit Schücking Pryöe einzosetzen; denn an einen nord- 
humbr. Gen. zu denken, der nach Analogie der korzsilbigen 
Fern, oder von einem verkürzten PryÖ gebildet wäre, ist wohl 
nicht angängig. Es erscheint mir aber bedenklich, mit Sch. 
ein ne vor waeg einzuschieben, einerseits aus den Gründen, die 
Schuchardt (die Negation im Beow. S. 27) anführt, anderseits 
auch aus metrischen Rücksichten, da der ViersUbner, der bei 
Alliteration im ersten VersfuTs der zweiten Halbzeile durchaus 
überwiegt, besser erhalten bleibt. Die Übereinstimmung mit 
Scb.s Grundgedanken ermutigt mich, eine Annahme auszu- 
sprecben, zu der ich ursprünglich zugleich mit der anderen 
gelangte. Der Stelle ist durch veränderte Satzteilung aufzu¬ 
helfen. Vor ne iö gnead ist stärker zu interpungieren und der 
Punkt vor möd zu streichen. So entsteht ein veimeinender 
Hauptsatz mit dem Subj. fremu folces cven, das für kio ein- 
tritt und einen guten Gegensatz gegen firen ondnjsne bildet. 
Ne gibt dem ganzen Satz und nicht etwa blofs dem Teil- 
begriif tö gneaö negativen Sinn, vgl. Schuchardt S. 15 
einzelne Satzteil behält in einer negativen Aussage positive 
Gültigkeit** und S. 31. Der Satz ist ja dann freilich infolge 
der Appositionen etwas lang, aber die Stellung durchaus ein¬ 
wandsfrei, s. Riels, Wortstellg. im Beow. Gruppe 73, s. 385. 
Man vergleiche etwa einen Satz wie V. 2267: Stca giömor- 
möd gtohöo nUBnde an aefter eallum. So ergäbe sich der Sinn: 
gleichwohl war sie nicht niedrig gesinnt, und nicht h^te, zu 
sparsam mit Gabeu an die Geatenlente, mit kostbai'eu Klein¬ 
odien, den Sinn der PryÖ die ausgezeichnete Volkskönigin, den 
überaus fnrchtgebietenden (vgl. Häusler, Anz. 41, S. 33). 

Im ersten Bericht des Beow., in dem es dem Dichter darauf 
aukommen mufs, den verderblichen Hochmut PryÖs im Gegen¬ 
satz zu HygÖs Güte zu schildern, trifft der Vorwurf, wie zu 
erwarten, die verheiratete Königin (denn sinfrega kann nur 
Gatte bedeuten, vgl. sinsäpe)^ ihr Verhalten aber wird vom 
Ehemann verabscheut. Der zweite stellt die im Volk ver¬ 
breitete Ansicht dem gegenüber; denn die ausdrückliche 
Nennung der neuen Quelle (ecUo drincende) weist in Verbindung 
mit öder s^dan doch wohl nicht auf weitere Ausführung, 
sondern auf abweichende Meinung hin. Hier trägt die Haupt- 
schnld die jungfräuliche Königin, vor der Verheiratung eine 
selbständige Herrscherin wie die Brunhild des NI. Alsbald 
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nach der Vermählang wird sie weniger hart and dann eine 
mnstergiltige Gattin. Im ersten Teile entspricht das bdse 
Verhalten der Ehefran der Darstellang der yita Offae II, in 
der die Fürstin auch nach der Vermählong noch nnheilToU 
wirkt; im zweiten aber die Besserung oder yielmehr die 
spätere Vollkommenheit dem Bericht der vita Offae L Dieser 
zweite Abschnitt enthält auch insofern Ursprünglicheres, als 
hier ausdrücklich gesagt wird, da£s Prgö in aller Form rechtens 
vom Vater dem jungen Offa als Gattin gesendet wird; denn 
das zeigen die Ausdrücke gyfen gold-hrodm und he fader lore 
8tÖe geaöhie; von einer Aussetzung im Boote durch den er¬ 
zürnten Vater, wie sie die vita Offae n aus der Seefahrt der 
Braut macht, wissen die ecUo drincende noch nichta Beide 
Berichte kennen Prgds Grausamkeit; aber nur im ersten wird 
sie ausführlicher geschildert, und zwar in unverkennbarem 
Anscbluüs an die Geschichte von Sazos schottischer Königin 
HermuÜiruda, welche die ihr angenehmen Freier tötet (S. 101). 
Dals diese Gestalt hier der Darstellang zugrunde liegt, macht 
nicht nur die inhaltliche Ähnlichkeit und der Name, sondern 
auch die besondere Hervorhebung des Schwertes bei Saxo 
S. 103 und im ersten Beowulf - Bericht wahrscheinlich. Der 
zweite steht sachlich Saxo näher, da er die Unvermählte be¬ 
schuldigt, was sich nur auf den Freiermord beziehen kann. 
In der Sage, auf die der erste zurückgebt, wird ursprünglich 
auch Offa I als Gatte gedacht worden sein, dessen Grofsvater 
Vigleih bei Saxo HermuthrHds Gemahl wird; aber im Beow.- 
Bericht I selbst haben wir schon die Entwicklung, wie sie 
sich in der vita Offae II zeigt, während im zweiten Beowulf¬ 
abschnitt der gute Einfluls der Gattin zutage tritt, wie er 
in der vita Offae I festgebalten wird. 

An sich wäre es übrigens auch gar nicht unmöglich, daTs 
der geistliche Dichter im ersten Teil auf Gleichzeitiges oder 
jüngst Vergangenes anspielt, indem er die Grausamkeit Cgne- 
prgds {J)ridas)f der Gattin Offas II geiXselt Dann könnte mit 
Hemmnges nUBg Offa II und mit Uemming vielleicht der ihm 
etwa gleichzeitige dänische König Hemming (fSll) gemeint 
sein. Den Vetter dieses Hemming, Olaus, den Saxo als Sohn 
G'öttrics zwischen diesen und seinen Neffen Uemmingt^ gegen 
die Geschichte in seine Eönigsreihe einschiebt (S. 299), als 
danisirten Offa II (vgL Offa I als Olaus mansuetrAS^ S. 117) 
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anzQsehen, ist wohl unmöglich, wäre auch für den Beowulf 
ohne Bedeutung, da ihm ja auch Offa II ein merkischer König 
sein muTste. Wenn wir annehmen, dafs im ersten Bericht 
Offa II gemeint ist, würde sich auch die auffallende doppelte 
Erwähnung von Hemminges mag (Y. 1944 and 1961) leichter 
erklären: die im Volke gangbare Überlieferung, wie sie die 
ealo’drincende aassprechen, stellt dem ersten Hemminges mag 
(Offa II) den nach ihrer Meinung richtigen, d. h. den alten 
Offa gegenüber und gibt daher seinem Sohn oder Enkel Eomer 
den Namen Hemminges mag. 

Wenn wir dagegen auch im ersten Bericht Offa I als 
Prgds Gatten ansehen und in der zweiten Erwähnung von 
H. m. eine wenig schöne Wiederholung erblicken, so ist H m, 
beidemale derselbe, sei es irgend ein uns unbekannter ver¬ 
wandter von Offas I oder, was noch besser zu dem Ansdruck 
mag pafst, von Prgds Seite. Die Erwähnung des Vaters 
(V. 1950) möchte für Müllenhoffs Ansicht sprechen (Beow, 
S. 159), Hemming sei der Vater Prgös^ so dafs Offa sowohl 
wie sein Sohn oder Enkel Eomer H. m. genannt werden konnte. 
Der Zwiespalt zwischen dem Beowulf und der merkischen 
Eönigsreihe, in der Eomer der Enkel und nicht der Sohn 
Offas I ist, würde gehoben, wenn wir ponon loöc nicht von 
direkter Abstammung verstehen (vgL Beow. V 111, Gen. 2392) 
und annehmen, „Oarmmds Enkel“ werde dichterisch für „G.s 
Urenkel“ gesagt, was durchaus nicht unerhört wäre. 

Bbblin-Gbunbwald, Juni 1922. H. Patzio. 
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ZUR ALTENGLISCHEN WORTFORSCHUNG. 


Wie sind die Glossen uitelli sueoras und 
uetellus sueor zu erklären? 

Die angeführten Glossen kommen im Epinal, Erfurt and 
Corpusglossar vor und zwar liest als Erklärung von nitelli der 
Epinaler Codex suehoras,^) der Erfurter übereinstimmend mit 
dem Cambridger sueoras.'*) Die Glosse uetellus sueor ist nnr 
im Erfurter und Cambridger MS. bezeugt, >) da das Epinaler 
mit ueterator abbricht. Sweet führt die Glossen als erste 
Belege für sw^or sm. ‘father-in-law* an; dats aber das ae. Wort 
da nicht die Bedeutung ‘Schwäher’ = ‘Schwiegervater’ haben 
kann, wird sich aus der Quelle ergeben, auf die sie zurück- 
gehen und die wir gleich anzeigen werden. Wie die im Epinal- 
Erfurt vorausgehende Glosse Vulgo passünuel oghuuaer (uulgo 
passim I oeghuuer) eine Orosiusglosse ist und ans Orosius VII, 
28, 24 gut simul ut primum Alexandriae uel notatus inier con- 
fusos nulgo sectatores insectaioresque factus est, ah Alexandra, 
tiusdem tune urhis episcopo, pulsus ecclesia est stammt, so 
kann es keinem Zweifel unterliegen, dafs ich Orosins U, 5,1 
Anno post urbem conditum CCXLIIII Brutus primus apud 
Romanos consul primum conditorem regemque Romae non 
solum exaequare parricidio sed et uincere studuit; quippe duos 

>) Fol. 14 Teno, erste Eolnmne (meine Aasgabe Seite 28, Zeile 24). 

*) Fol. 14 recto, erste Eolnmne (C. G. L. V. 399'), Corpus Glossar; ed. 
Hessels U 177. Nach dieser Aasgabe sollten die Corpnsglossen konsequent 
im NED. zitiert werden, da sie verlftfslicher als der Abdruck bei Wright* 
Wttlcker und Sweet ist, wie ich an einem Beispiel weiterhin zeigen werde. 

■) Fol. 14 recto, dritte Eolnmne (C.G.L. V 400"), Corpus Glossar; 
ed. Hessels U 133. 
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filios SU03 aduleseentes totidemque azoris saae fi'atres Vitellios 
iuuenes, rettocandorum in ürhetn regum placito insimulaios, in 
contionem protraxit, uirgis cecidit aeeurique percussit, als die 
Grundlage richtig angegeben hatte, auf der allein ein Ver¬ 
ständnis der nächsten Glosse uitelli s%uhor<is zu erzielen ist, 
wenn auch mein Freund Götz diesem Nachweise wie so 
manchem anderen keine Beachtung geschenkt hat Die ab¬ 
lehnende Haltung, die Sievers mir gegenüber einznnehmen für 
gut befand, beeinfluTste natnrgemäfser Weise auch seine 
Stellung meinen Quellennachweisen gegenüber und brachte ihn 
dazu, auch da noch dem Zweifel eine Türe offen zu lassen, 
wo mein Nachweis über allen Zweifel erhaben ist Wie die 
Kreise, deren Hauptvertreter Sievers ist, sich die Sache mit 
uitelli snehor<i8 zurecht gelegt haben mögen, kann man aus 
der Anmerkung Försters ersehen, die er zu No. 48 seines Aus¬ 
zuges ') aus dem Epinaler Glossar macht Zum Lemma vitelli 
bemerkt er: „ob vetelli [zu veim\ zu lesen, das sonst sweor 
glossiert?*' Darnach müTste veUUus 'Alterchen* eine Art kosen¬ 
der Bezeichnung für den Schwiegervater gewesen sein, deren 
Spur uns Epinal - Erfurt - Corpus allein bewahrt haben. Un¬ 
denkbar ist so etwas gewifs nicht; ja, ich habe die Vermutung 
selbst unter Erwägung gehabt, sie aber zu Gunsten einer 
andern, nämlich fraiellus einst wieder verworfen, das ich mir 
als Vorläufer des romanischen beüus fraier (frz. heau-fr'ere) 
dachte, da sueor ja auch consobrinns glossiert. Alle solche 
Vermutungen müssen aber der richtigen Erkenntnis Raum 
geben, die durch Aufdeckung der oben angegebenen Quelle der 
Glosse zu ermitteln war, nämlich, da£s snehoras nicht sowohl 
Erklärung von uiUilli[o8] als vielmehr des vorausgehenden 
nxoris swoe fratres ist, suehoras also nicht ‘Schwiegerväter*, 
sondern ‘Schwäger* hier bedeuten muls. Diese Bedeutung, 
wenn auch in etwas weiterem Sinne, ist ebenso für den Beleg 
festzttstellen, den Sweet OET., Seite 618 a, aus Corpus 552 
(= Hessels C 717 consobrinns . sueor) anführt, wahrscheinlich 
auch eine Orosinsglosse, auf Oros. 111 18, 8 zurückgehend 
(: docent hoc Amynias consobrinns occisus, nouerca fratresque 
eius necatt), wiewohl auch Beziehung auf Ruünns IV 22 pag. 226 
möglich ist. Die von Sweet für die ganzen Belege augesetzte 


>) Im ae. Lesebncfae für AnfKoger, Beidelberg 1913. 
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Bedentnng ‘fatber-in-law’ wird nur durch das letzte Zeugnis 
ans Cp. 1878 = Hessels S. 386 socer .sur d. h. stteor gerecht* 
fertigt Ein Abklatsch dieser Corpusglosse ist die WW. 365 
gedruckte der Cleopatra A HI Sammlung, wo swör d. h. swior 
nach der HS. zu lesen ist Sweet b&tte daher wohl getan, 
in seinem Student’s Dictionary, Seite 167 a, unter sweor, stoehor 
zwischen ‘father-in-law’ und ‘consin* die Bedeutung ^brother- 
in-law’ einzufügen, die, wie oben gezeigt, durch die Orosins- 
glosse [uxoris suae fratres] yitelli[os] suehoras (sueoras) ge¬ 
währleistet wird. Ans diesem verstOmmelten nitelli sueoras 
nun ist ohne Zweifel der Nominativ nitellus sueor fälschlich 
gefolgert und dafür später durch Schreiberversehen uetellns 
sueor gesetzt und in der Form vom Schreiber des Erfurt and 
Corpus ans ihren Vorlagen übernommen worden. Welche 
Folgerungen sich daraus für die Altersbestimmung des Corpus-, 
glossars ergeben und was sein Verhältnis zum Epinal und 
Erfurt ist, darüber behalte ich mir eine ausführliche Er¬ 
örterung vor. 

Bristol, Conk. Otto B. Schlutter. 
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CHARLES KINGSLEY 
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Inhalts-Übersicht. 

I. Die klassiscbe KationalCkonomie liefert die RegieruDg^egrandafttie in 
England nach den napoleoniscben Kriegen. Reaktion dagegen. 

II. Die Bosialen Znst&nde in England zwiscben 1815 und 1850. Die 

Indostriegebiete, das flache Land, London. Eigene Versnche der 
Arbeiter znr Abhilfe: gegenseitige Unterstütsung, Versnche anr 
Erlangung politischer Macht (Chartismus). 

III. Bewegungen in den herrschenden Klassen snr Abhilfe der sozialen 

4 • 

Not Sentimentale Regungen. Versnche znr Andernng des Sy> 
Sterns: Roh. Owen, die Politiker (Lord Ashley), die Literaten 
(Carlyle, Disraeli). Die Staatsgewalt (Qesetzgebong). Bestrebungen 
in der Kirche (Wesley, die „Evangelischen“, ^e Ozforder Be¬ 
wegung, F. D. Maurice). 

IV. Ch. Kingsleys Jugend. Erregung seines Interesses für die soziale 

Frage. 

V. „The Saint's Tragedy“: theologisch, doch mit sozialem Einschlag. 

VI. Anfänge der Christlich - Sozialen. Das Jahr 1848. „Yeast“ als Pro¬ 
pagandaschrift. 

VII. Mayhews Enthüllungen. Die Schneidergenossenschaft. „Alton Locke“. 
VITT. Der soziale Qehalt der „Hypatia“. Die Gedichte, die Predigten. 

IX. Die weiteren Werke Kingsleys sind keine christlich-sozialen Tendenz¬ 
werke. Die christlich-soziale Tendenzdichtung ist eine Episode 
in Kingsleys Leben. 


I. 

„Die Schüler Adam Smith’s bilden eine mächtige Schule“, 
schreibt Leon Faucher 1846 in seiner Schilderung der sozialen 
und wirtschaftlichen Zustände Englands. <) „Nicht alle den- 


') Leon Faucher, Englaud in seinen socialen und kommerciellen 
Institutionen. Ans dem FranzUaischeu von Jul. Seydt. Leipzig 184C, II. 
S.260f. 

AnvUii. N. F. ZXXIV. 19 
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kenden Männer in England sind mit der Literatur oder der 
Gesetzgebung vertraut, aber alle oder fast alle wissen etwas 
von der politischen Ökonomie. Sie ist eine Sprache, welche 
man allgemein und ohne Mühe spricht, und die Bibel selbst 
Ist nicht mehr verbreitet Man kann Fragen des Handels 
und des Kredits selbst in den entlegensten Städten mit Ein¬ 
sicht diskutieren huren. Im Unterhause findet man hundert 
Leute, die über eine so schwierige Frage, wie die über die 
Bedingungen, welche mit der Ausgabe von Papiergeld ver¬ 
knüpft sind, sprechen können, gegen zehn, die wir vielleicht 
in unserer Deputiertenkammer finden. Im Kabinet gehören 
die auswärtigen Angelegenheiten, die Marine, der Krieg, die 
inneren Angelegenheiten, die Kolonien ansschlieüslich einem 
Ministerium an, aber sobald es sich um die Komgesetze, um die 
Zölle, oder um die Steuern handelt, so glaubt jeder Minister 
das Recht zu besitzen, eine Meinung zu haben und was noch 
mehr ist, sie auszusprechen.“ 

Die klassische Nationalökonomie war zwar ein Kind der 
Aufklärung, des achtzehnten Jahrhunderts. Aber erst in der 
Zeit nach den napoleonischen Kriegen gewann sie Einflufs 
auf das Geistesleben Englands, und wurde so ein Faktor, mit 
dem der praktische Politiker auch zu rechnen hatte, nicht 
nur der Gelehrte in der Studierstube. Damals fügte David 
Ricardo (1772—1823) die Gedanken von Adam Smith und 
Malthus zu einen streng geschlossenen System. Er zieht die 
Folgerungen aus dem Gesetz von Angebot und Nachfrage vor 
allem in allen Fragen der Währung und Finanzpolitik in den 
„Principles of Political Economy and Taxation“ (1817); darauf 
baut Jeremy Bentham (1748—1832) auf, der, weitergehend 
als Ricardo, das ganze öffentliche Leben vom Standpunkte 
der vernunftgemäfsen Nützlichkeit untersuchte, i) Seiner 
Schule entstammt der Typus, „der unbekümmert um Leiden¬ 
schaften und Gefühle, Menschen und Dinge rein verstandes- 
mäfsig unter dem Zwecke einer günstigen Bnchbilanz be¬ 
handelt“. *) 

In dem Umschwung, der während und nach den Kriegen 

>) Ygl. die DarsteUnng bei Dibelins, Dickeoe, Leipiigl916, S.41f. 

^ G. T. Schalze-OäyernitE, Brit. Imperialismn» nod Freihandel 
zn Beginn des 20. Jahrhunderts. Leipzig 1906, S. 13. 
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im ganzen Wirtschaftsleben Englands eingetreten war, lag 
diese Entwicklung nur zu sehr begründet: der Ackerbaustaat 
war zum Industriestaat geworden, Finanzen und Währung 
waren aufs tiefste erschüttert, mit den alten Maüsnahmen 
konnte kein Auslangen gefunden werden. Die so ganz andere 
Zeit verlangte ganz andere Malsnahmen, und wer sollte sie 
lehren als jene Wissenschaft, welche die Grundlagen des 
wirtschaftlichen Lebens zu erforschen zu ihrer Aufgabe er¬ 
koren hatte? Vor allem aber wui’de die Nationalökonomie 
die Wissenschaft des Mittelstandes, d. h. der neuen Kapi¬ 
talisten des Mittellandes und Nordens, die, je klarer sie 
fühlten, dafs ihre Unternehmungen immer mehr die Grund¬ 
lage von Grolsbritanniens Wohlstand und Macht wurden, auch 
die Leitung der Geschicke des Landes in die Hand bekommen 
wollten. Unbehindert von all den Schranken, die feudale 
Gewohnheiten seit Jahrhunderten dem höheren und dem 
Landadel anferlegten und welche die so gut wie alleinige 
Herrschaft dieser beiden Klassen milderten, hatte sich dort 
in Lancashire vor allem, dann in Glasgow, später auch im 
westlichen Yorkshire, in Birmingham und den Eisen- und 
Kohlengebieten, diesem HanptwaSenplatze der Alliierten 
während der napoleonischen Kriege, die Klasse der modernen 
industriellen Unternehmer gebildet Die meisten von ihnen 
hatten wohl selbst als Arbeiter oder Besitzer kleinerer Unter¬ 
nehmungen begonnen, andere vielleicht als kleinere Kauflente,*) 
jedenfalls war es aber eigene Tatkraft, eigene Untemebmungs- 
Inst, eigener Geist, der sie zu einer beherrschenden Stellung 
über Leute gebracht hatte, die früher ihresgleichen waren. 
Neben all dem und dem so nötigen, obgleich, wenn man’s 
mal erreicht hat, wohl immer unterschätzten Glück, wäre es 
ihnen wohl nie gelungen, aus der Schar der Lohnarbeiter 
emporzosteigen, wenn sie nicht den egoistischen Individualismus 
aller erfolgreichen Pioniere gehabt hätten. Diesen Indivi¬ 
dualismus stellte nun die Nationalökonomie als die Triebfeder 
aller Entwicklung bin, sie fand eine Harmonie zwischen ihm 
und göttlicher Weltlenknng, sie machte ihn zum ethischen 

*) Die Adligen und die Ororskaoflente hielten sich besonden Ton der 
Textilindustrie fern. Ygl. G. M. Trevelyan, Brit History in the XIXth 
Century, London 1922, S. 151. 

19* 
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Grundsatz und fand durch ihn das ^anze Volksleben geregelt. 
So wachten denn die Industriellen sorgsam gegen jede Be¬ 
schränkung individueller wirtschaftlicher Betätigung und wir 
heutigen dürfen sie wegen dieser Überschätzung des schranken¬ 
losen Individualismus nicht einmal allzu hart verurteilen, 
wozu wir bei einseitiger Betrachtung der üblen Folgen leicht 
geneigt sind. Hatte doch gerade die gröfsere Handelsfreiheit 
nach der Gebundenheit durch die Kriegswirtschaft und nach 
dem Aufgeben wenigstens einiger der mittelalterlichen Bevor¬ 
mundungsgesetze den niegesehenen Aufschwung der eng¬ 
lischen Industrie mit sich gebracht Ist es da nicht allzu 
verständlich, dafs man sich gegen jeden Rückfall in das Alte 
verwahrte und die Erklärung all des Elends durch ein un- 
umstöfsliches Naturgesetz, welche die Wissenschaft gab, für 
richtig hielt.*) 

Nach aiifsen hin ist die Überuahme der Macht im Staate 
durch diese Schichten der Bevölkerung und die immer stärker 
werdende Durchdiingung der gesamten öffentlichen Meinung 
des Inselreiches mit ihren Grundsätzen und Gedanken durch 
die Parlamentsreform von 1832 und die Abschaffung der 
Kornzölle im Jahre 1846 gekennzeichnet Freilich, bereits 
in diesen ersten vierzehn Jahren mufsten ihre Vertreter, die 
Liberalen, lernen, da£s Theorien sich nicht ohne Widerstand 
in die Praxis umsetzen lassen. Bloüs das ArmengesetE von 
1834 atmet den Gleist Malthus, Schritt für Schritt mufste 
der doktrinäre Liberalismus von seinem Standpunkte abgehen, 
immer wieder entschieden die Wahlen — ein deutliches 
Zeichen des Milsvergnügens — gelegentlich zu gnnsten der 
Konservativen, die ja freilich ihrerseits dem Geiste der Zeit 
Rechnung trugen, als ihr Führer, Robert Peel, dem leiden¬ 
schaftlichen Verlangen der Industriellen nachkam und unter 
dem unmittelbaren Drucke der irischen Hungersnot die Kom- 
zölle zu Fall brachte. Ein Staat läfst sich eben nicht blofs 
mit Theorien lenken, das Leben eines Volksganzen ist doch 
noch durch etwas anderes als die „ehernen Naturgesetze von 
Angebot und Nachfrage“ bestimmt, da eben der Mensch keine 
Maschine ist. Und so haben die Notwendigkeiten praktischer 

*) Näher ansgefflhrt bei Cb. E. Raven, Christian Socialism 1848— 
1854, London 1920, S. 25 f. 
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Regierungskunst den englischen Liberalismus dabin gebracht, 
statt des alten „laissez faire, laissez aller“ bei aller Hoch« 
haltung des Glaubens an die Möglichkeit der Selbstbestimmung 
und der Selbstleitung des Individuums, dem Staat die Aufgabe 
znzuweisen, die Vorbedingungen dafür zu schaffen, dals jeder 
Einzelner den Höchstertrag für seine Arbeit auch tatsächlich 
erhält. >) 

Die Reaktion gegen die allzu materialistische klassische ^ 
Nationalökonomie hatte schon früh eingesetzt, sie wird von 
den Gegnern der Aufklärung und des Liberalismus als Welt¬ 
anschauung geführt^) und so vereinigen sich denn hierbei die 
verschiedensten Geistesrichtungen, die man gemeinhin als 
Romantik zusammenfafst; eine zweite Gruppe bilden die 
Opfer des praktisch durchgeführten Individualismus, die im 
Kampfe unterlegenen wirtschaftlich Schwächeren, die Scharen 
der manuellen Arbeiter. Beide bleiben getrennt, sie verstehen 
einander nicht, können und wollen einander nicht verstehen 
und nur da und dort gelingt es für einige Zeit beide zu 
vereinigen und nicht im Klassenkampf, sondern in gemein¬ 
samer Arbeit eine Lösung der sozialen Frage zu versuchen. 

Einen solchen Lösungsversuch hat Charles Kingsley 
und sein christlich-sozialer Freundeskreis unternommen. Mit 
dem ganzen Ungestüm seiner begeisterten Seele bat er sich 
der Bewegung zur Verfügung gestellt, er ist ihr literarischer « 
Vorkämpfer geworden und die meisten seiner Werke zeugen, 
wie sehr ihm diese Aufgabe wahrhaft chidstlicher Denkungsart 
am Herzen lag. 


n. 

Die Lage der englischen unteren Schichten vom Frieden- 
schluls bis gegen 1850 hat viele beredte Schilderer gefunden. 3) 

>) Vgl. HobhoQie, Liberelism, Home Univerait; Library, London 
and H.A. Walter, Die neuere engl. Soaialpolitik (Die Knltnr des mo¬ 
dernen England, hsg. v. Sieper Bd. VI), Müjichen n. Berlin 1914, S. 15 f. 

*) Dibelins, a. a. 0. S. 51 1 . 

*) Vgl. abgesehen von den aiemlich wahrheitsgetrenen Schildemngen in 
Bomanen, wie Disraelis ^Sybil“, Mrs. Oaskells „Hary Barton", bei Dickens, 
in Eingsleys „Alton Locke" vor allem: P. Oaskell, Artisans and Hacbinery, 
London und F. Engels, Lage der arbeitenden Kiasseu Englands, 
1. Aufl. 1848, 2. Anfl. (unverändert) 1892 Uber die Industriestädte des Nordens; 
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Eine Reibe von Gründen hat znsammengewirkt, um sie der« 
artig zu gestalten, dafs diese Zeit zn den traurigsten der 
sozialen Geschichte des Inselreiches, ja vielleicht der Welt* 
geschichte wurde, besonders, wenn man in Betracht zieht, 
da£s der „Nationalreichtnm“ nach den statistischen Auf* 
Stellungen stets wuchs und der Luxus der Reichen, der 
Grundbesitzer so gut wie der Industriellen, die von der 
^ Armut und dem Elend der anderen Schichten der Bevöl* 
kemng direkten Vorteil hatten, alles bisherige überstieg. 

Drei Gruppen der unteren Schichten muXs man unter¬ 
scheiden: die Arbeiter der Industriestädte des Nordens und 
Mittellandes zusammen mit den Bergleuten, die landwirt¬ 
schaftlichen Arbeiter und endlich die ärmeren Schichten der 
hauptstädtischen Bevblkemng. Gewils, in vielem war ihre 
Lage ähnlich, in vielem war sie durch gleiche Gründe her¬ 
vorgerufen, doch die drei Gruppen sind vor allem in den 
Mitteln, die sich ihnen boten, ihre Lage zu verbessern, viel 
zu verschieden, als dals eine einheitliche Scbildemng gerade 
für unseren Zweck am Platze wäre. 

Am meisten nahmen die Industriearbeiter, vor allem die 
Baumwollarbeiter Lancashires und die Bergleute das öffent¬ 
liche Interesse in Anspruch. Ihre Lage war schlecht genug, 
aber gewifs nicht am hoffnungslosesten, wie denn dies auch 
die Folgezeit gezeigt hat. Hier handelte es sich aber um 
sehr grolse Massen, die deutlicher als andere mithalfen, Eng¬ 
lands Wohlstand zu schaffen, sie konnten sich leichter orga¬ 
nisieren und taten dies auch, so dals ihre Stimme vemelun- 
licher wurde, besondei's, da immer wieder Gewalttaten der 
Trade-Unions gegen Fabrikanten oder nicht organisierte 
Arbeiter die Öffentlichkeit erschreckten; hier fand der 
Chartismus, der in dieser ganzen Zeit der Schrecken der 

Leon Fancher, England, DenUcb von Seydt, Leipiig 1846, ancb aber 
andere Teile des Landes; H. Hayhew, London Labour and London Poor, 
London' 1881—62, ansführliclies aber weitschweifiges Werk in vier dicken 
Bänden, endlich die Berichte der verschiedenen parlamentarucben Unter- 
snchnngskommissionen (besonders t. 1816, 1824, 1834 n. 1843). Vor allem 
fftr die Geschichte der anf soaialistucher Grundlage bembenden Arbeiter- 
bewegnngen ist amfassend: H. Beer, Geschichte des Soaialismas in Eng¬ 
land, Stnttgart 1913. Die Christlich-Socialen, wie denn Qberhanpt der 
ethische Sozialismns n. d. Genossenschaften werden hier aber kaum m'wähntl 
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Begierenden blieb, die es freilich nicht eingestehen wollten, 
seine treuesten Anhänger; bei ihnen endlich lagen Mifsstände, 
wie schreckliche Wohnungsverhältnisse, ungemein lange 
Arbeitszeit, Kinderarbeit in der unmenschlichsten Form am 
krassesten zu Tage. Biese anfzudecken hatten die Grund¬ 
besitzer eine gewisse Freude und ein gewisses eigennütziges 
Interesse, galt es doch, den neuen Reichen einen Hieb zu 
versetzen und die Aufmerksamkeit vou den Zuständen unter 
den ländlichen Arbeitern, die kaum besser waren, abzulenken. 
Die Industriearbeiter endlich litten schwer unter den scharfen 
Handelskrisen (1837, 1847), deren Regelmäfsigkeit man noch 
nicht erkannt hatte und die sich deshalb mit ungeminderter 
Wucht auf die wirtschaftlich Schwächeren, die Arbeiter, 
entluden, und die dann Arbeitslosigkeit, Lohnverkürzung und 
so namensloses Elend mit sich brachten. Die Baumwoll- 
arbeiter Lancashires spürten ferner den Übergang von der 
Hand- und Heimarbeit zur Maschinen- und Fabriksarbeit 
am meisten, gerade in der Baumwollspinnerei und -Weberei 
folgte Erfindung auf Erfindung, machte die Einstellung von 
immer weniger Arbeitskräften möglich und die Handweber 
überhaupt brodlos. In den Fabriken konnten nur wenige 
Unterkommen, zumal die besonders im Anfang kleinen Ma¬ 
schinen für Kinder- und Frauenarbeit besser geeignet waren. 
Zu solcher griffen die Fabrikanten umso lieber, als sie 
billiger kam. Aulserdem ergols sich auf Lancashire der 
Strom der irischen Einwanderung aus erster Hand, so dals 
die erwachsenen männlichen englischen Arbeiter allmäh¬ 
lich auf die gleich niedrige Stufe gedrückt wurden, wie die 
mit schlechten Kartoffeln als Nahrung und einem schmutzigen 
Keller als Wohnung zufriedenen Iren. In der Industrie 
konnten aber Gesetze am ehesten Abhilfe schaffen, denn hier 
waren die Verhältnisse ziemlich einheitlich und hier konnte 
ihre Durchführung auch am ehesten überwacht werden. So 
konnte hier die Gesetzgebung, die von der Regelung der 
Kinder- und Frauenarbeit, der Arbeitszeit und den sanitären 
und Sicherheitszuständen in den Fabriksgebäuden ansging, 
zusammen mit der Selbsthilfe der Arbeiter in ihren Gewerk¬ 
vereinen und der Einsicht der Fabrikanten, die mit dem 
Gröfserwerden der Industrie kleinliche Schikanen aufgaben 
und in ruhiger, ungestörter Arbeit ihren eigenen Vorteil er- 
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blicken mulsten,^ tat^hlicb den ärgsten Miüsständen bald 
abhelfen. Die iiische Einwanderung endlich hörte in den 
fünfziger Jahren allmählich auf, die Hungersnot von 1846 
hatte die Bevölkerung Irlands stark verringert und die Ans* 
Wanderung richtete sich besonders von 1860 an nach Amerika. 
Aufserdem waren die Jahre von 1850—1880 für Elnglands 
AuTsenhandel besondeis günstig.^) 

Aach das ländliche Proletariat litt unter der fortschrei¬ 
tenden Industrialisierung, die den grofsbritannischen Acker¬ 
bau ergriffen hatte. 3) Kaufmännischer Geist hatte auch die 
Grolsgrundbesitzer erfafst, seit sie nicht mehr auf ihren 
Gütern wohnten oder nur für kui^e Zeit dahin zurückkehrten 
und damit die alten feudalen Bande gelöst waren. Man legte 
die kleinen Pachtgüter zus.ammen, vergab sie an einen Grofs- 
Pächter, der sie mit Tagelöhnern bearbeitete, ersparte sich 
so Mühe in der Verwaltung und vergröfserte die Einnahmen. 
Der ländliche Mittelstand, die mittleren Pächter und die freien 
Banem, verschwand damit und mit der Einhegung und Ur¬ 
barmachung des Gemeindeweidelandes <) fast vollständig und 
fiel der Proletaiisierung anheim; aus Leuten, die auf eigene 
Becbnung Grund und Boden bebauten, wurden Tagelöhner, 
um die man sich weiter nicht zu kümmern brauchte. Die Löhne 
waren ungemein niedrig; auch hier herrschte Überangebot 
und der Beschlufs der Friedensrichter von Berkshire vom 

>) So Engels, a. a.0., Einl. snr 2. Anfl. G. v.Schulse^GäTerniti, 
Zum sozialen Frieden, Leipzig 1890, glaubt hingegen an einen Wandel in 
der Stellungnahme sozialen Fragen gegenüber hauptsächlich durch den Ein* 
flufs Carlyles. H. E. waren wirtschaftliche und politische Gründe doch 
ausschlaggebender. 

*) Vgl. Engels a. a.0., und W. Sombart, Sozialismus u. soziale 
Bewegung, 5. Aufl., Jena 1905, S. 117 f-, der die günstige Lage d. Handels 
für den Hauptgrund für den Umschwung in der Lage der englischen Ar¬ 
beiter hält 

Das Tatsachenmaterial Uber die Verbesaerungen in der Lage der eng¬ 
lischen Arbeiterschaft ist am besten gesammelt in J. M. Lud low u. Lloyd 
Jones, Die arbeitenden Klassen Englands in sozialer und politischer Be¬ 
ziehung, deutsch Ton J. r. Holtzendorff, Berlin 1868. Hier ist auch zu 
ersehen, wie wenig die ländlichen Arbeiter und die Londons dnrch Selbst¬ 
hilfe oder Gesetzgebung ihre Lage Terbcssem konnten. Hierüber rgl. 
bes. S. 5 n. 6. 

*) Fancher, a. a. 0. 11. S. 34f. 

*) Über diese „endosures“ vgl. Trevelyau, a. a . 0. S. 4 u. S. 146f. 
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Mai 1795 („Speenhamland Act^), der überall bald Nachahmung 
fand, niedrige Löhne aus öffentlichen Mitteln bis zum Existenz- 
minimum zu ergänzen,*) so dafs die Anzahl der von öffentlichen 
Mitteln lebenden Personen ins unendliche stieg, führte na¬ 
türlich dazu, die Löhne unter dem Ezistenzminimnm zu 
halten. Das neue Armengesetz von 1834 beraubte die 
ländlichen Arbeiter dieser Aushilfe; jetzt stand ihnen nur 
mehr das Arbeitshaus mit seinen gefürchteten und gewifs 
übertriebenen Schrecken offen. 2 ) Die Löhne wurden damit 
nicht höher, denn es stand den Gutspächtern ja immer noch 
frei, die Aibeit statt durch die angesessenen Arbeiter durch 
„gangs“ ausfübren zu lassen, Arbeitskolonnen, die von einem 
Unternehmer, dem „gang-master**, aus den städtischen Arbeits¬ 
losen für die kurze Zeit der ländlichen Hauptarbeit zu¬ 
sammengestellt wurden. Die Wöhnungsverhältnisse waren 
auf dem Lande eher noch schlechter als in den Städten; in 
diesen gab es doch wenigstens Unternehmer, die Arbeiter- 
Häuschen en'ichteten, weil sie dabei gut auf ihre Rechnung 
kamen, auf dem Lande riüs man die Häuschen der Arbeiter 
nieder, verwandelte Ackerbauland nach Aufhebung der Kom- 
zölle in Weideland und vergröfserte dabei den Ertrag. Vor 
allem vertierte das ländliche Proletariat vollständig; in den 
Städten gab es doch einige, wenn auch nicht viel Gelegenheit 
zur Schulbildung, dort gab es doch ab und zu Arbeiter, die 
aufgeweckter waren, und auf ihresgleichen Einflufs nehmen 
konnten, man sah und hörte, was in der Welt vorging, hier 
in den kleinen Dörfern und zerstreuten Gehöften fehlte auch 
diese, wenn auch geringe, Erziehungsmöglichkeit 

Wieder anders war es in London, wo ja noch heute 
Reichtum und Elend, höchste Bildung und tiefste Verkommen¬ 
heit, makellose Ehrenhaftigkeit und gröfster sittlicher Tief¬ 
stand aneinanderstofsen, wie in wohl kaum einer zweiten 
Weltstadt. Die so mannigfachen Verdienstmöglichkeiten der 
Hauptstadt, von denen uns Mayhew so interessante Schil- 


') Vgl. Trevelyan, a. a. 0. S. 148. 

*) Zumindest behauptet die liberale Geechichtaechreiberin Harriet 
Martineau (History of the Peace, London 1848), S. Ö66f., die Tories 
bbtteii absichtlich gegen das neue Armengesets Stiinronng gemacht, um 
den Liberalen tu schaden. 
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derangen gibt, brachten es wohl mit sich, dafs die Anzahl 
der auf öffentliche Unterstützung angewiesenen hier stets 
verhältnismäfsig geiinger blieb, als im übrigen England; *) 
dann drängten sich wohl hier alle die Eiendbilder nie so anf 
wie in den Industriestädten; immer gab es noch genug Pracht 
um das Auge abzulenken, während dort alle Strafsen das 
gleiche einförmige Bild zeigten; vom Londoner Elend hören 
wir daher weniger und seltener. Es ist auch zu mannig¬ 
faltig, als dafs Glesetze helfen könnten und immer vom neuen 
stranden hier Existenzen, die geblendet von dem Reichtum 
des grofsen Welthandelsmittelpuiiktes hier eine Zukunft zu 
finden versuchen, dann aber enttäuscht in einem der zahl¬ 
reichen Armenleutquartieren ein kümmerliches Dasein fristen 
müssen. Die sozialen Probleme Londons scheinen tatsächlich 
unlösbar zu sein. 

Aus eigenem konnten sich noch am ehesten die Industrie¬ 
arbeiter helfen. In zweierlei Richtungen gehen ihre Bestre¬ 
bungen; einerseits trachten sie sich durch gegenseitige Unter¬ 
stützung im wirtschaftlichen Kampf zu helfen, anderseits 
suchen sie Einflufs auf die Gesetzgebung des Landes zu ge¬ 
winnen, um die Machtmittel des Staates zu ihrer Hilfe verwenden 
zu können. 

Die Gewerkvereiue {Trade Vnions) konnten sich seit der 
Aufhebung der ConibiiMtion Laws, welche seit 1815 solche Ver- 
einiguugen verboten hatten, in den Jahren 1825 und 1826 
(Gesetze 5 Geo IV c. 95 und 6 Geo IV c. 129) freier bewegen und 
ihren Zwecken, die materielle Lage der Arbeiter durch erzwun¬ 
gene Erhöhung der Löhne und Verkürzung der Arbeitezeit 
zu verbessern, jetzt öffentlich nachgehen, während sie früher 
als verbotene geheime Gesellschaften nur da und dort Er¬ 
folge hatten. Sie haben gewifs in dieser Richtung viel 
erreicht,3) wenngleich die vielen Erschütteiiingen des Er¬ 
werbslebens durch oft unnötige und vom Zaune gebrochene 
Streike den Arbeitern oft mehr schadeten als gelegent- 


>) Fancher, a. a. 0. 1. S. 68f. 

*) Am aasffthrlichsten orientiert: Sidney nnd Beatrice Webb, 
The History of Trade Unionism. Revieed Edition, London 1990 (Dentsch 
y. R. Bernstein, Stnttgart 1895). Uber die damalig:e Zeit, „die rerolntionäre 
Periode“, handelt das 3. Kapitel (Dentsche Ausgabe S. 89f.). 
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liehe LohnerhöhungeQ helten konnteo. Dazu kam ein 
vor Mord an Fabrikanten und Nichtorganisierten nicht 
znrttckschreckender Terror, der die herrschenden Kreise des 
Bürgertums den Trade Unions alles eher als geneigt machte 
und selbst Lente barte Worte über sie finden Iftlst, die 
sonst für die Arbeiterfrage volles Verständnis und ein warmes 
Herz haben. 1) Aulserdem darf man nicht übersehen, dafs 
die Trade Unions damals fast ausscbliefslich die verhäitnis- 
mäfsig geringe Zahl gelernter Arbeiter nmfafsten und die 
grofse Menge der ungelernten Arbeiter noch lange unoi'ga* 
nisiert blieb,3) ja ihre Lage durch die Abschlieüsnngspolitik 
der Trade Unions oft noch verschlechtert wurde. 

Produktiv- und Konsumgenossenschaften gab es auch da 
und dort in Nordengland, seit Robert Owen in New Lanark 
hierzu die Anregung gegeben hatte. Bis auf die „Rochdale 
Kqnitable Pioneer8‘^ wollten aber keine recht in die Höhe 
kommen. Die Gesetzgebung lieferte sie noch zu sehr der 
persönlichen Blbrlichkeit der Vorstandsmitglieder aus, das 
System der englischen Privatgesetze machte die Erlangung 
einer „Charter” für die meisten zu teuer und endlich fehlte 
es an genügend gebildeten Vorstandsmitgliedern. 3) 


’) So P. Gaskeil, a. a. 0. S. 261f. Fancher, a. a. 0. II. S. 185f« 
H. Uartioean, History of the peace S. 417 (Uber das Jahr 1834. als die 
örtlichen Organisationen znm erstenmal einander nnteistfitzten und es za 
Generalansständen kam, wobei anfserdem die arbeitenden Industriezweige 
die feiernden unterstützten). Über die Terrorakte Tgl. bes. P. Gaskell, 
a. a. 0. S. 268 , Uber die Ermordung des Tb. Ashton, Sohn des Baumwoll- 
fabrikannten S. Ashton in der Nähe Ton Manchester während des Streikes 
T. 1831—32 (sollte dieses Ereignis nicht ein entferntes Vorbild zur Ermor¬ 
dung des jungen Carson in Mn. Gaskell's Mary Barton sein, zumal beide 
enchossen werden?) und das Bespritzen mit Schwefelsäure; dann die Be¬ 
sprechung eines Berichtes über ein Gerichtsverfahren gegen streikende 
^umwollspinner in Glasgow in der Edinburgh Review, April 1838, 
S. 209; hier werden, wie vom liberalen Standpunkte erklärlich, die T. U. 
als grofse Schädlinge der Volkswirtschaft wegen Unterbindung der persön¬ 
lichen Freiheit n. dgl. scharf angegriffen. 

*) Baven, a.a.O.S.232; Walter, Neuere englische Sozialpolitik, 
S. 40 f. 

*) Vgl. G. J. Holyoake, The History of Co-operation, London 1908, 
freilich wie Raven, a.a.0. 8.384 richtig bemerkt: „not strictly a history 
at all, bot a Collection of notes and aneedotee“. Dann Raven, a. a. 0. 
bes. S. 148, 259 , 342 u. 344—5. Über die „Rochdale Equitable Pioneers“ 
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Schwerer war Selbsthilfe ^of dem Gebiete des ünter> 
richts. Aber auch hierfür gab es da und dort „Mechanics’ 
Institutions“, Fortbildungsinstitute, „Mntnal improvement 
societies“ u. dgl., man war aber doch zn sehr auf die nur 
zögernd gebenden höheren Schichten angewiesen, denn unter 
den Arbeitern selbst fand sich kaum einer, der anderen von 
seiner Bildung etwas abzugeben hatte. Am meisten batte 
vielleicht das People's College in Sheffield erreicht.*) 

Politisch batten die Arbeiter znerst die Bewegung um 
Pai-Iamentsrefoim unterstützt „Peterloo Massacre“ forderte 
seine Opfer unter den Baumwollarbeitem, die am 16. August 
1819 auf St. Peter’s Field in Manchester eine Versammlung 
für diese Reform abhielten nnd dabei vom Militär zersprengt 
wurden. Samuel Bamford, der uns die Kämpfe dieser Zeit 
in seinen antobiographischen „Passages in the Life of a 
Radical“ schildert, war einer von ihnen, und dieser Dichter 
und Schriftsteller, dessen „God help the Poor“ Mrs. Gaskell in 
„Mary Barton“ die erblindende Margareth Leigh singen läfst, 
muTste sein Eintreten für die später siegreiche Sache im 
Gefängnis büfsen. *) Als aber später, nachdem das Bürgertum 
durch die Reform von 1832 einmal die Macht errungen hatte, 
sein Führer Lord Rüssel 1837 im Parlamente erklärte, von 
einer weiteren Ausdehnung des Wahlrechts könnte keine 
Rede sein, trennten sich die Wege. Die Reform von 1832 
war vielleicht notwendi^rweise blols eine Mafsnahme zu 
gunsten einer Klasse der englischen Gesellschaft; ihre werk¬ 
tätigen Helfer — die drohende Haltung der englischen Ar¬ 
beiterschaft hatte vielleicht ansschlaggebenden Einflufs auf 
ihr Zustandekommen — wurden aasgeschaltet; was den 

überzeugten „Radical Reformers“ der erste Schritt zur Aus- 

« 

und ihren 1844 gegründeten KonnunTerein, der für alle in Nordengland 
Mneter wnrde, so daTi man liemlich mit Recht behaupten kann, die Kon- 
soffiTereine hatten in Rochdale ihren Anfang genommen, vgl. die Schildemng 
bei V.A. Huber, ReUebriefe aus Belgien, Frankreich und England im 
Sommer 1854, Hamburg lfö5, II. Bd. England, S. 252 f., bee. S. 267. 

>) Vgl. hierüber Beer, a. a. 0. S.250f. nnd A. Sandhagen, Ideen 
I. engl. Volkseraiehang nnd Versnobe nn ihrer Verwirklichong. Jena 1911 
(Vorträge n. Aufsätze d. ComeninB-Gesellscbaft. KIX, 2), S. 27 f. 

*) Biographie im Dictionary of National Biograpby. „f'aassges in the 
Life of a Radical" hrsg. v. Dnnckley, London 1893. 
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gestaltnng des Wahlrechtes erschienen war, sollte nach dem 
Willen der neuen Machthaber bereits der Schlulsstein sein. 

Die ersten Mafsnahmen der liberalen Regierung, vor 
allem das so yiel angefeindete Armengesetz von 1834 trennten 
die beiden Klassen vollenda Dies und die allgemeine Un- 
Zufriedenheit mit den herrschenden sozialen Zuständen fflhrte 
die überwiegende Mehrheit der arbeitenden Bevölkerung Eng> 
lands in das Lager der neuen grolsen politischen Bewegung, 
in das des Chartismus.!) So sehr verschiedene Richtungen 
sich in ihr vereinigten, so sehr die Mittel, die von den 
Führern zur Erreichung des Zweckes empfohlen wurden, von 
friedlichsten Petitionen ans Parlament bis zur Anwendung 
roher Gewalt abgestoft waren: das grofse Ziel, von dem 
man nicht abgehen wollte und das allein als Heilmittel in 
all der sozialen Not erschien, war das Erringen poli¬ 
tischer Macht durch die Arbeitermassen. Der erste 
Punkt der „People’s Charter** war daher allgemeines gleiches 
Wahlrecht aller Männer; die weiteren Punkte: gleiche Wahl¬ 
kreiseinteilung, Abschaffung des Zensus für Parlamentskandi¬ 
daten, einjährige Legislaturperioden, geheime Abstimmung und 
Diäten für Parlamentsmitglieder waren blofse Weiterungen. 

Die Gründung des Londoner Arbeitervereins im Jahre 
1836 mit dem Zwecke der politischen Organisation der Ar¬ 
beiter, die bald darauf einsetzende. Agitation für die Charter 
unter den Arbeitern Mittel- und Nordenglands, ja selbst die 
so ernst aussehenden Erreignisse von Birmingham im Jahre 
1839 erschreckten das Bürgertum noch nicht sehr, so dafs, 
als die erste nationale Petition um Gewährung der Charter 
von vier Leuten in einer eisenbeschlagenen Eiste ins Unter¬ 
haus getragen wurde, wie H. Martineau sagt „ministers 


*) VgL £. 0. Oammage, EUstory of the Chartist UoTement, London 
1891; J. L. Tildslej, Die Entstehung und die ökonomischen Grundsätze 
der Chartistenbewegung, Jena 1898; sehr eingehende Darstellung bei Beer, 
Geech. d. Sozialismus in England, S. 225—4^; allgemein orientierend: L. 
Brentano, Die englische Chartistenbewegung, Prenfsiscbe JabrbQcher 
Bd. 33 (1874), S. 4Slf. u. S. 53if. Weiter: UcCartby, Histor; of our 
own times (Tauch. Ed.) I, 85f. u. 11, 7f.; H. Martineau, History of the 
Peace, S. 460 f.; Fauch er, a. a. 0.11, S. 208f.; 6. Di er lamm, Die Flug* 
Schriftenliteratur der Cbartistenbewegung (Hanchner Beiträge f. engl. u. 
rom. Philologie 46). 
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and their friends looked apon the show as upon an incident 
of that vulgär excitement which poor Radicals like or need, 
as the tippler likes or needs bis dram“. 0 rechnete mit 
der Wankelmütigkeit der Menge, meinte, der Chartismus 
werde bald erlöschen, die Klagen über die schlechte Lage 
der Arbeiter seien nicht ernst zu nehmen, zumal die Ein¬ 
lagen in die Sparkassen stiegen, Geschäftskrisen seien ein 
notwendiges Übel u. dgl. Vor allem wendete man ein, daüs 
politische Bechte das Wohlergehen des Volkes nicht sichern 
können, was auch Disraeli bejahte, wenngleich er so ziem¬ 
lich als einziges Parlamentsmitglied das Vorhandensein tat¬ 
sächlicher Milsstände nicht leugnete. >) So wurde die Pe- 
tion mit 235 gegen 46 Stimmen abgelehnt und die Regierung 
begnügte sich damit, gegen ein paar besonders radikale 
Chartistenführer Prozesse anzostrengen, die mit ihrer Ein¬ 
kerkerung endeten. Der Chartismus starb anscheinend tat¬ 
sächlich aus, und Carlyle, der kurz darauf seinen Au&atz 
„Chartism“ erscheinen Ueis, schien mehr als ein Schwarz¬ 
seher, wenn er behauptete, die Bewegung habe tiefere Ur¬ 
sachen und nur durch Bekämpfung dieser könnten üble 
Folgen abgewendet werden: Kirche und Aristokratie müTsten 
wie ehedem ihre Pflichten gegen die Armen wieder erfüllen, 
und die Regierung müsse für allgemeinen Unterricht etwas 
tun, um zu verhindern, daCs die Massen in blinder Wut zu 
Aufruhr schreiten, sie müsse die Auswanderung organisieren, 
um den Arbeitsmarkt von dem Überangebot, besonders von 
den Iren, zu entlasten. 

Carlyle hatte doch recht. Die totgesagte Bewegung er¬ 
hob sich nach kaum zwei Jahren mächtiger denn je; das 
ungeheure Elend des Jahres 1842, als die Armenregister 
wieder 1,429.000 öffentlich Unterstützte zählten, die Löhne 
trotz aller Bemühungen der Trade Unions sanken und die 
Brotpreise stiegen, führte die Massen neuerdings dem Chartis¬ 
mus und seinen Führern zu. Es kam zu einem politisch¬ 
revolutionären Generalstreik in Nordengland, der freilich im 
Herbst zuzammenbrach. Die Agitation der Anti-Com-Law- 
League vereinigte allerdings wiederum einen Teil der Ar- 


«) a. a. 0. S. 481. 

’) AnacUge atu d. Debatteu Uber die Petition beiBeer, a. a. 0. S. 314 f. 
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beiter mit dem Bftrgertmn zu einem gemeinsamen Ziel^ wenn 
auch die extremen Chartisten der Abschaffung der Kom- 
gesetze feindlich oder zumindest gleichgültig gegenüber¬ 
standen, da sie ihre Anhänger nur der einzig grolsen Sache, 
der Charter, abspenstig mache; die Lage blieb aber doch 
so gespannt j dafs 1845 allenthalben der baldige Ausbruch 
des Bürgerkriegs befürchtet wurde, wie ihn Engels in der 
damals ei*schienenen ersten Auflage seiner »Lage der arbei¬ 
tenden Klassen in England“ yorhersagte. >) Innerlich war 
jedoch der Chartismus schon gebrochen, da sich die Führer 
nach dem Generalstreik von 1842 entzweit hatten und O'Connor, 
dem die Massen wie einem Diktator gefolgt waren, sich ganz 
seinen Agrarreformplänen hingab. 

Noch einmal versetzte der Chartismus England, diesmal 
vor allem London, in Schrecken. 3) Die Londoner Chartisten 
standen seit 1847 in enger Verbindung mit kontinentalen 
Revolutionären. Der »Northern Star“, O’Connor’s Blatt, pre¬ 
digte wieder Gewaltanwendung, ohne welche Versuche, die 
herrschenden Klassen durch moralische Mittel zu gewinnen, 
nutzlos seien. Allenthalben wurden Massenversammlungen unter 
freiem Himmel abgehalten, an einigen Orten gab es lokale 
Aufstände. Die Pariser Februarrevolution von 1848 steigerte 
die Bewegung. In aller Eile wurde eine neue Petition an das 
Parlament vorbereitet, ein chartistischer Konvent wurde nach 
London einberufen. Der alte Kampfruf „Peacefully if we 
may ^ forcibly if we must“ klang durch alle Reden. Am 
10. April sollte die Petition nach einer Massenversammlung 
auf Kennington Common an der Spitze einer Prozession der 
Demonstranten — man hoffte auf mindestens 100,000 — im 
Parlamente überreicht werden. Die Regierung blieb mit 
Gegenmafsregeln nicht untätig. Der alte Herzog von Wel¬ 
lington leitete die militärischen Mafsnahmen. London wurde 
in ein Heerlager verwandelt Die Angst vor dem 10. April 
war allgemein. Mehr als 200,000 Personen, erzählt man, 


>) Dieser Gedanke war allgemein. Vgl. L. Cazamian, Le Roman 
social en Angleterre (Bibliotb^qne de la Fondation Thiers, III), Paris 1904, 
S. 130 f. 

Scliildemng bei McCarthy, a. a. 0. IT, S. 7f. und Reer, a. a. 0. 

S. 409 f. 
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seien als „special Constables“ vereidigt worden, alles Frei' 
willige, darunter auch der spätere Napoleon Hl. Vor der 
Beteiligung an der Prozession wurde seitens der Regierung 
gewarnt, der Chartistenkonvent als ungesetzliche Körperschaft 
erklärt. Mit banger Sorge sah man dem grofsen Tag ent¬ 
gegen. Nachrichten verbreiteten sich ja daq^ls in der 
Millionenstadt, die unsere modernen Verkehrsmittel noch nicht 
kannte, sehr langsam. Die abenteuerlichsten Gerächte ent¬ 
standen. Die Prozession wurde von der Regierung verboten, 
O’Connor hierfür persönlich verantwortlich gemacht Die 
Versammlung wurde abgehalten, die Teilnehmerzahl wird 
sehr verschieden, mit 4000 und 400,000 Personen angegeben. 
Eis dürften etwa 50,000 Personen anwesend gewesen sein, die 
Sicherheitstrnppen betrugen gewifs 500,000 Mann. O’Connor, 
der immer am meisten gehetzt hatte, riet von der Prozession, 
seinem der Regierung gegebenen Versprechen treu, ab. Er 
überreichte die Petition mit ihren, wie er sagte, mehr als 
5,7 Millionen Unterschriften allein mit dem Vorstande. Nicht 
wie 1839 ging man nach kurzer Debatte zur Tagesordnung 
über. Die Petition wurde zuerst, wie dies der gesetzmäfsige 
Weg ist, einer Kommission zur Überprüfung übergeben. Da 
zeigte sich nun, dafs die Zahl der Unterschriften nicht ganz 
zwei Millionen betrug, dafs viele fiktive Namen darunter 
standen, viele frei zum Spaüs erfundene Namen, viele solcher 
Leute, die nie unterzeichnet hatten, darunter Königin Viktoria, 
der Herzog von Wellington, Sir Robert Peel usw. Die Pe¬ 
tition endete so damit, dafs die Führer sich und damit die 
Bewegung vor der gesamten Öffentlichkeit lächerlich gemacht 
hatten. Die Unzufriedenheit mit den Führern wurde allge¬ 
mein, zumal auch O’Connor’s Landbesiedlungsplan im Sommer 
1848 zum Schaden aller Beteiligten elend zusammenbracb. 
Der Chartismus war im Erlöschen. O'Connor endete im 
Irrenhaus. 

m. 

Ganz ohne Helfer aus dem Kreise des Bürgertums und 
der Aristokratie waren die unteren Schichten der englischen 
Bevölkerung freilich nie. Doch diese fafsten ihre Aufgabe in 
der Regel blofs als Pflicht zum Almosengeben auf, an eine 
Änderung des Systems, welche allein die Nation um Millionen 
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nutzbringende Arbeit leistender, zufriedener Menschen hätte 
vermehren können, statt ihr Armenauslagen von erdrückender 
Höbe für nutzlose Verzehrer aulzubürden, dachten nur wenige. 
So ist denn die reiche soziale Literatur Englands der ersten 
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts, die Gedichte Thomas 
Hoöds, Mrs. Brownings „The Cry of the Children“ so gut 
wie die Gedichte Samuel Bamfords bis zu den Romanen 
von Dickens herab so ziemlich mit der einzigen Ausnahme 
der „Corn-Law Rbymes“ Ebenezer Elliotts, die in scharfen 
Worten die Eomzölle, also ein System'angreifen, rein senti¬ 
mental: die Dichter steUen das Elend dar, wissen aber keinen 
Ausweg. 0 Ihre Wirkung bestand so vor allem darin, das 
Gewissen der Herrschenden zu erregen, sie haben so indirekt 
gewils der späteren sozialen Gesetzgebung vorgearbeitet 

Nicht anders ist Lord Byron, wenn er in seiner Erst- 
lingsrede vom 12. Februar 1812 auf die Notlage in der 
Industrie hinweist. 

Einen Ausweg versuchen zuerst eine Reihe Fabrikanten, 
welche die Forderungen der Menschlichkeit mit denen mo¬ 
derner Industrie zu vereinigen versuchten, >) vor allem Robert 
Owen, der bis zu einem Sjrstem vorschreitet und so zum 
Begründer des modernen englischen Sozialismus wird.’) 

Unter den Parlamentariern ist es der unermüdliche Lord 
Ashley (später Earl of Shaftesbnry, 1805—1885), der uner¬ 
müdlich für soziale Gesetzgebung eintritt und dem die meisten 
Fabriksgesetze dieser Zeit zu verdanken sind.*) 

Von Literaten versuchen Carlyle und nach ihm Disraeli 
neue Wege zur Lösung der sozialen Frage zu weisen. Carlyle 

*) Vgl. B. Febr, StreifsUge durch die oeueete englische Literatur, 
Straleburg 1912, S. 8 f. Über die gesamte soziale Literatur s. die Zusammen- 
stellnng bei E. Oswald, Tb. Hood n. die soziale Tendenzdichtung seiner 
Zeit, Wien 1904 (Wiener Beiträge 19), S. 88f. Vgl. ferner L. Kellner, 
Engl. Lit. im Zeitalter d. Kdnigin Viktoria, Leipzig 1909, S. 155 f. Über 
Bamford, der Ton beiden nicht erwähnt wird, das Dict. of Nat. Biograpliy 
n. meine Oialektlitcratnr t. Lancashire, Wien (Pnbl. d. Hochschule f. Welt¬ 
handel) 1920,8.17 f. Über die Wirkung der Werke von Dickens Dibelins, 
Dickens, S. 454 f. 

*) Hierüber ygl. Dibelius, Dickens, 8.22f. u. S. 198f. Über Ver¬ 
suche ans späterer Zeit t. A. Huber, Reisebriefe, pos. 

*) Zahlreiche Literatur, bei Beer, a. a. 0. S. 177f. 

*) Über seine Tätigkeit u. a. Dibelins, Dickens, S. 2011. 
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wurde zu ilir geführt einerseits durch sein Studium der 
französischen Revolution (1837 erschien seine Geschichte 
dieser), anderseits durch ein warmes Mitleid mit der städtischen 
Arbeiterbevölkerung, mit deren Schicksal sein eigenes und 
das seiner Familie, die durch die widrige Wirtschaftslage von 
Grund und Boden vertrieben worden war, ihm verwandt er¬ 
scheinen mulste. „Er fühlt sich selber als Proletai'ier er 
hat gleich ihnen den Boden verloren, er schwebt, gleich 
ihnen, mit nackten Wurzeln zwischen Himmel und Erde. 
Der ärmste Bauer anf dem ärmsten Stückchen Erde im 
schottischen Gebirge schien ihm beneidenswert, mit dem 
städtischen Arbeiter verglichen.“ *) Disraeli tritt als Poli¬ 
tiker an die soziale Frage heran, er fühlt, dafs sie die 
brennendste Zeitfrage ist und dafs man ihr mit den Lehren 
der ntilitarischen Volkswirtschaftslehre nicht beikommt Beide 
sind Romantiker, blicken von der unerfreulichen Gegenwart 
auf eine ihnen im verklärten Lichte erscheinende Vergangen¬ 
heit, und demgemäfs sind ihre Vorschläge. 1840 beschä^gt 
sich Carlyle in der kleinen Schrift Chartism das erste Mal 
mit ihr, eingehender und ausführlicher in Post and Present 
(1843). 

Der Chartismus ist, so führt er in der ersten Schrift ans, 
keine vorübergehende Erscheinung, wie uns unsere Staats¬ 
männer glauben machen möchten. Er ist tief begründet in 
unseren erbärmlichen sozialen Zuständen und wenn man nicht 
durchgreifende Mafsnahmen trifft, steht Böseres bevor, als 
Petitionen, Morde und angezündete Scheunen. Die Flammen¬ 
zeichen stehen am Himmel, die französische Revolution sei 
uns eine Warnung. Mit „Laissez faire“, dem Zauberwort der 
Nationalökonomen, werden wir nicht weiterkommen. Wir 
müssen die Ursachen der Unzufriedenheit der Massen und 
ihrer unendlich schlechten Lage zu erkennen trachten, um 
wirklich an die Wurzel des Übels heranzukommen. Und diese 
glaubt er darin zu sehen, dafs die arbeitenden Schichten in 
Wirklichkeit weder geführt noch regiert werden. „Are these 
millions taught? Are these millions guided?“ fragt er und 
sieht sich zur Antwort gezwungen: die Kirche, so reich sie 
mit Mitteln und Pfründen ausgestattet ist, tut nichts füi* die 


Kellner, Engl. Lit im ZeiUlter d. K. Y. S. 123. 
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tatsächliche Erziehung des Volkes; die Aristokratie mit allem 
ihrem Reichtum in Land nnd Industrie nichts für wahre 
Regierung, sonst hätten sie schon längst die beiden grolsen 
Dinge in Angriff genommen, die allein helfen können; allge¬ 
meine Schulbildung und organisierte Auswanderung, i) Kirche 
and Aristokratie zur Leitung des Volkes berufen zu sehen, 
lag Carlyle als Engländer von vornherein nahe: religiöse 
Fragen standen im damaligen England im Vordergrund des 
öffentlichen Interesses und trotz der Reformbill war die alte 
Aristokratie in beiden Häusern des Parlamentes von ausschlag¬ 
gebendem EinfluTs. 3) Überdies hatte schon Coleridge in seinen 
politischen Schriften diesen beiden Gewalten diese Rolle zuge¬ 
dacht.’) Dazu kam, dafs in der englischen Staatskirche 
selbst gerade damals Bestrebungen im Gange waren, die auf 
eine engere Verbindung zwischen Kirche nnd Volk hin- 
arbeiteten, wovon noch zu sprechen sein wird, da£s weiters 
die Aristokratie wieder gröfseren Einflufs auf die Gesetz¬ 
gebung zu gewinnen suchte, die ihr in den ersten Jahren 
nach der Parlamentsreform von 1832 vorübergebend entglitten 
war; überdies befand sich Carlyle hierin in Übereinstimmung 
mit den romantischen Staatsrecbtslehien Deutschlands, die er 
sicher gekannt hat.^) 

Noch deutlicher steht er im Vast and Present unter dem 
Einflufs dieser. Vergangenheit wild der Gegenwart gegen- 
flbergestellt. Damals, zur Zeit des Richard Löwenherz, gab 
es keine soziale Frage; freilich, der Arbeitsmann war kein 
Vollbürger, aber Kirche und Aristokratie taten ihre Pflicht 
als Führer des Volkes. Er preist also die Zustände des 
Mittelalters als Ideal, das der Gegenwart vorzuschweben 
hat, wie die romantischen Staatsrechtler nnd Nationalökonomen 
Deutschlands. ’) 

Disraeli, den Cai'lyle so sehr halste, propagiert dieselben 
Gedanken als Politiker und Romanschriftsteller. Schon als 


>) Chartum, ch. 7. 

■) Fancher, a. a. 0. I, S. 15 f. n. ü, S.315f. 

*) Vgl. Di bei ins, Dickens S. 54f. n. meinen Anfsatz ESt. 55, S. 46f. 
*) Kellner, a. a. 0. S. 128f. 

*) Über diese vgl. bes. Roscher in Zeitscbr. f. d. ges. Staatswiaseu* 
Schaft XXVI, S. 57 ff. 
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junger Parlamentarier — 1839 — wagt er es, sich der Char¬ 
tisten anläfslich ihi’er ersten Petition anznnehmen, während 
die grofse Mehrzahl des Unterhauses darfiber einfach zur 
Tagesordnung überzngehen für richtig fand. Die Chartisten 
hätten recht, so führte er ans,') sich über Mifsstände zu be¬ 
klagen, sie seien aber nicht auf dem rechten Wege, denn 
dafs politische Rechte soziale Glückseligkeit hervorbringen, 
sei ein Trugschlufs. Die Mifsstände hätten eine andere Ur¬ 
sache: durch die Parlamentsreform seien neue Gesellschafts¬ 
klassen zur politischen Herrschaft gekommen, hätten aber 
die mit dieser verbundenen sozialen Pflichten von der alten 
Aristokratie nicht übernommen. Er behauptet also das gleiche 
wie Carlyle, ja vor ihm. Die 1842 von ihm mit einer Anzahl 
junger Aristokraten, Lord Manners als Führer, gegründete 
Partei des „Jungen England“ soll diese Gedanken verwirk¬ 
lichen. Disraeli übernimmt es, sie durch Romane volkstümlich 
zu machen: Coningsby (1844) und Sylil (1845) haben diesen 
Zweck.3) Coningsby ist kein sozialer, sondern ein rein poli¬ 
tischer Roman. „Aus den herrschenden Klassen treten wir 
nicht heraus. Die beiden Gegner sind der neue Büig;erstand 
und die Aristokratie. Dafs es ein industrielles Proletariat 
gibt, bleibt verborgen. Das ländliche Proletariat tritt unter 
der alten und nichtssagenden Bezeichnung „Bauern“ für das 
ganze übrige Volk ein. Bauern und Arbeiter bilden eine 
einzige von altersher bestehende Klasse, die seinerzeit unter 
dem feudalen Herrschaftssystem glücklich war und auf die 
sich ein mittelalterlicher Rahmen ohne weiteres anpassen 
läfst Die nationale Gefahr liegt in der Rivalität zwischen 
Schlofs und Fabrik. Die Parlamentsreform hat die öffentliche 
Ordnung tief erschüttert; neue Umwälzungen sind zu be¬ 
fürchten; die herrschenden politischen Lehren treiben diesen 
Gegensatz nur zur Verzweiflung. Das Problem ist, die Rechte 
der alten Oligarchie mit den gerechten Forderungen des 
Mittelstandes wieder zu versöhnen. Im neuen Torysmns soll 
dieser friedliche Ausgleich gefunden werden. Er wird ohne 
Zweifel, da er den sozialen Ausgleich herbeiführt, auch den 
Rest des Volkes in seine althergebrachten Rechte wieder 


') Rede sitiert bei Beer, a.a. 0. S. 345f. 

<) AoBfUhrliche Analyse Casamian, a.a.O. S.329f. 
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einsetzen; die Klasse der „BaiDne“ wird, vergrölsert und be¬ 
reichert durch Aufoahme einer neuentstandenen Aristokratie, 
sich dem Wohlergehen ihrer Vasallen widmen; die Kirche 
wird, durch die Oxforder Bewegung an ihre Pflichten wieder 
erinnert, anf dem Lande wieder wie ehedem die Armenpflege 
in die Hand nehmen; aber vor allem muls die moralische 
Einheit der herrschenden Klassen Englands wieder hergestellt 
werden*'. So analysiert Cazamian Disraelis politisches 
Glaubensbekenntnis im Coningsby. Der Titelheld, ein Ab¬ 
kömmling einer alten, reichen Familie, vertritt es im Verein 
mit einer Reihe junger Freunde, die deutliche Abbilder der 
Gruppe des „Young England*' sind. Der Mittelstand, der als 
neue Aristokratie anfgenommen werden soll, ist in dem Indu¬ 
striellen Millbank aus Manchester verkörpert, dem Muster- 
fabiiksherm, dessen Tochter Edith Coningsby heiratet, wodurch 
auch äufserlich die Verbindung der beiden Klassen angedeulet 
werden soll. Beide stehen im Gegensatz zu den Whigs, als 
deren Hauptvertreter uns Lord Everingham, „a clear-headed, 
cold-blooded man“!) entgegentritt. Wie sich Disraeli die 
Lösung der sozialen Frage denkt, ist nur beiläufig zu er¬ 
kennen: Millbank, der für seine Arbeiter Kirchen, Schulen, 
Gesellschaftsräume baut, der ffir gesunde Wohnungen der 
Arbeiter sorgt, ihnen Gartengrundstücke zuweist, wird von 
ihnen verehrt; der katholische Landedelmann -- in seiner 
Konfession kann man einen Einfluls der Oxforder Bewegung 
sehen, die die mittelalterliche Kirche für besser hielt, als die 
damalige englische Staatskirche — feiert Weihnachten im 
Kreise seiner Bauern, hoch und niedrig nehmen an den ge¬ 
meinsamen Spielen teil und so gibt es auf seinem Gut keinen 
Klassengegensatz. Die materielle Xiage des Proletariats scheint 
ihm nebensächlich, die Hauptsache sei es, die Stellung des 
Bauern im Gesamtvolke moralisch anzuerkennen und sich in 
seiner Stellungnahme ihm gegenüber von dieser Einsicht 
leiten zu lassen,') denn „there is no error so vulgär as 
to believe that revolntions are occasioned by economical 
causes. 3) 


») m, 3. 
•) IV, 13. 
') V. 1. 
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In Sybil steht die soziale Frage im Yordergrimd des 
Interesses. Es ist der erste Roman, der in Fabriksarbeiter- 
ki’elsen spielt Jetzt sieht Disraeli seine Aufgabe nicht allein 
mehr darin, die zur Herrschaft bernfenen Klassen der eng* 
lischen Gesellschaft zu versöhnen. Eine Reise nach Manchester 
und Yorkshire (1845), dann wohl auch eingehenderes Studium 
der zahlreichen parlamentarischen Blaubücher und Kommissions¬ 
berichte hatten ihn mit der Lage des industriellen Proletariats 
bekannt gemacht Dieses steht seiner lebhaften Fantasie wie 
eine andere Nation den vom Schicksal begünstigten Klassen 
gegenüber, daher der Untertitel des Romans: Sybü, or the 
ttoo nations. Wieder ist es ein SproXs eines alten Adelshauses, 
dem die Versöhnung der beiden Teile des englischen Volkes 
obliegt: Egremont, der jüngere Bruder des Lord Mamey; und 
genau so wie in Coningshy ist die Versöhnung durch seine 
Heirat mit der Tochter des Chartistenführers, des Werk¬ 
meisters Gerard, von der der Roman seinen Namen trägt, 
s^bolisiert Freilich, die Kluft ist hier grölser und das 
Überbrücken schwerer; und wenn auch Sybil sich schliefslicb 
im Volke getäuscht fühlt, an dessen Selbstrettung sie mit 
ihrem Vater und dessen Freund, den Sozialisten Morley, ge¬ 
glaubt hatte, 0 so bleibt der Leser von dem Allheilmittel des 
neuen Torysmns doch nicht ganz überzeugt. Sybil blieb auch 
an Popularität hinter den anderen Romanen Disraelis zurück.^) 
Bezeichnend ist wiederum, dafs Gerard und Sybil, die so 
hoch über allen den zahlreichen anderen Arbeiteiüguren des 
Romans stehen, Katholiken sind: der Katholizismus, der die 
Armen nicht vergifst, wie es die Staatskirche tut, hat das 
seinige dazu beigetragen, sie sittlich zu beben. Die Bedeutung 
der Kirche und die Reform ihres Verhältnisses zum Volk, wie 
sie die Ozforder Bewegung anstrebte, wird durch die Tätig¬ 
keit des Mustergeistlichen Saint-Lys dargestellt: die Kirche 
soll wieder wie im Mittelalter eine Kirche der Armen werden, 
ein völliges Aufgehen im Katholizismus ist dabei nicht nötig. 
Für den breiten Hintergrund der Schilderung der Fabriks¬ 
bevölkerung benutzt Disraeli oft beinahe wörtlich die Parla¬ 
mentsberichte, freilich nicht ohne da und dort zu übertreiben 

') V, 1. 

*) Caiamiau, a. a. 0. S. 372. 
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oder aafzupatzen;') am wenigsten gerecht wird er den So¬ 
zialisten der Owenschen Schnle, die im Wege der Genossen¬ 
schaft eine Neuordnung der Gesellschaft anstreben. Morley, 
der Freund Gerards, ist ihr Vertreter. Der Sozialismus ist 
Disraeli eine rein materialistische Weltanschauung wie der 
Utilitarismus; den Idealismus^ der gerade in diesen Leuten 
mächtig war, verkennt er ganz, vielleicht auch deshalb, weil 
diese auf die Zukunft eingestellte, eine neue bessere Welt zu 
schaffen erstrebende Richtung der gefährlichste Feind des auf 
die Vergangenheit blickenden Torys war, vielleicht aber auch 
aus rein romantechniscben Gründen, denn Morley, der Rivale 
Egremonts um die Liebe Sybils, mufste in seinem Charakter 
gedrückt werden. 

Als Staatsmann und Premierminister konnte Disraeli 
später einiges von dem durchführen, was sein Jugeudprogramm 
war. Freilicli, die glücklichen Zeiten, deren sich England 
damals erfreute, kamen ihm zu Hilfe. In den vierziger 
Jahren war er einer der wenigen, welche die Notwendigkeit 
einer Lösung erkannten und andere Mittel verschlugen, als 
abznwarten und einen selbsttätigen Ausgleich durch das Wirken 
der volkswirtschaftlichen Gesetze allein zu erwarten. 

Denn das offizielle, herrschende England, Regierung und 
Staatskirche, waren noch immer so gut wie untätig. Sie 
zeigten die, wie Raven sagt, typisch englische Eigenschaft 
„for closing their eyes and refusing to see the evil in their 
midst and even denying with an air of outraged virtue, 
that anything is wrong“. Sie trösteten sich im stillen damit, 
dals „things cannot be as bad as they appear, that even if 
they are they will soon improve, that meddling will only 
make matters worse, and that anyhow it is none of our 
business“.^) Nur geschoben und nur, wenn es unter dem 
Druck rastloser Agitation nicht mehr anders ging, nahm die 
Regierung die Fabriksschutzgesetzgebung in ihre Gesetzes¬ 
vorlagen auf und nur allzuoft waren die erlassenen Gesetze 
derartig, dals sie zwar die aufgeregte Öffentliche Meinung be¬ 
schwichtigten, bei ihrer Durchführung aber kaum an dem 

>) Näher aiugeftthrt bei Casamian, a.a.0. S.358f. 

*) a. a. 0. S. 29. 

*) Hst. 
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Bestehenden etwas änderten oder ändern konnten. So verbot 
zwar das KindeiBchntzgesetz von 1819, das auf die unermüd¬ 
liche Agitation Robert Owens hin zustande gekommen war, 
die Arbeit von Kindern unter 9 Jahren (Owen wollte 10 Jahre 
als Grenze), unterliefs aber die von Owen gewünschte Be¬ 
stellung von Fabriksinspektoren. Niemand kümmerte sich so 
um seine Durchführung. Das Fabrikgesetz von 1833 erlaubt 
für Kinder unter 11 (bzw. ab 1. März 1835 unter 12, und ab 
1. März 1836 unter 13) Jahren nur mehr eine 9-ständige 
Arbeitszeit, vergifst aber dabei, dals, wenn man Kinder über¬ 
haupt beschäftigt, man solche während der ganzen Arbeitszeit 
braucht, und mit 9 Stunden auch ein Schichtwechsel nicht 
durchzuffihren ist.i) Erst 1901 wurde die einzig mögliche 
Halbtagsschicht für Jugendliche unter 13 Jahren gesetzlich 
festgelegt Und was sollten alle Vorschriften über Pflicht- 
scbnlbesuch, wenn die Kinder einerseits zu müde waren, nach 
neunstündiger Fabriksarbeit die Schule aufmerksam zu be¬ 
suchen und es anderseits oft keine Schalen gab, die diesen 
Namen verdienten. Was sollten schliefslich alle gesetzlichen 
Malsnahmen, wenn sie sich blofs auf die in Fabriken be¬ 
schäftigten Kinder bezogen, wenn kleine Gewerbetreibende 
ausgenommen waren und man ihre Lehrlinge schutzlos lieüs 
und sich um ihre Schulbildung genau so wenig kümmerte, 
wie um die aller nicht arbeitenden Kinder, die man ruhig 
verwahrlosen liefs. Noch war das ganze Schulwesen völlig 
in privaten Händen, und wenn es auch durch die beiden 
grofsen religiösen G^ellschaften, der National Society und 
der British and Foreign School Society eine gewisse Verein- 
heitlichkeit und Verbesserung erfahren hatte, reichten die 
Mittel dieser nicht aus. Das Parlament bewilligte zwar einige 
tausend Pfund jährlich für die Herrichtung von Schulen, als 
Unterstützung zur Aufrechterhaltung des Unterrichtes wtirden 
aber erst 1840 auf persönliche Initiative der Königin Viktoria 
30 000 Pfund bewilligt, die übrigens im nächsten Jahre wieder 
auf 15000 Pfund herabgesetzt wurden. >) 

Die Staatskirche endlich war schon längst nur eine be- 

>) Vgl. die Kiitik dieses Uesetzes bei P. üaskell, Arti9an» wxd 
Maehinery, S. 168 f. 

•) Lud low-Jones, a. e. 0. S. 45. 
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qaeme Versorgongsanstalt für die jüngeren Sohne des Adels 
und sonstige Protektionskinder geworden, die sich um die 
breiten Massen des Volkes nicht kümmerten, weil sie entweder 
dazu zn bequem waren, ihre kirchlichen Pflichten, wenn über* 
hanpt, so lässig wie möglich aasübten und es vorzogen, gern 
gesehene Gäste aaf den Gütern der Xionte ihres Standes zu 
sein, oder weil sie, volksfremd ei'zogen, es ihr Lebtag lang 
blieben. V. A. Huber bezeichnet i) als Scholssünden der eng¬ 
lischen Staatskirche: den schamlosen Plnralismns, die gewissen¬ 
lose Nichtresidenz, das schreiendste Mifsverhältnis zwischen 
Lohn und Arbeit, die frechste legalisierte Simonie in allen 
Formen und fast als Regel, von dem EinfloTs der Interessen 
der Familien und der politischen Faktionen bis zu den frechen, 
offenen meistbietenden Verkauf der Pfiünden, die mit alle 
dem zusammenhängende Verweltlichung der Kirche in und 
durch ihre Diener. Und dies Anfang der fünfziger Jahre, als 
Reformen schon mancherlei verbessert hatten. Es darf uns 
so nicht wundern, immer und immer wieder zu lesen, da£s die 
Staatskirche jeden Zusammenhang mit dem Volke verloren 
hat. Die Staatskirche war ganz eine Institution des Mittel¬ 
standes und des Adels geworden, die Arbeiter suchten ihr 
religiöses Bedürfnis bei den zahlreichen Dissidentenpredigem 
zu befriedigen, 3) soweit sie nicht überhaupt vollständig 
areligiös geworden waren, was ja bei einer grofsen Zahl der 
Fall war. 3) 

Auch in der Kirche fehlte es nicht au Reformbestrebungeu, 
die trachteten, der Staatskirche, die ja seit ihrer Entstehung 
mehr eine Institution denn eine religiöse Gemeinschaft war,<) 
religiöses Leben einzuhanchen und so die breite Masse des 
Volkes mit ihr zu verbinden. Dies batte der Oxforder Geist¬ 
liche John Wesley schon 1731 angestrebt, der ganz auf 

*) Reisebiiet’e, 8.381. 

*) Huber, Beieebriefe, bes. S.244f. (»Well, Sir, Iinppoue thecborcb 
does not care anythiog about ue poor people, and so we bave come not 
to care mncb for her neitber — tbe more’s tbe pity!“ meinte ein FShrer 
der cooperatiTen Bewegung su ihm), dann S. 257f., S. 837f.; Fancher, 
a. a. 0. I, S. 289 f. 

*) Engels, a. a. 0., 2. Aufl., S. 129. 

*) Buddensiegs Artikel „Hetiiodismus“ in Henogs Realensyklopaedie 
flir prot Theologie u. Kirche, 3. Aufl. 
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dem Boden der Lehre der anglikanischen Kirche stehend ver* 
suchte „to spread scriptural holiness over the laiid^^.^ Doch 
er und seine Anhänger wurden von ihren Mitgeistlichen mit 
Verhöhnung und Verdacht, mit Gleichgültigkeit und Ver¬ 
achtung betrachtet, man hielt sie für Friedenstörer, verscbloCs 
ihnen die Kirchen, so dals sie sich zu Versammlungen unter 
freien Himmel entschlossen und schlieCslich 1795 zui' Trennung 
von der Staatskirche gezwungen waren. Jetzt atmete diese 
anf, sie konnte weiter schlummern, freilich hatte sie im Volke 
neuerdings an EinfiuTs verloren. 

Eine andere Gruppe waren die „Evangelicals“, die haupt¬ 
sächlich in der Universität Cambridge Rückhalt fanden und 
eine Verinnerlichung der Religion anstrebten.^) Sie betonten 
in einer Zeit sittlichen Tiefstandes, groben Weltgenielsens und 
materialistischer Verflachung wieder puritanische Sittenstrenge 
und erklärten, dafs Religion keine Sache der Lippen und des 
Verstandes, sondern des Herzens und des Tjebens sei Sie 
haben gewifs mitgeholfen, das geistige Leben in der angli¬ 
kanischen Kirche nicht ganz ersterben zu lassen, freilich als 
reine Individualisten, denn als echte Protestanten begannen 
sie ihr Werk beim Einzelmenscben und vemachläisigten darob 
die Kirche als Institution. Hier und in ihrem Verhältnis zu 
deu sozialen Übeln der Zeit lag die Beschränktheit Sie 
widmeten sich der inneren und äufseren Mission, erreichten 
hier gewils viel und grofses, an den brennenden Zeitfragen 
gingen sie vorüber. 

Nachhaltiger und tiefgreifender ist die Ozforder Bewegung, 
der Traktarianismus. Die alte Allianz der Whigs mit den 
Dissenters hatte endlich staatspolitische Folgen gezeigt: 1828 
war die Test-Akte wiedermfen, 1829 Römischkatholische ins 
Parlament zugelassen worden und das auf Grund des Reform¬ 
gesetzes nengewählte Parlament dachte ernstlich daran, einen 
Teil der überreichen Einkünfte der anglikanischen Kirche in 
Irland für Schulzwecke, also für etwas nicht-kirchliches, zu 
verwenden. Da£s Leute, die nicht der Staatskirche ange¬ 
hörten, als Parlamentsmitglieder über ihr Wohl und Wehe, 
ja vielleicht gar nicht nur über innere Organisation, sondern 

*) dflt. Q. Rayen, a. a. 0. S. 7 f. 

*) Hierüber Rayen, a.a.0. S.9f. and Haber, Reieebriefe S.417f. 
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über dogmatische Fragen entscheiden sollten, erschien allent¬ 
halben als bedrohlich und eine natürliche Reaktion gegen die 
lange Gleichgültigkeit setzte ein. So waren denn die Jahre 
von 1831—40 Jahre einer merkwürdigen Erstarkung des 
Interesses für kirchliche Dinge, man entdeckte, daüs die ganze 
Einrichtung einer Staatskirche in Gefahr sei 0 und der Herzog 
von Wellington hatte nicht ganz unrecht, wenn er diese Frage 
als die das Land am tiefsten erregende bezeichnete. 2 ) Der 
unmittelbare Anlaüs der Bewegung war die Aufhebung der 
Hälfte der irischen Bistümer im Jahre 1833, was zu Kebles 
berühmt gewordener Protestpredigt führte. Die konservativen 
Kreise, deren Hochburg seit jeher Oxford war. sammelte sich 
zur Gegenwehr und bald war zum negativen: Stellungnahme 
gegen den Liberalismus und evangelischen Individualismus, 
das positive der Bewegung gekommen: Betonung der katho¬ 
lischen Kontinuität in der englischen Kirche, Hochschätzung 
der Kirchenväter und, von der Romantik genährt, der mittel¬ 
alterlichen Kirche und ihrer Institutionen, Freude an der 
Liturgie, Empfehlen der Askese als Mittel zur Selbstvervoll- 
kommnung, was dann alles bei konsequenten Geistern wie 
Francis Newman znm Übertritt zum römischen Katholizismus 
führen mufste.^) 

Den sozialen Fragen standen die Oxforder, die Puseyisten, 
wie sie damals nach einem ihr Führer genannt wurden, wo¬ 
möglich noch fremder gegenüber als die Evangelischen. <) Sie 
sahen die Aufgaben der Kirche im Almosengeben und in 
Krankenpflege, wie dies im Mittelalter der Fall war, völlig 
erschöpft. Dies hinderte freilich nicht, dafs dieses „Ferment, 
das dem Hochkirchentnm neues Leben brachte“, wie Budden- 
sieg es bezeichnet, auch auf diesem vernachlässigtem Gebiete 

0 J. Morley, Life of Uladstone, London 1903, 1, S. 153. 

*) „The real question tbat now divides tbe Honse of Commons is 
church or no cborcb. People talk of tbe war in Spain and tbe Canada 
qnestion. Bat all tbat is of little moment. The real qaeetion ia cborcb 
or no cborcb“. Zitiert bei Horley, a. a. 0. 1,155. 

*) Über die Bewegnng vgl. vor allem Boddensiegs Artikel „Traktaria- 
nismos“ in Herzogs Realebzydopaedie*, 20. Bd., S. 18 f., wo anch die andere 
sablreiche Literator. Dann Raven, a.a. 0. S. 17f. nnd Haber, Beiae- 
briefe S. 404 f. o. 8.421 f. 

*) Raven, a. a. 0. bee. S. 21. 
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ersprielsUches leistete und puseyistische Pfarreien Muster auf- 
banender Füi‘sorgetätigkeit wurden;i) dafür aber, dals eine 
neue Zeit auch neue Formen kirchlicher Tätigkeit erfordert, 
hatten und konnten sie in ihrem Konservatismus kein Ver¬ 
ständnis haben. 

So führten denn beide Bewegungen, die der anglikanischen 
Staatskirche neues Leben einfldüsen wollten, eigentlich von 
ihr weg. Die Evangelischen näherten sich durch ihre Be¬ 
tonung der Rechtfertigung des Individuums aus sich heraus 
den protestantischen Dissentem, die Pnseyisten landeten kon¬ 
sequenterweise in Rom. Eine werktätige Hilfe in der sozialen 
Frage war von keiner von beiden zu erwarten, denn beide 
waren in erster Linie rein theologisch und ihre soziale Tätig¬ 
keit, so nützlich und fruchtbringend sie war, war und blieb 
das Werk einzelner, sozial interessierter und sozial fühlender 
Geistlicher. Anders Frederic Dennison Maurice (1805— 
1872).*) Schon als Knaben im Elternhaus mulste sich ihm 
der Gedanke aufdrängen, dals religiöse Bekenntnisse, Mei¬ 
nungen und Anschauungen, die menschliche Gesellschaft nicht 
so sehr trennen, wie die Streitigkeiten der Theologen glauben 
lassen, dafs es im Gegenteil etwas Höheres geben müsse, das 
allen Christen gemeinsam ist und sie in einem wahren Reich 
('hristi auf Erden verbindet, ln die Familie des unitarischeii 
Predigers Michael Maurice, seines Vaters, war bald religiöser 
Zwiespalt gekommen: nach dem frühen und plötzlichen Tode 
eines Neffen und einer Nichte der Mutter Frederics (1814 
und 15), die auch im Hause seines Vaters aufwnchsen, trat 
die älteste seiner sieben Schwestern ans tief innerster Über¬ 
zeugung in die anglikanische Staatskirche ein, seine zweite 
und dritte Schwester und 1821 auch seine Mutter wurden 
Baptisten. Viele religiöse Dispute mögen diesen Entschlüssen 
vorangegangen sein und auch nachher haben sie gewils nicht 
aufgehört, und doch war das Familienleben glücklich und 

<) Schildernug einer solchen bei Hnber, Beisebriefe S. 369f. 

*) Biographie von Leslie Stephen im Dict of Nat Biographj. — 
J. F. Manrice (Sohn F. D.*s), Life of F. D. Manrice, 1884 (hanptaicfaiich 
Briefe) — persönliche Eindrücke in Haber, Reisebriefe S. 15f. und bei 
L. Brentano, Die christlich-soiiale Bew^fong in En^and*, Leipaig 188S, 
S. 7f. — Uber seinen Anteil an der christlich-soaialen Bewegung Tgi. 
Brentano, a. a. 0. nnd Raven, a. a. 0. S.74f. 
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harmonisch geblieben. Anf der UniversitAt Cambridge, wo 
er 1823 Trinity College bezog, am Rechtswissenschaft zu 
studieren — die Theologie hatte ihm der enge Gesichtskreis 
der Dissenterprediger verleidet —, schlols er innige Freund- 
Schaft mit John Sterling, der ihn in den Ideenkreis von 
Coleridge einführte, bei dem Sterling viel verkehrte. *) Unter 
seinem EinfluTs wandte er sich schon auf der Universität in 
einigen Artikeln gegen die NQtzlichkeits- und Verstandesphilo- 
Sophie Benthams, und später, in London, wohin sich Maurice 
nach Erlangung des akademischen Grades (1826/7) begab, um 
sich zum Beruf eines „barrister“ vorzubereiten, erschienen die 
beiden Freunde dem John Stuart Mül, der mit ihnen in einem 
Debattierklnb zusammenkam, als „Coleridgians“, typische Ver¬ 
treter der Gegner der rein utilitarischen Weltanschauung. 3) 
Der Eindufs Sterlings und der Schriften von Coleridge — 
persönlich bat er ihn nie kennen gelernt — wird bei dem 
Entschluls mitbestimmend gewesen sein, das Rechtsstudium 
aufzngeben, in die Staatskirche einzutreten und in ihr Geist¬ 
licher zu werden. Coleridge war gerade damals, nach früheren 
Andeutungen ähnlicher Gedanken, in seiner letzten gröfseren 
Prosascbrift „On the Constitution of Church and State“ (1830) 
scharf für Vereinigung, ja Einheit von Staat und Kirche ein- 
getreten, er hatte in der englischen Kirche jene Katholizität 
zu finden geglaubt, die F. D. Maurice so sehr suchte. So tratr 
denn dieser 1830 ins Ezeter College in Oxford als Student 
der Theologie ein, wurde am 29. März 1831 als Mitglied der 
englischen Staatskirche getauft und empfing am 26. Januar 
1834 die Weihen. Seinen Standpunkt verteidigte er 1835 in 
der Schrift „Subscription no Bondage“, worin er die 39 Ar¬ 
tikel der Staatskirche verteidigte, dann aber vor allem in 
seinem eraten gröfseren theologischen Werke „The Kingdom 
of Christ“ (1, Aufl. 1837, erweitert 1842). Das Werk ist aus 
eiuer Streitschrift in Briefform gegen die Quaker hervorge¬ 
gangen, die ja das Reich Gottes auf Erden einzig in ihrer 
Gesellschaft verwirklicht sehen wollten. Ihnen, dann aber 
allen Protestanten, Rom und den Unitariem gegenüber ver¬ 
teidigt er die englische Staatskirche als die Institution, welche 


>) Brandl, Colerid^ (Berlin 1886) S.404. 

*) J. St. Hill, Antobiography Kap. IV^ V, VTL 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



318 


KARL UKUNMEU, 


allein das wahre Reich Christi darstellen kann: sie bat die 
Traditionen bewahrt and ist vermöge ihrer Verbindnng mit 
dem Staat katholisch, d. b. sie kann and moüs alle Glieder des 
Staates amfa<«en. Dentlicli sieht man hierin den Einflufs von 
Coleridge. Aber schon hier ist Maurice der Mann, der auch 
aufbanend in die Zukunft blickt und sich Fehlem der Staats¬ 
kirche nicht verschliefst: Erbeklagt die Vernachlässigung der 
städtischen Arbeiter dnrch die Kirche, was Chartismns nnd 
Sozialismus zur Folge gehabt habe. >) Hier soll neue Arbeit 
einsetzen and so soll die Kirche dem Staate nützen, ohne 
Rücksicht auf die Parteizugehörigkeit des Einzelnen. 

Aas diesem Gedankenkreise heraus ist die Tätigkeit 
Maurice als Christlich-Sozialer, wie denn überhaupt die reli¬ 
giöse Seite der Bewegung zu erklären: eine Besserung der 
sozialen Zustände ist nur dann zu erreichen, wenn wir wahr¬ 
haft im Geiste Christi wirken, unsere vornehmste Pflicht darin 
erblicken, andere in Stand zu setzen, sittlich höhere und damit 
nutzbringendere Glieder der menschlichen Gesellschaft zu 
werden. Dazu bedarf es aber der Kirche als Institution, 
deren Mitglieder dnrch äufsere Merkmale (Taufe, Glaubens¬ 
bekenntnis) erkenntlich sind und die Hand in Hand mit der 
Staatsgewalt in gegenseitiger Unterstützung arbeitet Maurice 
rückt so als Theologe sowohl von den Evangelischen wie den 
'OxfoMern scharf ab. Als Sozialpolitiker ist er aufbanend, 
verschliefst sich keinen neuen Ideen, wenn sie nur von christ¬ 
lichem Geiste durchdrungen werden können. 

So wurde der ehrwürdige, allseitig verehrte und be¬ 
geisternde Mann der Gründer einer neuen Richtung unter der 
anglikanischen Geistlichkeit Frei von den katholisierenden 
Tendenzen der Oxforder, und ohne sich den Grübeleien nnd 
der Weitabgewandtheit der Evangelischen hinzugeben, stellten 
seine, anfangs freilich nicht zahlreichen Anhänger als treue 
Diener ihres Volkes ihren Einflufs und ihr Wissen in den 
Dienst der sozialen Arbeit und wirkten dadurch beispiel¬ 
gebend. 


‘) Btl. II, S. 303 uuil 320 der Ausgabe iu der Everyman's Library 
(III. Teil, I, 3 u. U, 2). 
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IV. 

Charles Kingsley») wurde sein erster and sein be¬ 
rühmtester Schüler. Nie wird er müde Maurice als seinen 
„master‘' anzusprechen, dem er seine theologische Geistes- 
richtung verdankt 

Inmitten aller der vorhin geschilderten Strömungen wurde 
er zum Geistlichen herangebildet. Als Pfarrerssofan waren 
ihm religiöse Fragen natürlich von vornherein nahegerückt. 
Doch war er bis 1838 stets auf dem Lande — sein Vater 
hatte nacheinander die Pfarre in Holne in Devonshire, wo 
Charles 1819 zur Welt kam, dann in Burton-on-Trent, in 
Clifton und Bamack in Nottinghamshire, endlich in Clovelly 
am Bristol Channel —, so dafs er blofs einen kleinen Aus¬ 
schnitt der englischen Gesellschaft seiner Zeit kennen lernen 
konnte. 1836 erhielt der Vater eine Pfarre in Chelsea und 
jetzt kam der junge Charles mit dem hauptstädtischen Mittel- 

') Wichtigste Biographien: C. W. Stnbbs, Cb. Kingslej and tbe 
Christian Social Horement (The Victorian £ra Seriee) L. 1899. — Kant¬ 
mann, Charles Kingsley, L. 1892. — KQrsere Anfsätse: S. Qroth, K. als 
Dichter und Sozialreformer, in Grmeboten, Jg. 62, III (189S), auch selb¬ 
ständig Leipzig 1893. — A. Kalthoff, Ch. Kingsley, Berlin 1892 (Reli¬ 
giöse Volksbibliothek 1,2). — L. Keller, Cb. K. in d. Monat^fien der 
Comenius - GeseUftchafl ßr Kultwr und Geistesleben. N. P. Bd. 2, Heft 5 
(S. 206 f.) Kot. 1910- — Der Artikel von Haz H 011 er, Deutsche Rund¬ 
schau 1877 (Bd. 11) S. 483 ist eine inhaltlose Totenrede. — Vgl. ferner die 
Artikel Uber ihn im DNB. (Leslle Stephen, Bd. XXXI, p. 175), £ncycl. firi- 
tannica, Herzogs Bealencyclopaedie (Buddensieg); dann Kellners Lit. im 
Zeitalter d. Königin Viktoria, S. 356f., Cazamian a. a. 0. S. 436f.; Aron¬ 
stein, Archiv C, 31—16, Raren, a. a. 0. S, 93 f., wo Überall weitere Lite¬ 
ratur. — Endlich F. Köhler, Ch. Kingsley als religiöser Tendenzschrift- 
■ Steller. Dias. Harburg 1912. 

Briefe: Leiters and Memorics of his Life, ed. by bis Wife, London 
1885 (15. .4afl.), gekürzt in der Tancbnitz £d. Diese charakterisiert Kalt¬ 
hoff, a. a. 0. S. 3 treffend wie folgt: „Bei allem Interesse, das das umfang¬ 
reiche Werk dem Leser abnötigt, befriedigt es doch nicht ganz, weil die 
geistige Entwicklung Kingsleys in entscheidenden Punkten seines Lebens 
nicht klar herrortritt. Es macht den Eindruck, als ob das Auge der 
Gattin mehr an dem Gefühlsleben als an dem Wollen und Wirken des 
Gatten verweilt, oder als ob wohl gar der Widerspruch, den Kingsley’s 
öffentliche Wirksamkeit gefunden, die Auswahl der abgedmckten Qedenk- 
blätter nicht ganz unbeeinflufst gelassen hatte.“ 

Qesamtansgabe: London (Hacmillan & Co.) 1884-86 in 28 Bd. 
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Stande zusammen, dessen Religiosität ihm aber genau so wie 
die der Landedellente trotz des gröfseren Interessejj an reli¬ 
giösen Diskussionen doch völlig hohl erschien, i) Seine T^ni- 
versitätsstudien begann er am King’s College in London, uber¬ 
siedelte dann 1838 ins Magdalen College in Cambridge, wo er 
die vornehme Jugend des Landes und ihre sittliche Leere 
kennen lernte, anderseits aber auch in die religiösen Zeit¬ 
strömungen ganz hineingezogen wurde. Die Oxforder Be- 
wegung, die damals gerade in ihrer Blfite stand, hat auch 
ihn angezogen. In ihr allein fand er die nötige Bejahung 
der Notwendigkeit straffer kirchlicher Organisation und den 
bei seinen Mitstudenten so allgemein fehlenden sittlichen Emst 
Nur eins miXsflel ihm: das Hervorheben der Vorzüge ehe¬ 
losen Standes und der Askese nach Art der mittelalterlichen 
Mönche und Köhler^) mag wohl recht haben, wenn er be¬ 
hauptet, dafs vor allem die Bekanntschaft mit seiner späteren 
Frau Fanny Grenfall, die er 1839 machte, seine tiefe hin¬ 
gebende Liebe zu ihr, ihn vor den strengen romanisierenden 
Lehren der Puseyisten zurückhielt. Nach langen Zweifeln 
— sein Briefwechsel mit seiner Braut zeigt uns diese’) — 
siegte bei ihm protestantische Tradition und gesunde Männ¬ 
lichkeit und er wurde dann Zeitlebens ein Verkünder der 
Heiligkeit des ehelichen Standes und Verehrer edler Weiblich¬ 
keit In F. D. Maurice fand er endlich seinen theologischen 
Lehrer und auch einen warmen Freund. 

Auf soziale Fragen behauptet er zuerst durch einen Anf- 
stand in Bristol (1831) gelenkt worden zu sein, dessen Augen¬ 
zeuge er war. Doch ist sicher sein Denken vor allem von 
Carlyle beeinfluüst, dessen Werke er auf der Universität eifrig 
las<) und den er später oft zitiert und zum Lieblingsautor 
seiner Helden macht.’) Praktisch kam er mit dem sozialen 
Elend in England gleich auf seinem ersten Dienstposten, dem 
eines Kuraten in Eversley in Berührung. Es war so recht 
ein Muster einer ganz vernachlässigten Pfarrei, kein Mensch 

') Letten (Tanchn. £d.) 1. S. 28. 

*) a. a. 0. S. 8. 

*) Letten I, S. 30 f. 

*) dst. S. 34. 

*) Lancelot Smith in Yeast, .4]ton Locke. 
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beinahe kam in die Kirche, Pfarrer und Pfarrkinder hatten, 
wie leider so oft, kein Verständnis fflr einander. Die G^end 
war ländlich, aber ländliches Proletariat fiberwog in der Ge¬ 
meinde. Die Hänser waren schlecht, ansteckende Krankheiten 
starben nicht ans. Es war ein tüchtiges Stück Arbeit, Sonn¬ 
tags zur Predigt die Kirche anch nur halb zu füllen. Der 
neue Hilfsprediger gewann aber bald das Vertrauen der Leute. 
Er war so ganz anders als die gewöhnlichen Geistlichen. 
Seine Veranlagung, seine Freude am Landleben, den ländlichen 
Arbeiten, sein reges Interesse für das Leben in allen Schichten 
der Gesellschaft, nicht zuletzt seine Vorliebe für alle Zweige 
ländlichen Sports kamen ihm zu Hilfe. „He could swing a 
flail with the threshers in the barn, turn bis swathe with 
the mowers in the meadow, pitch hay with the hay-makers 
in the pasture. He knew, too, every fox earth on the moor, 
the “reedy hover” of the pike, the still hole where the chub 
lay, and had always a word in sympathy for the huntsman 
or the old poacher. With the farmer he could discuss the 
rotation of crops, — with the labourer his hedging and 
ditching. And in giving sympathy he gained power*'; so 
schreibt seine Frau über diese ZeitO Ihr wiederum rät er: 
„Make yourself throughly acquainted with the wages, wants 
and habits, and prevalent diseases of the poor wherever you 
go.“ Ihm ist das Christentum vor allem Lebensregel, nicht 
Dogma. So predigt er zum Abschied aus Eversley, als er 
1844 zum Pfaner in Pimperne ernannt wurde: „I have told 
you that faitb without works, profession without practise, is 
dead; and I have sfaown you that to live with Christ in the 
next world, you must live like Christ in this ... “ 3) — Seine 
Arbeit war nicht ohne Erfolg. Eversley rief ihn noch im 
gleichen Jahie, da die Pfarre gerade frei wurde, als Pfarrer 
zurück, er liels sich, jetzt verheiratet, in der ihm so teuer 
gewordenen Pfarrei nieder, die er, trotzdem er zum Professor 
der Geschichte in Cambridge, dann zum Oanonikus in Chester 
und später in Westminster ernannt worden war, niemals 
dauernd verlassen wollte. 


*) dat. S. 55. 

*) dat. S. 59. 

») dat S. 79. 

AnffiU- N.F. zxxiv. 21 
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Tiefer eingedrungen ist er aber in die sozialen Probleme 
damals noch nicht, über die Möglichkeit der Abhilfe hat er 
noch keine eigenen Gedanken. 1844 schreibt er an seine 
Frau:') „I feel more and more that the new principle of 
considering a serrant as a trader, who sells yon a cerUun 
amonnt of work for a certain snm of money, is a deyil’s 
principle, and that we must have none of it, bnt retom as 
far as we can to the patriarchal and feudal spirit towards 
them**, also ganz im Sinne von Fast and Present oder Disraeli's 
„New England “-Ijenten. 

Allmählich klären sich aber seine Ansichten. Die Briefe 
lassen ans hier im Stich. Dafür setzt jetzt sein dichterisches 
Schaffen ein, und sein Erstlingswerk, „The Saints Tragedy“ 
damals an Stelle der bereits 1842 begonnenen Prosadaiatellnng 
des Lebens der big. Elisabeth von Thüringen entstanden,^) 
zeigt uns schon einige dieser Gedanken. 

0 dst. 8.73. 

*) Letten & Hemoin, Kap. 5. 

(Seblafi folgt.) 

Wien. Kahl Brdnneb. 
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Bemerkungen zom NED. 

Frühe Belege für appU-irett great» low sb.^ and 

mile'Stone. 

Als ersten und einzigen ae. Beleg für apple-Wet führt das NED. 
den von Bosworth-ToUer 1882 Seite 16 b, unter cepelrtre ^alns* 
aus Wright Voc. 79, 79 gebrachten auf, versehentlich Wright 
Voc. 79/2 druckend. Diese Glosse entstammt dem Yokabalar, 
das bei Wright-Wülker als 10. gedruckt ist und das ich einst 
als die Quelle des Vocabularium Comicum in Zenss Gramma- 
tica Celtica nachgewiesen zu haben geglaubt hatte, als ich 
durch Kluge darauf aufmerksam gemacht wurde, dais Schuchardt 
mir darin schon zuvor gekommen war. Die Glosse steht bei 
WW. 324 und entspricht der WW. 545 gedruckten. Ans 
meinen gelegentlich meines Nachweises gemachten Bemerkungen 
ist ersichtlich, dals der Wright'Wückersche Druck der Glossen 
nicht eben genau ist, und schon aus dem Grande bedaure ich, 
daüs ich meinen damals begonnenen Abdruck jenes Vokabulars 
aus MS. Gott Jul. A H 4», foL 120 verso” —130 verso un¬ 
vollendet gelassen habe. Wenn meine sich jetzt etwas kräf¬ 
tigende Gesundheit Vorhalten sollte, hoffe ich Zeit zu finden, 
um den Schlafs des Neuabdruckes jener Glossen nach der HS. 
zu bringen. Das Vokabular ist als im 11. Jahrh. geschrieben 
von Wright-Wülcker angegeben. Das NED. datiert daher den 
daraus gebrachten Beleg für apple-tree vor 1100. Etwas älter 
ist der Beleg, den Toller jetzt im Supplemente zu B.-T. Seite 17 b, 
unter appel-tredw aus Wright Voc. n 42,2 = WW. 415 ”, das 
will sagen, aus der Glossensammlung von MS. Cleopatra AIII, 
bringt Die Glosse Granatn . (eppeltreowu ist eine Gildasglosse 

21 * 
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and entbehrt nebst dem vorhergehenden Geminus , 
des markierendes Panktes, wodurch eine ganze Anzahl von 
Glossen in dieser HS. gekennzeichnet sind. Einen viel älteren 
Beleg für (eppel-treotc bietet das von Birch a* 757 x 775 da¬ 
tierte Dokument, das er unter No. 219, I 307, in seinem Car- 
tnlarinm Anglo-Saxonicum abdruckt (s. u. Z. 42), worin OlYa, 
König der Mercier an Milred, Bischof von Worcester Land zu 
Wick-Episcopi, co. Worcester, abtritt Da dieses Dokument 
den, soviel ich ermittelt habe, ältesten Beleg für ae. greot 
(s. n. Z. 14) enthält und ebenso den für milestone (s. u. Z. 41). 
welches Wort das NED. zuerst aus dem Jahre 1746 belegt, 
und da der Abdruck der Grenzbeschreibung bei Kemble, Cod. 
Dipl. III 381 sich durch Einführung handschriftlich unberech¬ 
tigter Quantitätszeichen und Ersetzung von p durch J und 
th durch J und Weglassung hand.«(chriftlicher Akzente unvor¬ 
teilhaft auszeichnet und da auch sonst allerhand interessantes 
daraus zu lesen ist, so sei die ganze Gi'enzbeschreibuug nach 
dem Drucke von Büch hergesetzt*): 

1 Haec enim sunt nomina finium terrarum ad snpra- 
dictam nillam adiacentium .;. Primus de Tamede 
muthan recto cursu in Ostoynna h(ece, deinde in Wuda 
mor . sic extenditnr in Wcetansic . sic statim in locum 
5 quse dicuntur bdkas . proinde in neterem uallem . de 
illa ualle nsque in Secmares oran . sic recto cursn in 
pulles camp . sic in longum nsque ad thom hrycge . 
iude quoque in KaderapuU . de Caderapulle in Becha 
hrycge de hoc ad introitum hypes mor . de ipsa more 
10 in Coferet hroc . in illam hagan . post illnd ad tumu- 
lum uocitatnm hett. ex kette usque ad monticulos . ex 
inde nero in Lauem . sic usque ad dtsice . post usque 
ad quercum qu^e nnncupatur sdp de . inde autem ad 
locum dictum greatan aespan . et ex eo loco ad hrea- 
15 dan sloh . deinde uero ad alios monticulos . postea 
uero ad uiam quse dicitur pf de . recto itinere ad 
easdem fif de . proinde autem ad threom genuxran . 
et ex illo loco recta occidentis semita in illam die . 
sieque proteiiditur in kyllan hrycg . Deinde in SyUweg . 

*) Ich weiche too ihm nur msofern nb, alfl ich seine moderuen r und 
j doreb die alten u und i ersetse. 
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20 sic extenditur in hcetkihtan leahge . et ita in fulan 
sloh . post hiüc supra hutiingc graf . in locum dictum 
ddeshroc . qui terminus idiacet in doferic usque ad 
s(efeme\ quod transit in ore Tetnede. 

Bis synd ]>a land ge mcsra into wican . jErest of 
25 temede ge myöan and lang tcmede in wynnabceces ge 
mydan . of toynna haece in touda mor . of touda more 
in toceian siee. of Pam icaitan sice in Jta bacas . 7 of 
hcüoan in Pa ealdan die . of Öosre ealdan die in 
seeges mere . 7 of seeges mere in pes pulles heafod . 
30 andlong to pornbrycge . of pombrycege in hadera pull . 
of kadera puüe in beka brycge . of becha brycge in 
forewardan hipes mor . of pam more innon coforö hroc. 
of pam broke innon Pone kagan . cefter pam hagan 
innon kett . of kette in pa hlawas of Pam hlawan in 
35 Lawern . vf Lawerne in p ätsie . 7 cefter '’pam'^ sice 
innon Pa scip de . y of pme scip ac in Pa gratan 
cespan . 7 swa in p hreade sloh . of Pam slo innon 
pa hlawas . 7 of Pam hlawan in fif acana weg . 7 
cefter pam wege innon pa fif cecc . of Pam aean innon 
40 drim gemoeran . of Prim gemman in lacge human . 
of öme human to mila stane . of Pam stane on pa 
haran apeltreo . of peere apeltreo innon doferic . cefter 
doferice in sceferne 7 andlang sceferne in temede 
muÖan .;. 

Wie bereits bemerkt, gehört das Dokument zu denjenigen, 
wo Kemble willkürlich seine handschriftlich nicht bezeugten 
Quantitätszeichen eingeführt, dagegen aber die handschriftlich 
li^zeugten Akzente weggelassen hat, die ihm gegen seine 
Theorie zu verstofsen schienen. Ebenso willkürlich ist er mit 
dem th und p der HS. verfahren, für die er durchgängig sein 
Ö eingesetzt hat mit der Ausnahme von Zeile 30, wo er für 
das thom der HS. porn druckt, Zeile 17, wo er preom für 
threom, und Zeile 40, wo er prim für das erste Örim , jeden^ 
falls dem zweiten prim zu Liebe setzt. Besondere Aufmerk¬ 
samkeit verdienen folgende Abweichungen Eembles von dem, 
was nach Birch die HS. hat: Zeile 35 druckt er Öäm, während 
die HS. über der Zeile nachgetragenes pam hat, Zeile 35 und 
37 ö(Bt für handschriftliches /»; Zeile 35 nt sic, während nach 
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Birch die HS. dtsic hat Ebenso Zeile 12 cU stce für äUice 
der HS. Zeile 13 läfst er den hschr. Akzent in setp weg. 
Zeile 22 hat er Eclesbröc für hschr. eeleabroc ; ebenda läfst er 
den Akzent weg in ädiaeet. Seine Qnantitätszeichen stimmen 
mit handschriftlichen Akzenten nur in folgenden fünf Fällen: 
Zeile 13 de; Zeile 16 de; Zeile 17 de; Zeile 18 dic] Zeile 36 de 
(das erste). Das a in pa Zeile 24, 28, 34, 36, 36, 38, 39, 41 
ist lang, hätte also gemäfs seiner Qepflogenheit so markiert 
werden müssen; er drnckt aber da überall da. Umgekehrt 
ist <B (als Vertreter von e) in Seemares, Zeile 6, und e in 
seeges mere, Zeile 29, sicher kurz, denn es handelt sich da 
doch wohl nm mere 'Meer, See’. Eemble hat aber angen- 
scheinlich an märe ‘Grenze’ gedacht und so den Vokal gegen 
die HS. lang markiert Das Präfix ge ist Zeile 24, 25, 25/26 in 
iand ge meera und ge myöan nach Birch deutlich in der HS. 
vom Hauptwort geschieden; trotzdem druckt Kemble landgc' 
mära und gemijdan. Ebenso trennt die HS. and lang Zeile 25, 
was Kemble gemäfs Zeile 30 und 43 zusammendruckt. Den 
kleinen Anfangsbuchstaben von keit und ketie Zeile 11, von 
wican Zeile 24, temede Zeile 25, ersetzt Kemble durch grofsen; 
ebenso den von i%f de Zeile 16,17 und huttinge Zeile 21. Über 
diese Abweichungen Kembles von der HS. den Leser zu unter¬ 
richten, hat Birch bei diesem Dokumente unterlassen. Da 
Toller in seinem Supplemente zu B.-T. noch vielfach auf Kemble 
zurückgreift, so ist es um so mehr nötig, auf das milsliche 
dieses Tuns hinzuweisen. Übrigens ist es Kemble nicht allein, 
der willkürlich an der Überlieferung der HS. ändert Midden¬ 
dorf in seiner Studie über die ae. Flurnamen macht sich der¬ 
selben Willkür schuldig, und dieselbe ist um so tadelnswerter, 
als er nach dem Cartularium von Birch zitiert, das sich an¬ 
gelegen sein läfst, gegenüber Kembles Willkürlichkeiten die 
handschriftliche Überlieferung zur Geltung zu bringen. Ich 
kann freilich leider nicht sagen, dafs dies überall mit der 
Treue geschähe, die so dringend zu wünschen ist In der 
Auflösung der handschriftlichen Abkürzungen zum Beispiel 
läfst sich Birch auch eine gewisse Willkür nachweisen, die 
zuweilen verwirrend wirkt Wie willkürlich Middendorf aber 
das, was Birch druckt, abändert, mag der Leser aus dem 
Zitate erkennen, was M. Seite 9 seines Buches unter cesp eespe 
gibt: of deere seip de in da gratan (espan. Das Zitat stammt 
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ans dem oben abgedrnckten Dokumente, Zeile 36/37: of pcere 
seip ac in pa graian oKpan! Diese Stelle entspricht der Zeile 
13/14 "inde antem at locnm dictom greatan csspan^^ woraus 
hervorgeht, dafs graian Z. 37 Versehen für greatan sein mnis, 
und Eloge nicht im Rechte sein kann, wenn er in seiner 
Deutschen Sprachgeschichte, Seite 194*, behauptet, ‘'das ags. 
grMt zeigt nur erst die Grundbedeutung grobkörnig". Dem¬ 
gegenüber sagt das NED. unter great mit Recht: “The pre- 
vailing senses in OE. are ‘coarse, thick, stout, big’, hut the 
uord also appears a$ an intensive synonym of micel, 
which in the later langnage it snperseded”. Und dafs great 
schon sehr früh in der Bedeutung von micel auftritt, beweist 
die oben angezogene Stelle aus dem Dokumente des 8. Jahr¬ 
hunderts. Für das 9. Jahrhundert wird sie bezeugt durch 
greaton edisees lond in Birchs No. 370 (a® 822) = Sweet OET. 
Seite 458 No. 55 */®. Aus dem Anfänge des 10. Jahrhunderts 
stammt folgender Beleg bei Birch II 246®“*' (a® 900 for 901): 
’jlang toeges on greatan die . of greatan die on ruwan heorh. 
Dafs great da für mieel Ersatz ist, ergibt sich aus on Öa 
midan die im selben Dokumente, Birch II 247*®. Ebenda, 
II 247" lesen wir: Primitos . fram deere bumstotoe, to dam 
stan cistele . Ac deinde on done greatan Pom. Dem letzten 
Viertel des 10. Jahrhunderts gehört der Beleg für in da 
greatan lindan an (Birch ni 588 ® a® 972). Ich habe keinen 
Zweifel, dafs weiteres Suchen in den Charters auch noch 
weitere Belege an den Tag fördern wird. Doch schon aus 
dem beigebrachten ist der Irrtum Kluges klar ersichtlich. Wir 
kehren zurück zum Dokumente unseres Artikels. Schon Hempl, 
der sich Engl. Stud. 29, 411 mit dem darin auf tretenden hcece, 
hakas, beche beschäftigte, hat bemerkt, dafs die HS. dieses 
frühen Dokuments des 8. Jahrhunderts dem 12./13. Jahrhun- 
derte entstammt, wir also mit Beeinflussung der Urschrift 
durch die Sprachverhältnisse der Zeit des Abschreibers zu 
rechnen haben. Auf das Versehen graian für greatan habe 
ich schon oben aufmerksam gemacht. Auch dem späten Ab¬ 
schreiber zur Last fällt hreadan (Zeile 14) für readan und 
hreetde für reade (Zeile 37). Gleicher Beeinflussung verdächtig 
ist im lateinischen Teile des Dokuments die Grenzbezeichnung 
in puUes camp (Zeile 7), die dem rein Altenglischen in Pes 
pulles heafod (Zeile 29) entsprechen mufs. Es steht zu ver- 
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muten, dals der Abschreiber die Abkürzung der Urschrift in 
pulles cap ^ in puües caput fälschlich in sein in puüus camp 
aufgelöst hat. Wichtig ist für die Feststellung der Bedeutung 
von die, daüs dem in ueterem ucUlem des lat Teiles (Z. 5) in 
Pa eaiäan die des Altenglischen (Z. 28) ensspricht Midden¬ 
dorf, Ae. Flurnamen S. 41, hätte diese Entsprechung neben 
der von fonea (in Urkunde 604 a^ 904 und in Urkunde 692 
afi 932) gegen Jellinghaus’ Behauptung (Anglia XX, 278) ins 
Feld führen können. Ob seine Deutung von p ätsie (Z. 35), 
wofür er gegen den Druck von Birch Seite 8 seines Buches 
willkürlich sein deet dtsk eingesetzt hat, das Richtige trifft, 
will mir vorderhand nicht einleuchten. Die Sache bedarf der 
weiteren Untersnehung, und dazu hätten Toller im Supplemente 
zn B.-T. und HalP den ersten Schritt tun können, indem sie 
wenigstens das Wort buchten. Da£s Hall> verfehlt bat, so 
zu tun, wundert mich schier, da er Öfters auf Middendorf sich 
bezieht Was letzterer Seite 25 über das kett unseres Doku¬ 
ments (Z. 11) und seine Deutung ‘Örab’ vorbringt, ist recht 
fragwürdig, aber gebucht wenigstens sollte das Wort werden, 
was Toller und Hall ^ wieder unterlassen haben. Dem ex kette 
usque ad monticulos des lat Teiles (Z. 11) entspricht of kette m 
Pa hlawas des Altenglischen (Z. 34), in welcher Stelle wir einen 
wichtigen und sehr frühen, wenn nicht den frühesten Beleg 
für ne. ‘a burial mound, a tumulus’ haben. Der erste 
Beleg, den das NED. unter £ou; sb.^ 2. bringt, ist a. 1000 
datiert und entstammt Boetb. Metr. X, 43. Für die Richtigkeit 
der vom NED. befürworteten Vergleichung mit lat e2ious ist 
unsere Stelle entscheidend. 

Unter ^Dark adjective’ macht das NED. auf *‘a notable 
variant therk{e” im Mittelenglischen aufmerksam, das auch in 
der Schreibung öherke, thyrke erscheint, “with the rare Sub¬ 
stitution of initial p, th for d, for which see Therh". 

Zu Nutz und Frommen solcher Leute wie Holthausen 
dürfte es erspriefslich sein, den ganzen Abschnitt über + Therk 
aus dem NED. hierher zu setzen. 

+ Therk a. obs. [app. a variant of ME. deik, Dark, but the 
change of initial d to d, ^ is abnormal and unezplained; 
cf. however OS. ihimm, be.side OR (itm(m), OFris. dimme 
Dim] = Dark a. 
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c. 1225 Berk [see Therkncss below]. 

13.. Sir Beiles (A.) 2790 Tü it was ße perke nigt. 

c. 1430 Lydg. Min. Poems (Percy Soc.) 204 Your byl cloihyd 
thirke and on dene. 

c. 1440 Jacob’s Well 219, Ffyve cytees sdicU be in the lond 
of ihirknes spehyng wyth a chaungyng lange . this is for 
io saye, ffyve citees schal be in the therk body of man. 

c. 1450 Cov. Myst. XVII (1841) 170, To marre goto in a 
thyrke myste. 

a. 1682 Sir T. Browne Tracts VIII (1684) 146, Words .. of 
common ose in Norfolk .. as Thurdc. 

1691 Eay S. & E. C. Words, Tha/rky adj., ‘very tharky’, very 
dark. Suff. ... Tkurk. Norf. Ibid, Pref. 5, Thurk is 
plainly from the Saxon deorc 'dairk*. 

Hence + Therk v. obs. = Bark y. 

+ Therkness obs., Barkness. 

c. 1275 Lay. 11973, pirkede vnder sonne Pustrede pe wolknt. 

c. 1250 Gen. & Ezod. 3102 Bikke Öherknesse cam on Öat lond. 

c. 1440 [see above]. 

c. 1485 Digby Myst. III 773 Owt of Pe ded sXep of therk- 
nesse de-fend vs aye! 

Nach diesem Berichte möchte es scheinen, als ob Üterk 
^dark’ erst im ME. bezeugt sei. 

Ans dem Vorhandensein von ae. peorcung jedoch, auf das 
ich schon seit geraumer Zeit (1909) hinge wiesen habe, können 
wir mit Sicherheit schlielsen, dals bereits im Altenglischeu 
ein *peorc neben deorc bestand, und davon die Ableitung 
*p€orcian. Sonst könnte uns eben peorcung ^crepusculum’ nicht 
in Be Consuetudine Monachomm zweimal begegnen (Anglia 
13, 398 Zeile 475 und ibid. 400, Zeile 510). Das wichtige Wort 
wird vom Bosworth-Toller seit 1898 (Part IV Sectionll, 1052) 
gebucht und im Supplemente 1908 (Part 1,150) unter deorcung 
wieder anfgeführt. Bas Verdienst aber, zuerst die öffentliche 
Aufmerksamkeit darauf gelenkt zu haben, gebührt Hall, der 
1894 in seinem Concise Anglo • Saxon Dictionary, Seite 307 c, 
deorcung = deorcung verzeichnete. Von da hätte es gebüh¬ 
render Weise und mit viel gröfserem Rechte, als so manches 
‘ghost-word’,») in Sweets The Student’s Dictionary of Anglo- 

*) wie 2» B. das wxuidenchöne puerisc ^boyish'. 
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Saxon übernommen werden sollen, and sein Fehlen hätte 1898 
von Holthausen nicht übergangen werden können, wenn er 
seine Pflicht sowohl Hall wie Sweet gegenüber als ehrlicher 
Kritiker ernst genommen hätte. Wieviel er ans diesem peorcung 
für eine richtige Benrteilnng meiner evidenten Herstellong ßox 
für das überlieferte pox ‘lorida* der Leidenglosse (Gießer 
12,16) schon vor Jal^n hätte lernen können, gedenke ich 
noch ausführlich darznlegen. Einstweilen weise ich auf den 
schüchternen Versuch hin, den Romnald Sauer Seite 64 seiner 
Abhandlang *Znr Sprache des Leidener Glossars’, Augsburg 
1917, gemacht hat, das Unhaltbare des Kem-Holthausenschen 
Standpunktes in dieser Frage zu beleuchten, und ich kehre zu 
den geschichtlichen Belegen für das veraltete Adjektiv therk 
= dark im NED. zurück. Es fehlt 

c. 1440 Prompt Parv. 490 b, Therke, or dyre (or myrkc) 
Tenebrosus, caliginosus 
Therknesse or derkenesse, Tenebre, caligo. 

1468 Medulla Gramm., Tnrbidns, tntbly or Uierke. 

Für Spieet y.\ das als ^chiefiy Scotch' und *ohscur€ly re¬ 
lated to Split V.’ bezeichnet und mit Spieet sh. und l/j. spleeten 
verglichen wird, führt das NED. folgende Belege auf: 

1585 Higins tr. Juiiius Nomencl. 62/2, Piscem exdorsuarc, 
... to spleete out, or pari alongest the ridge hone tust 
in the midst. 

1606 Shaks. Ant & CL ü. vil 131, Mine owne tongue Splcet's 
iohat it speakes. 

1647 Hexham 1, To spieet a fish, een visch splyten. 

1701 J. Brand Orkney U (1703) Th Ai aU iitnes it is highly 
dangerous .. to pass through heticeen the Islcs, (ho toith 
small Boats, hecause of the many blind Rocks lying thcrCt 
upon tohich sometimes the Inhabitants do spieet. 

c. 1730 W, Starrat in Ramsay Poems (1706) 222, WeiU to 
the haining drive, Wften in fresh lizar they get spieet 
and rive. 

1828 Uoir Mansie, Wauch XII, Men, .. holding their sides, 
laughing like to spieet (hem. 

1866 in Edmondston Gloss. Shell. & Orkney 115. 

1900 Shetl. News 22 Sept (E. E. D.) Da auld wre to spieet 
da lamVs head wi\ 
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Hier, dünkt mich, fehlen zunächst die beiden unter Spleeted 
ppL a. aufgefährten Belege 

1669 Worlidge Syst. Ägric. (1681) 327, Hurdles made in 
form of OateSf either of spleeted Timber or Uazle rods. 

1681 Worlidge Syst Agric. (ed. 3) 327, Uwdles^ made .. 
either of spleeted Timher or of Hasel Bods. Ibid. 324 
WcUtels also signify spleeted Gates or Hurdles. 

Sodann wäre auf ae. *splätan^ Nebenform zu spldtan hin¬ 
zuweisen, dessen Vorhandensein ich Englische Studien 49,156 
dargetan habe, infolgedessen Hall>, Seite 272b, das Wort 
bucht Das beigefttgte Fragezeichen hätte er getrost weg¬ 
lassen können. *Spldtan ist in der Zusammensetzung dsphktan 
belegt, die Hall^, Seite 24 a, auch bucht, und die das NED. 
aus der 4. Auflage (1915) von Kluges ags. Lesebuche, S. 13 
hätte zitieren können, und noch früher, ans dem 1879 er¬ 
schienenen ersten Bande der Ahd. Glossen (I 475,15), aus dem 
Christian Leydecker in seiner Abhandlung „Über Beziehungen 
zwischen ahd. und ags. Glossen“, Bonn 1911, Seite57, die 
Glosse unric^g als iaspi d zitiert. Bei Steinmeyer steht 
vielmehr iaspi<£^, was Versehen für handschriftliches .i. (= id 
est) aspid! = aspldt = asplet = dsplät ist, wie ich Kluge 
schon vor Jahren mitgeteilt und in dem angeführten Artikel 
der Engl. Sind. 49, 156 wieder festgestellt habe. Das im NED. 
unter 1585 und 1^7 angeführte Zitat für spieet (a ^h) stellt 
sich direkt zu der ae. Erklärung der Tobiasstelle (6, 5) dsplät 
'ezentera .i. aperi ventrem*, und hätte füglich von Kluge in 
der 9. Auflage seines etymologischen Wörterbuches unter 
spleissen verwendet werden sollen. Mühe genug habe ich mir 
gegeben, ihn auf ae. dsplcktan und spldtan aufmerksam zu 
machen und nehme abermals die Gelegenheit dazu wahr. Ich 
möchte die Vermutung wagen, dafs die germ. Wurzel spVCt 
früh sich aus sVti unter dem Einflüsse des p von Wörtern wie 
got spilda, ae. speld entwickelt hat. 

Der erste Beleg für Spoon sb. [OE. spon] -f- 1 a *a thin 
piece of wood, a chip, splinter or shiver*, den das NED. an¬ 
führt, ist 

c. 725 Corpus Gloss. G 100, Gingria, spon. 

Dieser Beleg beruht auf der Deutung des Interpretaments 
bei Sweet OET. 643 b, spOn s Op 972 (gingria), die zwar keine 
Übersetzung des ae. Wortes gibt, aber deutlich genug auf sp6n 
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‘spoon’ hin weist Seit lang'em habe ich mir zu dieser Glosse 
vermerkt, dafs sie za den Vbces animantium gehört 
ffrit olor beruht über dessen zweitem Worte spo» als ae. Über¬ 
setzung ursprünglich geschrieben war, und im Laufe der Ab¬ 
schriften für dasselbe in den Text gesetzt wurde. Ob die 
Verwechslung der M^-Bune mit p auf Bechnung des Schreibers 
zu setzen ist, dem wir das Corpus Glossar verdanken, oder 
von ihm schon in seiner Vorlage vorgefunden wurde, können 
wir gegenwärtig nicht mehr feststellen, ebensowenig als wir 
ermitteln können, ob er oder schon seine Vorlage p für (T) = m 
des Originals in der Glosse U 260, Ungnana . naegl speru ge¬ 
setzt hat. Da£s das Interpretament nagl t smeru zu lesen 

und das Lemma auf Verquickung von ühguae und ünguinae 
beruht, habe ich früher dargetan. Der Eintrag bei Hall*, 
Seite 211 a, nceghspere n. (sharp) nail, Cp 260 U, als Ersatz 
für das in der ersten Auflage, S. 222 b, gebuchte tuegl^eru sn. 
*nail-spear’, wofür Sweet OET. 518 b, sn. nail-spear’ 

bot, mufs daher mit aller Entschiedenheit abgelehnt werden. 
Die Art Sweet den Beleg für seinen Ansatz druckt ^ 
2156 TKBglsperu (unguana) entspricht nicht dem Drucke der 
Glosse selbst auf Seite 107 seiner OET., wo wir lesen ♦ un¬ 
guana : n(Bgl[speru). Zur Verdeutlichung der Klammer wäre 
unbedingt eine Anmerkung notwendig gewesen, entsprechend 
der, die Hessels zu speru macht, wonach speru nach U 258 
(= Sweet Cp. 2154) steht, und zwar durch einen Strich ge¬ 
trennt, 80 : Unguenta . smeoru. \ speru. Zupitza übersah 
dieses speru, wohl weil er es nicht unter ein entsprechendes 
Lemma unterzubringen vermochte. Und das ist der Grund, 
warum bei Zupitza-Wülcker, WW. 54'« nur Unguentum, smeoru 
und WW. 54‘« nur Unguana, naegl zu lesen ist. Die Zuge- 
hörigkeit von speru zu dieser Glosse, die Sweet annahm und 
die auch ich annehme, ist nur unter der oben dargetaneu 
Voraussetzung möglich. Ein angebliches nmglspere ist weder 
durch die Überlieferung gerechtfertigt noch auch an sich 

wahrscheinlich. Doch kehren wir zu Gingrit olor als voz 
animantium zurück. Eine ähnliche Glosse haben wir im MS. 
Cotton Cleopatra A III, fol. 13 recto 2'« Acdpiter pipat — 
WW. C56**, wo Wülcker sonderbarer Weise den lateinischen 
Charakter von pipai nicht erkannt und das Wort infolge- 
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dessen im 2. Bande, Seite 355 b unter den ae. Wörtern hat 
einreihen lassen. 

Zu der Corpus Glosse, U 280, Uoluma . gorst^ die im NED. 
unter den Belegen f&r Qorse aufgeführt ist und von mir einst 
in den E. St als wenigstens nicht unzweifelhaftes Material 
zur Beglaubigung des Wortes hing^tellt wurde, weil die 
Deutung von üoluma als ein Ausdruck für Stechginster nicht 
feststehe, möchte ich jetzt sagen, dals ich eine Möglichkeit 
zu der im NED. vertretenen Auffassung der Glosse sehe, wenn 
wir Uel luma oder [Si]ue luma als Lemma annehmen, wozu 
man WW. 284“ Uelanax . (wie Wright las) cened stellen könnte. 
Luma ist nach Paul. Fest 86 ThdP. genus herhae vel poUus 
spinae, könnte also wohl schon unter den Bezeichnungen des 
Stechginsters aufgeführt worden sein. 

Ein recht bedauerlicher Irrtum ist dem NED. in dem 
Drucke des ersten Beleges für das Zeitwort Dusk unterlaufen, 
ln Klammern wird da folgendes ans dem Vercelli Codex an¬ 
geführt: 

[a. 1000 Vercelli MS. If. 23 b, ponne wannad he and doxaß; 
oÖre htoile he biÖ blcec and schitoe]. 

Wie war es möglich, dafs schitoe für ahitoe gedruckt 
werden konnte und das Versehen dem Korrektor entging? 
Die Stelle wird von Napier in der Anmerkung zu OEG. 1, 532 
so angeführt: htoUum he biÖ stoiöe laölicum men gelte; ponne 
toannaö he 7 doxaP\ oÖre htoile he hid hiebe 7 oehitoe. Dieses 
Zitat gibt auch Toller im Supplemente unter doxian, verwischt 
aber die Tatsache, daüs in der HS. nur die von Napier ge¬ 
druckten Akzente vorhanden sind durch Einführung weiterer 
Qnantitätsbezeichnungen; ebenso druckt er and für 7 , ohne es 
als Auflösung zu kennzeichneu. Da er für sein Zitat auf die 
HS. selbst verweist, so ist das um so weniger zu rechtfertigen. 
Unter ähitce zitiert er den letzteren Satz der Stelle und ver¬ 
weist dafür auf An. Ox. 4897 nole, was Irrtum für An. Ox. 
(= Napier OEG. 1,) 532 noU ist. Auch da werden wieder 
Akzente eingeführt, die in der HS. nicht stehen. 

Für lifote v.^, das auf OF. noter, notier znrückgeführt wird, 
gibt das NED. als ersten Beleg für die Bedeutung 6 a Ho mark 
(a book, toords etc.) with a musical score’ 
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c. 1440 Lydg. Horse, Shepe & G. 184, Men pUikke sidlJces out 
of my toeenges tweyn, Somme to portrayet aomme to noote 
& torite. 

Mich dfinkt, das Wort ist schon im Altenglischen bezeugt 
und zwar an folgenden Stellen der Ton Klage heraasgegebenen 
Indicia Monasterialia: Techmers Zeitschrift 11119,11,8: Bonne 
Pu antiphonariam habban toille, ponne toege Pu pine awipran 
hand and crip pinne puman, forpon he is genotod. Klage 
übersetzt: * Willst da eine Antiphonoria haben, dann bewege 
die rechte Hand and [zapfe?] den Baumen; denn er kommt 
dabei zur Anwendung.’ Ich denke, wir müssen einen Anü- 
phonar übersetzen, denn das Wort ist unzweifelhaft als Mas« 
kalin behandelt, wenn ich mit meiner Auffassung des letzten 
Satzes Recht habe, wonach sich he auf antiphonariam bezieht 
und he is genotod *er ist mit Noten vei*sehen’ bedeutet Ich 
habe diese Erklärung Klage selbst vorgelegt and er nimmt 
sie als einleuchtend an; ebenso die schon von Napier befür¬ 
wortete Übersetzung 'krüpfe’ (d. h. krümme) für cripy das 
Klage zweifelnd mit ‘zupfe’ wiedergab. Den besten Beweis 
für einen mit Noten versehenen Antiphonar liefert die 1866 
datierte Stelle aus Rogers Agric. & Prices I .zv. 285 im NED. 
unter Note v.^: The paymenls mode at Oxford in the year 1308 
for noting an antiphona/ry. Dafs diese Noten mit Fug durch 
‘Krüpfung’ des Daumens angedeutet werden konnten, geht ans 
dem Belege heiwor, den das NED. unter Note sb. > anführt mit 
dem Datum c. 1300 Learning Music m Rel. Ant. I 292: 

Summe notes arn shorte and somme a long nahe, 
s(mme hroJcen a-wey-ward as a fteshoke. 

Wie der Antiphonar, so wird auch der Tropar mit Noten ver¬ 
sehen gewesen sein, no^tan ‘Noten schreiben’ wird also auch 
in folgender Stelle der Indicia vorliegen: Bonne pu tropere 
h<d)en iciUe^ Ponne toege Pu pine swiran hand and tym mid 
pinum swipran scytefingre ofer pine breost foreweard, swilce 
Pu notian wüle. Den letzten Satz übersetzt Kluge ‘wie wenn 
du ... willst’. Ich schlage dafür vor: “wie wenn du Noten 
schreiben wolltest”, und Kluge stimmt mir bei. 

Demnach ist für das ae. Wörterbuch neben dem ein¬ 
heimischen notian ‘benutzen’ ein aus lat notare entlehntes 

notian ‘Noten schreiben’ 
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festznstellen and die oben angef&hrten ae. Belege im NEID, 
unter Note y. < nachzatragen. 

Man beachte, da£s das einheimische noHan ^gebrauchen, 
benutzen* gleich in dem Satze vorliegt, der den beiden Be¬ 
legen für notian ‘Noten schreiben, mit Noten yei^hen* voraus- 
geht: Bis synd para hoca tarn Pe tnon oh Cjfriean to god* 
aindun Peoufdome noHgan seeal. Und das ist wohl der Grund 
znm Mifsyerständnisse der folgenden Beispiele von notian 
gewesen. 

Unter Baüard ‘a baldheaded person’ werden nur zwei 
Belege für das Wort anfgefnhrt: 

1382 WjcL 2 Kings II. 23 .. Stge up, baüard! 

1485 Caxton Trevisas Higden I. xxv. 25 One sayde to JuUus 
.. Salue CaUte, ihat is hayü baüard. 

Diese Stelle, nach Caztons Drucke zitiert, wäre noch einmal 
ans dem Originale selbst zu zitieren gewesen, mit dem Datum 
um nahezu ein Jahrhundert hinanfgerUckt, so: 

1387 Treyisa Higden (HoUs) I 241 o-» [One seide to JuUus 
Cesar]*) at suche tyme: “Soiuc, calue”, Pat is “Jfatl, 
baüard'\ 

*) the wordfl in bnckets added from a and Caxton. 

Für + Drut ‘darling, loye, friend’ führt das NED. nur 
zwei Belege auf: 

a. 1240 Wohange in Cott Horn. 269, Ihesu swete ihesu mi 
drud mt darling. 

a. 1400—50 Alexander 5128 I drysse gow höre a diademe 
goure druits to were. 

Das Wort wird zuiückgeführt auf OF. drudt drut, dru 
‘friend*, ‘loyer* und in der Anmerkung wird hinzugefügt, dafs 
“the OF. Word was originally adjecHve ss Ji drudo, late 
Latin drudus {Capitwlary of Charles the Bald) is apparently 
of Otrmanic origin corresponding to OHO. trut (Otfrid drut, 
drud) German traut.” 

In diesem Berichte ist yoUständig übersehen, dals das 
Wort schon im Altenglischen vorhanden und als deutsche 
Entlehnung 1897 von Sweet im Dictionary, Seite 41 b, so ge¬ 
bucht ist: dr4t + ‘beloyed one’ (German). Dies ergänzt Toller 
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im Supplement« 1908 dfthin, daüs er die Stelle angfibt, wo das 
Wort bezeugt ist, nämlich Be Domes Daege 290. In der 
Klammer verweist er auf das NED. s. v. drut, verfehlt aber 
dabei zu erwähnen, dafs das NED. den ae. Beleg nicht auf- 
fährt und auch eines weiteren Beleges aus dem 12. Jahr¬ 
hundert ermangelt. Zur Vervollständigung der Wortgeschichte 
von drut wären also vor den zwei gegebenen Belegen ein- 
znfflgen: 

c. 1000 Be dömes daege 288—293 

^cer poera hwittra htcyrfö tnceden heap 
hlostmum behängen . heortost toereda 
Pe ealle lest cenlicu godes drut . 
seo frowe pe i« frean ctcende . 
metod on moldan . meotcle seo clcene. 

Post is Maria . nuedena selast 

12.. Hymn of St. Grodric (cod. Reg. 5 F vn foL 85 r®) Cantus 
eittsdem de saucto Nicholas Sainte Nieholaes godes drud . 
tymbre us faire scone hus . at pi burth at pi bare . Sainte 
Nieholaes bring us wel pare . 

Unter -|- midgem [OE. miegern = OS. midgami, OHG. 
mittigami: — OTeut. *midfo-gamjo'^] 

wird als erster und einziger ae. Beleg der c. 1000 datierte, 
WW. 162/28 exugium miegem anfgefährt, obwohl ich schon im 
Jahre 1903, Anglia26, NF. 14, 304 auf die Loricaglosse 26 
ezugiam (d. h. exQgiam, axungiam) midiman (C) und das ent> 
sprechende miegemu (H bei Leonhardi S. 182) aufmerksam 
gemacht hatte und auch auf WW. 8932> exugia gihsinga oöde 
miegem; ibid. 23349 exugia .i. minctura (d. h. inunctura) «nie- 
gerne hingewiesen hatte. Darnach ist zu beurteilen, was 
Sievers in seiner ags. Grammatik § 216 Anm. 2 über das „erst 
ziemlich späte“ Auftreten von miegem ‘Fett’ zu sagen hat 
Er führt das Wort auf ^midgem, ahd. miUigami zurück und 
deutet durch den Stern an, da£s midgem die vorauszusetzende, 
aber nirgends belegte ae. Form sei Er bezeichnet das Ge¬ 
schlecht im Register als starkes Neutrum. Daüs aber daneben 
ein schwaches Feminin midgeme, tmegeme bestanden haben 
mnfs, bezeugt die angeführte Loricaglosse 26 und WW. 2334’. 
Warum das NED. das von Sievers fürs Altenglische als Grund- 


Atqoe inter roeeu splen- 
dentia castn triomphU / 
Candida Tirginea simal 
inter agmina äore. / Qnae 
trahit alma Dei genetrix, 
pia Virgo Maria. 


Digitized by Google 


\ iginal from 

UNIVER ITYOF MICHIGAN 



WBITKBE BEIT&AGB ZÜB AB. W0BTP0R8CHUKG. 337 

form angesetzte midgem, nnd nicht vielmehr das fflr das 
neunzehnte Jahrhundert angegebene mundartliche midgen, 
midgerum, middren als malsgebende Form gewählt und belegt 
hat, ist mir unerfindlich. Der letzte Beleg ist c. 1475 datiert 
und entstammt WW. 747/81 Hoc omestnim, a mggerne. 

Dafs micgem bei Sweet im Dictionary fehlt, darauf habe 
ich in der Angiia L L gebührend hingewiesen. Es wird von 
Napier in seinen OEO. (1900) zweimal belegt (1, 2763 nnd 
2,105) und als micgem im Register angeführt, aber aus Ver* 
sehen nicht besternt, obwohl es, wie gesagt, bei Sweet nicht 
gebucht ist B.*T. verzeichnet es 1908, Seite 708 a, unter der 
Form mgcgem, unter der es jetzt auch bei Hall> Seite 209 a 
erscheint, obwohl er in der ersten Auflage, Seite 215 b, das 
richtige micgem unter Berufung auf Sievers geboten und 
S. 221 a für myegem auf micgem verwiesen hatte. 

Unter Fodneik verweist das NED. auf ein angeblich nn- 
bezeugtes ae. fodnod, das Somner anführe. Bosworth-ToUer 
hatte das Seite 296 b als födnöpm. 'Food, nonrishment’ ge> 
bucht nnd als Gewährsmänner dafür Somner, Benson, Lye 
angegeben. Im Supplement, Part II, Seite 228 a wird der 
Leser aufgefordert, dafür födnop m. einznsetzen nnd als Be¬ 
deutung wird angegeben >) 'sustenance, support, food’ mit dem 
Verweise auf Thorpes Diplomatarinm, Seite 370, 27, pä land 
heon Ö&m gebrööran td födnode and to scrude. Bei Tborpe 
steht so: 7 land pe hig piderin IccgeaÖ beon Pa dam ge- 
hrodran Pe Peer hinnan heoÖ to fddnoöe 7 to scru4e. Eine 
zweite Bedeutung, nämlich 'a stock of provisions*, annona, 
wird auf die Bedaglosse 20 zurückgeführt, die so angegeben 
wird: ^Fodnadas annonas (printed fodraöus annonus, bat see 
Beda ed. Schipper 42,36, the passage here glossed) Tzts. 180,20”. 
Sweet druckt da aber annonas: fodraöas, and daüs da annonus 
Versehen für annonas sei, batte schon 1887 Zupitza, ZfdA. 
31,28—31, unter Verweis auf die Bedastelle gezeigt, welche 
so lautet: Et primum quidem annonas sibi eos afßuentius 
ministrare cogunt. Dals sich die Bedeutung an dieser Stelle 
wesentlich von der an erster Stelle genannten onterscheide, 
kann ich nicht finden; fodnoö bedeutet hier wie da Nahrungs¬ 
mittel, nur dafs es an erster Stelle kollektiv gebraucht ist 
Toller unterlälst auf -h fodnetk im NED. zu verweisen, wie 

Angiia« N« F. ZXZIV« 22 
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er auch nicht angibt, dafs Sweet im Glossar za seinen OET., 
Seite 646 a, willkürlich ein födrere ‘forager’ auf Grund der 
Bedaglosse ansetzt. Ob dieser Ansatz dem Einträge in Sweets 
Dictionary, Seite 60 c, födrere ‘forager’ (of army) zu Grunde 
liegt, läfst sich nicht beweisen, da födrere ^pabolator’ in der 
von Sweet herausgegebenen Übersetzung des Orosins vorkommt 
und als da vorkommend von Hall 1894, Seite 96 c seines Dic¬ 
tionary , födrere sm. forager gebucht worden ist. Die Wahr¬ 
scheinlichkeit ist also sehr grols, dafs Sweets Eintrag von 
födrere ‘forager’, wenn nicht anf seiner eigenen Kenntnis des 
Wortes bei .^Ifred-Orosius, so doch zum mindesten auf Halls 
Buchung des Wortes beruht. 

Trotz dieser Wahrscheinlichkeit hat Holthausen in seiner 
Rezension des Sweetschen Wörterbuches, im Beiblatte zur 
Anglia, Juni 1898 vorgezogen anzunehmen, dafs die einzige 
Gewähr für den Eintrag der angeführte verkehrte Ansatz 
OET 646 a ist, den ich JGPh. 1, 65 bekämpft habe. Mit Ver¬ 
weisung auf diesen meinen Nachweis schrieb der wackere 
Kieler Kritiker daher a. a. 0.: „Statt födrere lies födrap ‘an- 
nona’.“ Dafs diese angebliche Verbesserung des Sweetschen 
Dictionary von Holthausen nur zu dem Zwecke vorgebracbt 
wurde, um Gelegenheit zu giftigen Bemerkungen gegen mich 
zu haben, habe ich 1903 in der Anglia 26, NF. 14, 292 ge¬ 
bührend hervorgehoben. Ich schrieb da: „H. verfehlt nicht 
darauf aufmerksam zu machen, dafs ich nicht beachtet hätte 
(was ich gar nicht konnte, sintemal mir zu der Zeit die ZfdA. 
gar nicht zu Gebote stand), wie schon Zupitza dasselbe nach* 
gewiesen habe. Dafs aber Sweet seine Pflicht arg vernach¬ 
lässigte, indem er ein von Zupitza als gar nicht existi- 
rend nachgewiesenes, willkürlich konstruiertes Wort, 
das noch dazu auf kläglicher Verkennung des Lateinischen 
beruhe, ohne weiteres seinem Wörterbnche einver* 
leibte und die von Zupitza gegebene richtige Deu¬ 
tung vornehm ignorierte, darauf legt unser gewissenhafter 
Kritiker nicht das geringste Gewicht, ja erwähnt es nicht 
einmal, dafür aber stürzt er sich mit Vergnügen anf meine 
Auffassung der Bildung des ae. Wortes, um womöglich mir 
einen Strick daraus zu drehen.“ Der Vorwurf den ich da 
Sweet gemacht habe bezüglich der Einverleibung eines will¬ 
kürlich konstruierten Wortes, läfst sich nach dem oben ge- 
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sag^ten nicht aufrecht erhalten. Denn, wie erwähnt, schon 
1894 buchte Hall födrere *forager' ausOrosins uud 1898 führte 
Bosworth-Toller die genaue Stelle an, Oro8ius4,1, Jmnor ofsloh 
XXIV heora fodrera. >). Willkürlich konstruiert ist daher nur 
der Ansatz födrere ‘forager’, OET. 646 a, auf Grund derBeda- 
glosse annonus fodradas, und seine Pflicht vernachlässigte 
Sweet nur insofern, als er verfehlte, nach födam. ‘food’ im 
Dictionary Seite 60 c, ein födrap ‘provisions’ auf Grund von 
Zupitzas Nachweis einzufügen, das er zu födnap födnop auf 
Grund des folgenden födornop 'sustenance' hätte verbessern 
können. Warum hat nun der wackere Kieler Kritiker ver¬ 
säumt, mich wegen des Sweet angetanen Unrechtes zur Rechen¬ 
schaft zu ziehen? Nun, weil er eben damals wie ich Übersehen 
hatte, dafs födrere tatsächlich im Orosius belegt ist Auch 
das NED. hat diesen tatsächlichen Beleg von ae. födrere 
übersehen, da es ne. Fodderer als erst seit 1623 vorkommend 
angibt Auf die Tatsächlichkeit des ae. Beleges für födrere 
bei Orosius 4,1 nachdrücklich hinzuweisen, ist um so ange¬ 
brachter, als Hall den 1894 gebuchten Eintrag „födrere 
forager AO.** in der zweiten Auflage 1916, Seite 108 a, hat 
verschwinden lassen und dafür „födraö m. provisions. AO." 
eingesetzt hat, ohne Zweifel wegen Holthausens Bemerkung 
zu Sweets Eintrag: „Statt födrere lies födrap ‘annona’ cf 
JGPh. I, 65.“ Ich empfehle Hall für eine dritte Auflage die 
ungesäumte Wiederherstellung des alten Eintrages „födrere m. 
forager. AO.“ mit dem Hinweis auf ** fodderer** im NED. 
Zu födomoö m. sustenance gebührt Verweisung auf födnoä, 
födnadm. provisions, sustenance, das an Stelle des zu strei¬ 
chenden „födradm. provisions. AO.”, Seite 107 b, vor födorn. 
‘fodder’ einzufügen und aus Tborpe Dipl, und Bede Gl. zu 
belegen ist 

Zur Datierung der Early English Alliterative 

Poems im NED. 

Das Datum 13.. für Belege aus EEAllit P. finde ich 
unter folgenden Einträgen im NED.: Doted, Dree v. 2 c, Dree 
adv., Dreefy adv., Fathom y., Felter, -H fTose, Frayne, 
Olew, -h Qlode, Harlot sb., -{- Haspede, -H Hendelaik, Hurrok, 


‘) ich lasse die nabefagteu Qnaiititfttszeicheii weg. 
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Lake t., Larhoard, + Lough^ Luich t., Masker, + Murken, 
OnslidCf Oese, Rackan, Raxlev., Reary.^, + Ruddon, Ru- 
nish ft.*, + Serelape, + Serely, Shimmering ppl. a., ShriU, 
+ Skeet, Skew sb.', Scout v.*, Slip v.*, Sloom, + Taüe, 
Tine sb,', Tote sb.*, Tram sb.', Trine v.*, + Vere. 

Das Datum T1811 finde ich einmal unter Loveless. 

Das Datum a. 1S25 ist zweimal vertreten unter Rath 1 c 
und Rlayk{e a. 

Das Datum c. 1825 finde ich unter + AbroacKe, + Agly v., 
Aim sb. 6^ + Ascry v., Biialt v., Blee, Bosom 4 c, Bowel, 
Bowline, BreaihA, Bwmieked, Clouted pg\. , CocA^er sb.' 2, 
Day-rawe, ‘rewe, Deal v. + 6, Derf. 

Dazu stellt sich schlielslich das Datum e. 1360 unter 
Trash sb. *. 

Man mag sich wohl wundern, warum ein und dasselbe 
Werk so verschiedentlich datiert worden ist, und die Ver- 
wunderung steigt, wenn wir bemerken, da£s unter Harlot 
dieselbe Stelle aus den EE. Allit. Poems dem Datum 13.. 
zugewiesen wird, die unter Bumished, Clouied, Cocker, Glode, 
Shimmering, Shrill, Tine, c. 1326 und unter Trash gar c. 1360 
datiert wird. Woher diese Unstimmigkeit? Und wie kommt 
es, dafs unter + Onslide v. obs. rare „ ? to slide open, unfold 
open" der einzige Beleg: Of bollee as Uwe as hie of ynde, 
05 hornyst syluer ^e lef onslydee als den EE. Allit. Poems 
B 77 entstammend angegeben wird, wenn er tatsächlich A 77 
entstammt? B ist Bezeichnung ffir das Cleanness betitelte 
alliterierende Gedicht, während A für „The Pearl** steht, das 
Morris auf Seite 3 seiner Ausgabe abgedruckt hat, dem ich 
die uns angehenden Verse 75—80 entnehme: 

75 Holte wode^ bry^t aboute hem byde^; 

76 Of boUe^ as blowe as ble of 3 aide; 

77 As bomyst syluer pe lef onslyde?, 

78 pat pike con trylle on vcha tynde, 

79 Quen glem of glode:; again^ hem glyde^ 

80 Wyth sbymerynge scheue ful schrylle pay schynde. 

Unter Shrill B. adv. + 2 ist der Beleg * Wyth sckymerynge 
shene ful schrylle pay schynde richtig den EE. Allit Poems 
A 80 zugewiesen, ebenso unter Shimmering und + Olode, aber 
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Statt des richtigen "schymerynge” wird da ongenan schymering 
gedruckt; ebenso ungenau ersetzt das NED. das Zeichen $ bei 
Morris, das sowohl für me. g wie fdr b steht, in diesen Zitaten 
immer durch b, wo es dem modernen s entspricht, jedenfalls 
aus Rfleksicht auf die Bequemlichkeit des Lesers. 

Ob nun das Datum 13.. oder 1811 oder a. 1825 oder 
c. 1325 oder e. 1360 für Belege aus den Early English Äl- 
literative Poems gerechtfertigt ist, in einer ganzen Anzahl 
von F&llen ist im NED. Zitierung daraus unterblieben, wo 
sie mit Fug hätte gemacht werden können. 

So hätten unter Triüy.*, das nur als transitiv ‘to rock 
(cradle) ans c. 1425 belegt wird, die Verse aus A 77—78 

As bomyst syluer l>e lef onslyde^, 
l^at )>ike con trylle on vcha tynde 
als willkommener viel früherer Beleg für die intransitive Be¬ 
deutung dienen können. Ebenso unter + Inde ‘a blue dye 
obtained from India, now called Indigo’, wofür fünf Zitate, 
datiert a. 1300, c. 1320, 14.., 1581 und 1658, angeführt 
werden, wäre unter einer der oben berührten Datierungen ans 
A 75—76 zu belegen gewesen: 

Holte wode^ bry^t abonte hem byde;; 

Of bolle; as blwe as ble of ynde. 

Ebenso wäre A 75: Holte wode; bry;t abonte hem byde;, 
für Holt 5 Comb. + holt-wood ‘a wood* zu verwenden gewesen, 
das ans den Jahren a. 1000, 13.., c. 1400, a. 1678 belegt wird. 
Unter Blee [OE. 1. colour, hne, wird als fünftes Zitat 
EE. Allit Poems A 76 angeführt, as blowe as ble of ynde; 
ans B 1759 hätte dazu noch {»enne blykned )>e ble of ]>e bry;t 
skwes gefügt werden können, welcher Vers auch für einen 
weiteren Beleg von + Skew sb. ^ zu verwenden war, das aus 
B 483 belegt wird; B 1760 wird als zweiter Beleg für + Murkcn 
'become mark or dark’ so gedruckt: Mourkenes J^e mery weder, 
& pe myst dryves. Bei Morris steht aber: Mourkenes }>e mery 
weder, & fe myst dryues | J>or; J>e lyst of J*e lyfte, bi J>e lo; 
medoes, A 1759—61. Die Hinzufügung von Vers 1761 scheint 
mir zum bessern Verständnis unerlälslich. 

Unter Scout v. ^ wird als erster Beleg angeführt: 

13.. EE. Allit. Poems B 483, & ho skyrmez vnder skewe 
& skowtez abonte, | Tyl hit was ny;e at J^e na;t & noe 
l’en secbez. 
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Der Text von Morris hat aber, von dem oben erwähnten ^ 
abg:esehen, deutlich %oats für was. 

Das interessante dem an. sir entlehnte +■ Sere adv. and a.* 
B. adj. 2. ‘divers, various, sundry’, die drei ersten Belege wo¬ 
für a. 1300, a. 1340, c. 1375 datiert sind, hätte auch ans EE. 
AUit. Poems B 356—58 belegt werden können: 

Schal no flesch vpon folde by fonden on lyue; 
Ont-taken yow a^t in pis ark staued, | 

& sed pat I wyl saue of pyse ser beste^. 


B 1417—18 

So was serued feie sype pe sale alle aboutte, 

WitÄ solace at pe sere course, bifore )>e seif lord. 
Unter -f Sere B 3 ist die Phrase (on) sere-tcise erwähnt 
mit der Bedeutung ‘in divers ways’, aber nicht belegt aus C 9-12: 
I herde on a haly day at a hy^e masse, 

How Mathew melede, pat bis mester his meyny con teche, 
A^t happes he bym hy^t & vche on a mede, 

Sunderlupes for hit dissert vpon a ser wyse. 


Die oben berührte Änderung von wai^ bei Morris zu was 
im NED. ist auch im ei'Sten Zitate für -f- Serelepes adv. (a.) 
zu bemerken: 13.. EE. Allit Poems A 993, 

Vch tabelment was a serlypez ston. 

Morris, Seite 31 (Pearl 993) hat: 

Vch tabelment wat^ a serlype^ ston. 

Unter Tahlement 1. fonndation, basement ist das zweite 
Zitat richtiger so gegeben: 

Vch tabelment watz a serlypez ston. 

Unter Bosom 4 + c a bay wird als erstes Zitat c. 1325 
EE. Allit. Poems C 107 aufgefuhrt: 

pe blype brepe at her bak pe bosum he fyndes, 
das auch unter Breath -|- 4 ‘a gentle blowing, a pnfi, in early 
times ^ wind, breeze* zitiert wird. Aber unter' Blühe A, 
kind, friendly, gentle, wird diese Stelle nicht neben der ein¬ 
zigen ae. Stelle zitiert, die den figurativen Gebrauch illustriert 
Unter + Eieid [OE. *hielde , hylde, Mlde f.] wird für die 
unter b aufgeführte Phrase ‘on held’ = ‘in a bent or stooping 
posture’ die späte c. 1460 datierte einzige Stelle ans denTownly 
Mysteries 154 zitiert: 

So I hobylle alle on held 
That unethes may I walk for eld. 
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Ein viel fi*üherer Beleg war aus EE. Allit. Poems C183-86 
zu gewinnen: 

183 He wat^ flowen for ferde of )>e flode lotes, 

184 Jn-to l^e bollern of pe bot & on a brede Ijggede, 

185 On beide by pe burrok, for pe beuen wracbe, 

186 Slypped ypon a sloumbe, selepe, & sloberande be routes. 
Vers 186 wird im NED. unter Slip yA 3 a so angeführt: 

He .. Slypped vpon a slonmbe slepe. 

Unter Sloom sb. i wird das wiederholt: He .. Slypped vpon 
a slonmbe slepe & sloberande he routes. 

Unter Bout y.> wird das Zitat so gedruckt: He .. Slypped 
vpon a slonmbe selepe & sloberande be routes. 

Hier selepe ist bewuTste XoiTektur für das selepe von 
bforris. Anscheinend bat das NED. sloumbe slepe als Zu¬ 
sammensetzung =: Scblummer-Scblaf gefafst. Morris aber bat 
durch Setzung des Kommas angedeutet, dafs er selepe als Verb 
‘schlief gefafst wissen wollte. Wenn seine Auffassung richtig 
ist, so wäre dieser Beweis zu den andern für sleep v. im NED. 
zu fügen, die c. 888, 971, c. 1000, c. 1100, a. 1200, c. 1220, 
a. 1300, a. 1300, 1387, 1393 datiert sind, binzuznfttgen. Was 
sloberande anbetriSt, so behauptet das NED. unter Slobber, 
dafs das ‘probably an error for sloberande ‘slnmbering’ ist, 
da die Form slober dem 15. Jahrhundert angeböre und “there 
is little evidence for the simple word before tbe 18th Century”. 
Mich dünkt: ‘geifernd schnarcht er’ ist bezeichnend für den 
Zustand der Furcht, in dem sich laut V. 183 Jonas befand. 
Und da laut dem Zeugnisse des NED. selbst by-slober, Be- 
slobber im Mittelenglischen vorkommt, so ist nicht abzuseben, 
warum wir an unserm sloberande als Zeugnisse für me. slober 
‘slobber’ zweifeln sollten. 


Bbistol, Conn. 


Otto B. Schlütteb. 
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MASKED 

GERMANIC SUFFIXES IN LOWLAND SCOTCH. 


In several dialectal combinations the form of a soffix is 
misleading and seems to indicate iU Eomance origin; a closer 
examination, however, will prove that we bave before os a 
Germanic element. Snch masked Germanic snffixes are: 

•age = -ish. 

This ending appears in some adjectives in Sc. aa a Romance 
ending; in reality it is the native snffiz -ish. Examples are: 
carlage, eirage, stlvage etc. The reason that the snfflx -ish 
has adopted the Romance form may perhaps be fonnd in the 
following explanation: the [J*]- 80 und may in Sc. develop into 
the [t/J-sonnd, thos in shop written chop, Gibb 126,198, 260 >); 
the [tjj'Sonnd often replaces a [dsj'soond^); if thos [dj] > [tj], 
and [/] > [tJJ, the suffix -age, the [djj-soand, may be confused 
with the snfftx «ish, the [JJ-sonnd. 

This confosion of the soffizes is, however, not conflned to 
the -age-adjectives, we find it again in words like scrimmage 
SS skirmish (Sc. scrimmish), Wall 45,207, rnbbige *) = mbbish, 
Dmm. U 85. 

The origin of some -age-adjectives is donbtfnl, thns of 
parlage, Staffage; the former is fonnd Mare 157 a parlage care. 
According to NED. this is the Fr. sabstantive osed as an ad- 
jective; parlage may represent paralysed, s become in Sc. [/]<), 
the voiceless [/]«soand is again represented by the yoiced -age- 
snffix Staffage, A. Scott 58, may be the Fr. substantive osed 

*) The development of [Jj to [tJ*] in mentioned by H. Mntscbinnim, 
see Phonology of the North^Eutern Sc. Dialect p. 67; in the Word chop 
shop he means that the phenomenon is dne to inflnenee from the adjeedve 
cbeap, this seems incredible. Unfortnnately 1 have been nnable to find 
other examples of this development than that in Mod. Sc.; tbongh the re> 
placement of >i8h by snffiz -age appears in H. Sc. forme, no positive proof 
of the transition from [Jj to [tJ] can be addnced. 

*) The confosion of voiced and voiceless soonds is a featnre common 
to dialects and vnlgar Eng., comp, bewidged = bewitcbed, Vanity Fair 129. 

*) According to N. £. D. this form may be fonnd in Eng. dialects. 

*) See Mnrray Dialect p. 126. 
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ES adjective, or perhsps it is a formatiou from the noon staff 
(stuff) + -age (= -ish). 

An example in Mod. Sc. of the Toiced -age-safflz replacing 
a voiceless -ish-snfflx is eatage*). 

On tbe other band, we may see tbe voiced [d^J-sonnd re- 
placed by tbe voiceless [t/]-sonnd, tbns in parritch = porridge, 
common in Sc.; in mannisb » manage confnsion of voiced and 
voiceless sound also takes place, it is fonnd botb in Sc. and 
in tbe Yorksbire dialect 

•ive = -y. 

ln -ive-adjectives botb in Stand. Eng. and in tbe dialect 
the snfflx may be abbreviated to -y, tbns we find in Eng. 
joUy, tardy, and in Sc. tenty tentive, attentive, discoursy etc.; 
in a single case an adjective ending in -y, 0. Eng. -ig, bas been 
erroneously considered as one of Üiese abbreviated -ive-forma- 
tions and accordingly [appears in Fr. -ive-form, namely emptive, 
Douglas II3 with rnide engine and barrand emptive brane; the 
correct and cnrrent form is empty, 0. Eng. smetig. Emptive 
is often nsed in M. Sc. 

-rel = -eL 

Fr. snffix -rel may be added in the dialect to verbs to 
form adjectives, and adopts in this combination tbe signification 
of Suffix -ei, a few examples are: settrel Gibb 186, smyttral, 
vagral; in some cases -el is, however, confused with this snffix, 
namely when added to a word ending in r; tbese formations 
are fonnd only in tbe modern dialect, examples are: hastrel, 
haverel, Fergus. n 75, Bums II 46, staiverel, stammerel, Bums 
I 207; they are derived from tbe verbs baster»), haver, 
Barrie L. M. 249, staiver, stammer, tbns r belongs to tbe 
Principal word and not to the snffix. 

-ry = -y. 

Similar donbts as those conceming the snffix of words ending 
in -rel may be raised as regards the words ending in -ry, r may 
bere belong to the principal word, the suffix tbus being -y, 
0. Eng. -ig, and not a Bomance snffix. Examples of formations 
in which -ry may be a masked form of the native snffix -y are 
sleepry. Eng. sleepy, Donglas II 276, G. Venus 3, 5, slottery. 


') The origio of tbe Bofflx ü donblfol. 

*) HMter ifl eridently « dialeoUl freqneiitetiTe form of beste. 
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im Supplement« 1908 dahin, dafs er die Stelle angibt, wo das 
Wort bezeugt ist, nämlich Be Domes Daege 290. ln der 
Klammer verweist er auf das NED. s. v. drut, verfehlt aber 
dabei zu erwähnen, dafs das NED. den ae. Bele^ nicht auf- 
fiihrt und auch eines weiteren Beleges aus dem 12. Jahr¬ 
hundert eimangelt. Zur Vervollständigung der Worlgeschichte 
von drut wären also vor den zwei gegebenen Belegen ein- 
znf figen: 

c. 1000 Be d6mes daege 288—293 

pcera htciUra hwyrfd mceden heap 
hlostmum heJumgen . heortost tcereda 
Pe ealle Icßt cenlicu godes drut . 
seo frowe Pe us frean acende . 
metod on moldan . meowle seo cloene. 

Poet is Maria . mcedena selast 


Atqae inter roseis splen- 
dentia castra triamphis / 
Candida virginea Bitnnl 
inter agmina flore. / Qnae 
txuhit alma Dei genetrix, 
pia Virgo Maria. 


12.. Hymn of St. Godric (cod. Reg. 5 F vii fol. 85 r“) Cantus 
eiusdem de saucto Nicholas Sainte Nicholaes godes drud . 
tymhre us faire scone hus . at pi burth at pi bare . Sainte 
Nicholaes bring us tcel Pare . 


Unter + midgem [OE. micgern = OS. midgarni, OHG. 
mittigarni : — OTeut. ^midjo'gamjo”*] 

wird als erster und einziger ae. Beleg der c. 1000 datierte, 
WW. 162/28 exugium micgern aufgefuhrt, obwohl ich schon im 
Jahre 1903, Anglia26, NF. 14, 304 auf die Loricaglosse 26 
exugiam (d. h. exogiam, axnngiam) midiman (C) und das ent¬ 
sprechende micgemu (H bei Leonhardi S. 182) aufmerksam 
gemacht hatte und auch auf WW. 393^* exugia gihsinga oÖÖe 
micgern; ibid. 233^3 exugia .i. minctura (d. h. innnctura) mic- 
gemc hingewiesen hatte. Darnach ist zu beurteilen, was 
Sievers in seiner ags. Grammatik § 216 Anm. 2 über das „erst 
ziemlich späte“ Auftreten von micgern ‘Fett’ zu sagen hat 
Er fahrt das Wort auf *midgernf ahd. mittigarni zurück und 
deutet durch den Stern an, dafs midgem die vorausznsetzende, 
aber nirgends belegte ae. Form sei. Er bezeichnet das Ge¬ 
schlecht im Register als starkes Neutrum. Dafs aber daneben 
ein schwaches Feminin midgeme, micgeme bestanden haben 
mufs, bezeugt die angeführte Loricaglosse 26 und WW. 233<^ 
Warum das NED. das von Sievers fürs Altenglische als Grund- 
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form angesetzte midgem^ nnd nicht vielmehr das für das 
neunzehnte Jahrhundert angegebene mundartliche midgen, 
midgerum, middren als malsgebende Form gewählt nnd belegt 
hat, ist mir nnerflndlich. Der letzte Beleg ist c. 1475 datiert 
und entstammt WW. 747/31 Hoc omestrum, a mygerne. 

Dafs tnicgem bei Sweet im Dictionary fehlt, darauf habe 
ich in der Anglia L L gebührend hingewiesen. Es wird von 
Napier in seinen OEG. (1900) zweimal belegt (1, 2763 nnd 
2,105) und als micgem im Register angeführt, aber aus Ver¬ 
sehen nicht besternt, obwohl es, wie gesagt, bei Sweet nicht 
gebucht ist B.-T. verzeichnet es 1908, Seite 703 a, unter der 
Form mycgem, unter der es jetzt auch bei Hall> Seite 209 a 
erscheint, obwohl er in der ersten Auflage, Seite 215 b, das 
richtige tnicgem unter Berufung auf Sievers geboten nnd 
S. 221 a für mycgem auf micgem verwiesen hatte. 

Unter Fodneth verweist das NED. auf ein angeblich un- 
bezeugtes ae. fodnoä, das Somner anführe. Bosworth-Toller 
hatte das Seite 296 b als födnöpm. ‘Food, nourishmenU ge¬ 
bucht und als Gewährsmänner dafür Somner, Benson, Lye 
angegeben. Im Supplement, Part II, Seite 228 a wird der 
Leser aufgefordert, dafür födnop m. einzusetzen nnd als Be¬ 
deutung wird angegeben 0 ‘sustenance, support, food* mit dem 
Verweise auf Tborpes Diplomatarinm, Seite 370, 27, pä land 
beön d&m gebrööran tö födnode and to scriide. Bei Thorpe 
steht so: 7 ^ land pe hig piderin lecgeaÖ beon pa Öam ge- 
broöran pe Peer binnan beoÖ to fodnoÖe 7 to scrude. Eine 
zweite Bedeutung, nämlich ‘a stock of provisions’, annona, 
wird auf die Bedaglosse 20 znrückgeführt, die so angegeben 
wird: '*FodnaÖas annonas (printed fodraöus annonns, but see 
Beda ed. Schipper 42,36, the passage here glossed) Txts. 180,20”. 
Sweet druckt da aber annonus: fodraöas, nnd dafs da annontis 
Versehen für annonas sei, hatte schon 1887 Zupitza, ZfdA. 
31,28—31, unter Verweis auf die Bedastelle gezeigt, welche 
so lautet: Et primum quidem annonas sibi eos afßuentius 
ministrare cogunt. Dafs sich die Bedeutung an dieser Stelle 
wesentlich von der an erster Stelle genannten unterscheide, 
kann ich nicht finden; fodnoö bedeutet hier wie da Nahrungs¬ 
mittel, nur dafs es an erster Stelle kollektiv gebraucht ist 
Toller unterläfst auf -f- fodneth im NED. zu verweisen, wie 

ADffU». N. F. XXXIV. 22 
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er auch nicht angibt, daTs Sweet im Glossar zn seinen OET.^ 
Seite 646 a, willkürlich ein födrere ‘forager’ auf Grund der 
Bedaglosse ansetzt. Ob dieser Ansatz dem Einträge in Sweets 
Dictionary, Seite 60 c, födrere ‘forager’ (of army) zu Grunde 
liegt, l&fst sich nicht beweisen, da födrere ‘pabulator’ in der 
von Sweet herausgegebenen Übersetzung des Orosius vorkommt 
und als da vorkommend von Hall 1894, Seite 96 c seines Dic¬ 
tionary, födrere sm. forager gebucht worden ist. Die Wahr¬ 
scheinlichkeit ist also sehr grofs, dafs Sweets Eintrag von 
födrere ‘forager’, wenn nicht auf seiner eigenen Kenntnis des 
Wortes bei .filfred-Orosius, so doch zum mindesten auf Halls 
Buchung des Wortes beruht. 

Trotz dieser Wahrscheinlichkeit hat Holthausen in seiner 
Rezension des Sweetschen Wörterbuches, im Beiblatte zur 
Anglia, Juni 1898 vorgezogen anznnehmen, dals die einzige 
Gewähr für den Eintrag der angeführte verkehrte Ansatz 
OET 646 a ist, den ich JGPh. 1, 65 bekämpft habe. Mit Ver¬ 
weisung auf diesen meinen Nachweis schrieb der wackere 
Kieler Kritiker daher a. a. 0.: „Statt födrere lies födraß ‘an- 
nona’.“ Dafs diese angebliche Verbesserung des Sweetschen 
Dictionary von Holthausen nur zu dem Zwecke vorgebracht 
wurde, um Gelegenheit zu giftigeu Bemerkungen gegen mich 
zu haben, habe ich 1903 in der Anglia 26, NF. 14, 292 ge¬ 
bührend hervorgehoben. Ich schrieb da: „H. verfehlt nicht 
darauf aufmerksam zn machen, dafs ich nicht beachtet hätte 
(was ich gar nicht konnte, sintemal mir zu der Zeit die ZfdA. 
gar nicht zu Gebote stand), wie schon Zupitza dasselbe nach¬ 
gewiesen habe. Dafs aber Sweet seine Pflicht arg vernach¬ 
lässigte, indem er ein von Zupitza als gar nicht existi- 
rend nachgewiesenes, willkürlich konstruiertes Wort, 
das noch dazu auf kläglicher Verkennung des Lateinischen 
beruhe, ohne weiteres seinem Wörterbnche einver¬ 
leibte und die von Zupitza gegebene richtige Deu¬ 
tung vornehm ignorierte, darauf legt unser gewissenhafter 
Kritiker nicht das geringste Gewicht, ja erwähnt es nicht 
einmal, dafür aber stürzt er sich mit Vergnügen auf meine 
Auffassung der Bildung des ae. Wortes, um womöglich mir 
einen Strick daraus zu drehen.“ Der Vorwurf den ich da 
Sweet gemacht habe bezüglich der Einverleibung eines will¬ 
kürlich konstruierten Wortes, lälst sich nach dem oben ge- 
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sagten nicht aufrecht erhalten. Denn, wie erwähnt, schon 
1894 buchte Hall födrere ‘forager’ ausOrosius und 1898 führte 
Bosworth-ToUer die genaue Stelle an, Orosius 4,1, punor ofsloh 
XX IV heora fodrera. ‘). Willkürlich konstruiert ist daher nur 
der Ansatz födrere ‘forager’, OET. 646 a, auf Grund derBeda- 
glosse annonus fodradas, und seine Pflicht yernachlässigte 
Sweet nur insofern, als er verfehlte, nach födam. ‘food’ im 
Dictionary Seite 60 c, ein födrap ‘provisions’ auf Grund von 
Zupitzas Nachweis einznfügen, das er zu födnap födnop auf 
Grund des folgenden födornop ‘sustenance’ hätte verbessern 
können. Warum hat nun der wackere Kieler Kritiker ver¬ 
säumt, mich wegen des Sweet angetanen Unrechtes zur Rechen¬ 
schaft zu ziehen? Nun, weil er eben damals wie ich übersehen 
hatte, dafs födrere tatsächlich im Orosius belegt ist. Auch 
das NED. hat diesen tatsächlichen Beleg von ae. födrere 
übersehen, da es ne. Fodderer als erst seit 1623 vorkommend 
angiht. Auf die Tatsächlichkeit des ae. Beleges für födrere 
bei Orosius 4,1 nachdrücklich hinzuweisen, ist um so ange¬ 
brachter, als Hall den 1894 gebuchten Eintrag „/öcfrere sm. 
forager AO.“ in der zweiten Auflage 1916, Seite 108 a, hat 
verschwinden lassen und dafür „födraö m. provisions. AO.“ 
eingesetzt hat, ohne Zweifel wegen Holthausens Bemerkung 
zu Sweets Eintrag: „Statt födrere lies födrap ‘annona’ cf 
JGPh. I, 65.“ Ich empfehle Hall für eine dritte Auflage die 
ungesäumte Wiederherstellung des alten Eintrages „födrere m. 
forager. AO.“ mit dem Hinweis auf ** fodderer” im NED. 
Zu födornoö m. sustenance gebührt Verweisung auf födnoö, 
födnaöm. provisions, sustenance, das an Stelle des zu strei¬ 
chenden „födrad m. provisions. AO.”, Seite 107 b, vor födor n. 
‘fodder’ einzufügen und aus Thorpe Dipl, und Bede Gl. zu 
belegen ist 

Zur Datierung der Early English Alliterative 

Poems im NED. 

Das Datum 13.. für Belege aus EEAllit P. finde ich 
unter folgenden Einträgen im NED.: Doted, Dree v. 2c, JDree 
adv., Dreely &d7., Fathom y., -i-FcUer, -i-Flose, Frayne, 
Glew, -f- Ghde, Harlot sb., -f- Haspede, + Hendelaik, Hurrok, 


') ich la^e die uubefugteu QuaDtitÜtszcicben weg. 

22 * 
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Lake v., Larhoard, + Lough, Lutch v., Masker, + Murken, 
Onslide, Osse, Backan, Raxley., Reary.^j -i-Buddon, Bu- 
nish ». *, + Serelape, + Serely, Skimmering ppl. a., Shrül, 
+ Skeet, Skew sb.*, Scout v.*, Slip v.*, Sloom, + Taite, 
Tine sb.*, Tote sb.*, Tram sb.*, Trine v.*, '+ Vere. 

Das Datum ! 1311 finde ich einmal unter Loveless. 

Das Datum a. 1325 ist zweimal vertreten unter Bath 1 c 
und Blayk(e a. 

Das Datum e. 1825 finde ich unter + Abroache, + Agly v., 
Aim sb. 6^ + Ascry v. , Bitalt v., Blee, Bosom 4 c, Bowel, 
Bowline, Breathi, Bumished, Clouted gg\. di., CocAer sb.' 2, 
Bay-rawe, -rewe, Deal v. + 6, Derf. 

Dazu stellt sich schlietslich das Datum e. 1360 unter 
Trash sb. *. 

Man mag sich wohl wundern, warum ein und dasselbe 
Werk so verschiedentlich datiert worden ist, und die Ver¬ 
wunderung steigt, wenn wir bemerken, da£s unter Harlot 
dieselbe Stelle aus den EE. Allit. Poems dem Datum 13.. 
zugewiesen wird, die unter Bumished, Clouted, Cocker, Glode, 
Skimmering, Shrill, Tine, c. 1325 und unter Trash gar c. 1360 
datiert wird. Woher diese Unstimmigkeit? Und wie kommt 
es, dafs unter + Onslide v. obs. rare „ ? to slide open, nnfold 
open“ der einzige Beleg: Of bollee cw blwe as ble of ynde, 
as hornyst syluer pe lef onslydee als den EE. Allit. Poems 
B 77 entstammend angegeben wird, wenn er tatsächlich A 77 
entstammt? B ist Bezeichnung für das Cleanness betitelte 
alliterierende Gedicht, während A für „The Pearl** steht, das 
Morris auf Seite 3 seiner Ausgabe abgedruckt bat, dem ich 
die uns angehenden Verse 75^80 entnehme: 

75 Holte wode^ brj^t aboute hem byde;; 

76 Of boUe^ as blowe as ble of ynde; 

77 As bomyst syluer J>e lef onslyde?, 

78 pat pike con trylle on vcha tynde, 

79 Quen glem of glode^ again:; hem glyde^ 

80 Wyth shymerynge scheue ful scbrylle pay schynde. 

Unter Shrill B. adv. + 2 ist der Beleg “Wyth schymerynge 
shene ful schrylle Pay sckynde richtig den EE. Allit. Poems 
A 80 zugewiesen, ebenso unter Skimmering und + Glode, aber 
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Statt des richtigen “schymerynge” wird da ongenan schymering 
gedruckt; ebenso imgenan ersetzt das NED. das Zeichen f bei 
Morris, das sowohl für me. g wie für b steht, in diesen Zitaten 
immer durch z, wo es dem modernen 8 entspricht, jedenfalls 
aus Rücksicht auf die Bequemlichkeit des Lesers. 

Ob nun das Datum 13.. oder 1311 oder a. 1325 oder 
c. 1325 oder e. 1360 für Belege ans den Early English Al- 
literatire Poems gerechtfertigt ist, in einer ganzen Anzahl 
von Fällen ist im NED. Zitierung daraus unterblieben, wo 
sie mit Fug hätte gemacht werden können. 

So hätten unter Trilly.^, das nur als transitiv Ho rock 
(cradle) ans c. 1425 belegt wird, die Verse ans A 77—78 

As bomyst sylner )>e lef onslyde;, 
l^at Hke con trylle on vcha tynde 
als willkommener viel früherer Beleg für die intransitive Be¬ 
deutung dienen können. Ebenso unter -h Inde ‘a blue dye 
obtained from India, now called Indigo*, wofür fünf Zitate, 
datiert a. 1300, c. 1320, 14.., 1581 und 1658, angeführt 
werden, wäre unter einer der oben berührten Datierungen aus 
A 75—76 zu belegen gewesen: 

Holte wode^ biy^t aboute hem byde^; 

Of bolle; as blwe as ble of ynde. 

Ebenso wäre A 75: Holte wode; bry;t aboute hem byde;, 
für Holt 5 Comb. + hoU-wood *a wood* zu verwenden gewesen, 
das aus den Jahren a. 1000, 13., c. 1400, a. 1678 belegt wird. 
Unter Blee [OE. fcfe'o] 1. colour, hue, wird als fünftes Zitat 
EE. Allit Poems A 76 angeführt, as blowe as ble of ynde; 
aus B 1759 hätte dazu noch penne blykned pe ble of pe bry;t 
skwes gefügt werden können, welcher Vers auch für einen 
weiteren Beleg von + ^A^eu^sb.^ zu verwenden war, das ans 
B 483 belegt wird; B 1760 wird als zweiter Beleg für + Murken 
‘become murk or dark’ so gedruckt: Mourkenes pe mery weder, 
& pe myst dryves. Bei Morris steht aber: Mourkenes pe mery 
weder, & pe myst dryues | por; pe lyst of pe lyfte, bi pe lo; 
medoes, A 1759—61. Die Hinznfügung von Vers 1761 scheint 
mir zum bessern Verständnis unerläüslich. 

Unter Scout v. ^ wird als erster Beleg angeführt: 

13.. EE. Allit. Poems B 483, & ho skyrmez vnder skewe 
& skowtez abonte, | Tyl hit was ny;e at pe na;t &. noe 
pen sechez. 
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Der Text von Morris hat aber, von dem oben erwähnten ^ 
abgesehen, deutlich walz f&r was. 

Das interessante dem an. ser entlehnte -i- Sere adv. and a.^ 
B. adj. 2. ‘divers, various, sundry’, die drei ersten Belege wo¬ 
für a. 1300, a. 1340, c. 1375 datiert sind, hätte auch aus EE. 
AUit Poems B 356—58 belegt werden können: 

Schal no flesch vpon folde by fonden on lyue; 
Ont-taken yow a^t in l’is ark staued, | 

& sed J>at I wyl saue of Jjyse ser beste^. 


B 1417—18 

So was serued feie sy|>e l’e sale alle aboutte, 

WitÄ solace at pe sere course, bifore pe seif lord. 

Unter -|- Sere B 3 ist die Phrase (on) sere-wise erwähnt 
mit der Bedeutung ‘in divers ways’, aber nicht belegt aus C 9-12: 
I herde on a haly day at a hy^e masse, 

How Mathew melede, )?at his mester bis meyny con teche, 
Ai^t happes he bym hy^t & vche on a mede, 

Sunderlupes for hit dissert vpon a ser wyse. 

Die oben berührte Änderung von wai"^ bei Morris zu was 
im NED. ist auch im ersten Zitate für -f Serelepes adv. (a.) 
zu bemerken: 13.. EE. Allit. Poems A 993, 

Vch tabelment was a serlypez ston. 

Morris, Seite 31 (Pearl 993) hat: 

Vch tabelment wat:^ a serlype^ ston. 

Unter Tahlement 1. foundation, basement ist das zweite 
Zitat richtiger so gegeben: 

Vch tabelment watz a serlypez ston. 

Unter Bosom 4 + c a bay wird als erstes Zitat c. 1325 
EE. Allit. Poems C 107 aufgeführt: 

)>e bly|?e brej>e at her bak )>e bosum he fyndes, 
das auch unter Breath + 4 ‘a gentle blowing, a puS, in early 
times = wind, breeze’ zitiert wird. Aber unter* Blühe A, 
kind, friendly, gentle, wird diese Stelle nicht neben der ein¬ 
zigen ae. Stelle zitiert, die den figorativen Gebrauch illustriert 

Unter + Eieid [OE. *hi€lde, hylde, Mldet^ wird für die 
unter b aufgeführte Phrase ‘on held’ = ‘in a bent or stooping 
postnre* die späte c. 1460 datierte einzige Stelle aus denTownly 
Mysteries 154 zitiert: 

So X hobylle alle on held 
That unethes may I walk for eld. 
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Ein viel früherer Beleg war aus EE. Allit. Poems C 183-86 
zu gewinnen: 

183 He wat^ flowen for ferde of pe flode lotes, 

184 7n-to Jje bojjem of pe bot & on a brede lyggede, 

185 On beide by l^e hurrok, for J^e heuen wrache, 

186 Slypped vpon a sloumbe, selepe, & sloberande he rontes. 
Vers 186 wird im NED. unter Slip v.* 3 a so angeführt: 

He .. Slypped vpon a sloumbe slepe. 

Unter Sloom sb.^ wird das wiederholt: He .. Slypped vpon 
a sloumbe slepe & sloberande he rontes. 

Unter Rout v. > wird das Zitat so gedruckt: He .. Slypped 
vpon a sloumbe sclepe & sloberande he routes. 

Hier sclepe ist bewufste KoiTektur für das selepe von 
Morris. Anscheinend hat das NED. sloumbe slepe als Zu¬ 
sammensetzung = Schlummer-Schlaf gefafst. Morris aber bat 
durch Setzung des Kommas angedeutet, dafs er selepe als Verb 
‘schlief gefafst wissen wollte. Wenn seine Auffassung richtig 
ist, so wäre dieser Beweis zu den andern für sleep v. im NED. 
zu fügen, die c. 888, 971, c. 1000, c. 1100, a. 1200, c. 1220, 
a. 1300, a. 1300, 1387, 1393 datiert sind, hinzuzufügen. Was 
sloberande anbetrifft, so behauptet das NED. unter Slohber, 
dafs das ‘probably an error for sloberande ‘slumbering’ ist, 
da die Form slober dem 15. Jahrhundert angehöre und “there 
is little evidence for the simple word before the 18th Century”. 
Mich dünkt: ‘geifernd schnarcht er’ ist bezeichnend für den 
Zustand der Furcht, in dem sich laut V. 183 Jonas befand. 
Und da laut dem Zeugnisse des NED. selbst hy^slobery Be- 
slobber im Mittelenglischen vorkommt, so ist nicht abznsehen, 
warum wir an unserm sloberande als Zeugnisse für me. slober 
‘slobber’ zweifeln sollten. 

Bristol, Conn. Otto B. ScHLürrER. 
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MASKED 

GERMANIC SUFFIXES IN LOWLAND SCOTCH. 


In several dialectal combinations the form of a soffix is 
misleading and seems to indicate its Homance orig:in; a clo&er 
exaroination, however, will prove that we bare before ns a 
Germanic element. Sach masked Germanic snfflxes are: 

-age s= -ish. 

This ending appears in some adjectives in Sc. as a Romance 
ending; in reality it is the native snfflx -ish. Examples are: 
carlage, eirage, stivage etc. The reason tbat the snfflx -ish 
has adopted the Romance form may perbaps be fonnd in the 
following explanation: the [Jj-sound may in Sc. develop into 
the [tJ]-sound, thus in shop written chop, Gibb 126,198, 260*); 
the [t/]-sonnd often replaces a [djJ-sound*); if thus [d^] > [t/], 
and [/] > [tj], the snfflx -age, the [d^j-sound, may be confused 
with the suMx -ish, the [Jj-sound. 

This confnsion of the snfflxes is, however, not conflned to 
the -age-adjectives, we flnd it again in words like scrimmage 
= skirmish (Sc. scrimmish), Wall 45,207, rnbbige >) = mbbish, 
Drum. II 85. 

The origin of some -age-adjectives is doobtfnl, thns of 
parlage, Staffage; the former is fonnd Mnre 157 a parlage eure. 
According to NED. this is the Fr. substantive nsed as an ad- 
jective; parlage may represent paralysed, s become in Sc. [J] *), 
the voiceless [J^-sonnd is again represented by the voiced -age- 
snfflx. Staffage, A. Scott 58, may be the Fr. substantive nsed 


*) The development of [j*] to [tj] in mentioned by H. Mntechmann, 
see Phonology of the North-Eaetern Sc. Dialect p. 67; in the word chop s= 
Bhop he me&ns that the phenomenon is dne to infloence from the adjective 
cheap, this seems incredible. Unfortnnately I have been nnable to find 
other examples of this development than that in Mod. Sc.; thongh the re- 
placement of -ish by snffix -age appears in H. Sc. forme, no positive proof 
of the transition from [J] to [tj^ can be addneed. 

*) The confnsion of voiced and voiceless sonnds is a featnre common 
to dialects and vnlgar Eng., comp, bewidged = bewitebed, VanityFwl29. 

*) According to N. E. D. this form may be fonnd in Eng. dialects. 

4) See Mnrray Dialect p. 126. 
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SS adjective, or perhsps it is a formation from the nonn staff 
(stüfE) + -age (= -ish). 

An example in Mod. Sc. of the voiced -age-saffix replacing 
a Yoiceless -ish-snfflx is eatage*)- 

On the other hand, we maj see the voiced [dj]-8onDd re- 
placed by the voiceless [t/J-sonnd, thns in parritch = porridge, 
common in Sc.; in mannish manage confnsion of voiced and 
voiceless sonnd also takes place, it is foand both in Sc. and 
in the Yorkshire dialect 

-ive = -y. 

In -ive-adjectives both in Stand. Eng. and in the dialect 
the snffix may be abbreviated to -y, thns we find in Eng. 
joUy, tardy, and in Sc. tenty = tentive, attentive, discoorsy etc.; 
in a single case an adjective ending in -y, 0. Sing, -ig, bas been 
erroneoosly considered as one of Üiese abbreviated -ive-forma- 
tions and accordingly 'appears in Fr. -ive-form, namely emptive, 
Douglas n 3 with ruide engine and barrand emptive brane; the 
correct and cnrrent form is empty, 0. Eng. smetig. Emptive 
is often osed in M. Sc. 

-rel = -eL 

Fr. snffix -rel may be added in the dialect to verbs to 
form adjectives, and adopts in this combination the signification 
of snffix -el, a few examples are: settrel Gibb 136, smyttral, 
vagral; in some cases -el is, however, confosed with this snffix, 
namely wben added to a word ending in r; these formations 
are foond only in the modern dialect, examples are: hastrel, 
haverel, Fergns. n 75, Borns U 46, staiverel, stammerel, Büros 
1 207; they are derived from the verbs haster*), haver, 
Barrie L. M. 249, staiver, stammer, thns r belongs to the 
Principal word and not to the snffix. 

-ry == -y. 

Similar doubts as tbose conceming the snffix of words ending 
in -rel may be raised as regards the words ending in -ry, r may 
here belong to the principal word, the snffix thns being -y, 
0. Eng. -ig, and not a Bomance snffix. Examples of formations 
in which -ry may be a masked form of the native snffix -y are 
sleepry, Eng. sleepy, Dooglas 11 276, C. Venns 3, 5, slottery, 

*) The origin of the snffix is donbtfnl. 

Ö Hüter is eridentl; a dialeetAl frequenUtiTS form of haste. 
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Douglas m 27, stannery W. Tract 54. Thus sleepry *) may be 
derived from the noun sleeper, like German scliläf(e)rig from 
Schläfer, doublets like sleepry — sleepy may also arise in other 
Germanic lauguages, thus we find in German the adjectives 
klebrig from the noun (or the adjective) kleber, and klebig &t)m 
the verb kleben, slottery may be derived from slotter + -y« and 
not from the dialectal form slot = sloth, + -ry, and stannery 
may be formed from stanner >), 0. Northhumb. Steuer, + >y. *) 

-ter = -Ster. 

In a few cases where a dialectal -ter-formation changes 
with a Stand. Eng. -ster-form we may suppose that these forms 
in reality are identical, and that the Latin -ter is a masked 
form of the native -ster. Examples are; lamiter^), shaviter. 
The former is derived from the adjective lame (comp, the 
Stand. Eng. form youngster). N. E. D. gives the first example 
from the 17th Century. It is common in Sc. and is found for 
instance Gibb 212. Shaviter may be derived from the noun 
shavie, a trick, or, what is more probable, from the verb shave 
and identical with Stand. Eng. shavester, which dates from the 
17th Century, In my opiuion the phenomena may be thus 
explained that, in the dialectal examples, s is lost after a labial, 
and the snffix of the words is thus a masked Germanic ending. 
Another point which speaks in favour of my theory is the fact 
that, neither in the dialect nor in the Stand. Eng. langoage, 
is -ter an independent snffix. 

The abbreviations are the same as are used in my pre- 
vious articles, see for instance ‘‘The prepositions in Lowland 
Scotch”, VoL XLI p. 444. 


*) The fact of the -ry-fonn being flmily established in the dialect may 
be dne to the Dntch form elaperig; on Dntch inflaence in Sc. see James 
ColTÜle, Stndies in I/>wland ^ts p. 205. 

•) See N. E.D. 

*) We find, however, a few Sc. adjectives in which the snffix seems 
to be the dispnted adjective-forming ending ^ry; thus for instance coothrie, 
filrie, hndrie, evidently derived from cooth (common in Sc., comp. Stand. 
Eng. forms like warmth) feel(?), hnd. 

*) Ott its etymology N.E. D. says: "The formation is obsenn". 


CopENHAGEN, March 1922 Eusabeth Westbegaabd. 
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Vers 1. Widsiä als Name des vom Verfasser des Gedichtes 
erfundenen (imaginary), fahrenden Sängers nnd als Nominati? 
erklärt nach W. Grimm von B. Thorpe, Codex Exon. (1842), 511, 
da das intransitive Verbum madelian kein Akkusativobjekt 
toJdsid ‘weite Fahrt’ (2 Belege des Appellativums hei Grein 
Spr.^, 789) bei sich haben kann. 

Aber der Name des Sängers, der Vers 10 das Wort ergreift 
und von da an bis V. 131, bez. 134, von sich in der ersten 
Person ic spricht, lautet in V. 103(—104) vielmehr SälUng, 
denn Bonne wit Scilling ... song ahofan kann nicht beifsen 
‘wir beide ... ich und Scilling (H. Leo Sprachprob. 1838, S. 83), 
sondern nur ‘wir beide (mit Namen) Scilling’ und dals hier 
der individuelle Personenname gemeint sei und nicht das 
Patronymikon oder die Familie, ergibt sich aus dem Singular, 
da es andersfalls toit SciUingas, oder mit genitivischer Eon* 
struktion *unt Scillinga, wie Beow. 53 Biotoulf Scgldinga, 
heifsen mdfste. Der fahrende Sänger teilt also seinen Namen 
— als Personenname mehrfach bezeugt bei W. G. Searle 
Onomastikon 410—411 — sowie sein Gewerbe mit einem 
zweiten, der nach dem Inhalte der betreffenden Stelle als 
sein Kompagnon erscheint. An dieser Gleichnamigkeit Anstofs 
zu nehmen besteht kein Grund. Die beiden Scilling können 
sehr wohl ‘senior’ nnd ‘innior’ sein, um so glaublicher, als der 
erstere, der Beiseberichterstatter, mit Hinblick auf seine Fahrten 
keines Genossen gedenkt Dieser tritt einzig und allein in 
der Szene auf, da der Fahrende zu den M^gingen zurück- 
gekehrt von seinem Landesherren das väterliche Stammgnt 
als Lehen empfängt nnd für diesen ein Loblied zur Harfe an¬ 
stimmt. An dem Danke aber hatte sicherlich kein zweiter 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



348 


THBODOB GBIENBEBOSB, 


ein höheres Interesse als ein Nachkomme des S&ngers^ dem 
die Landverleihong im gleichen MaTse zn Nutzen kommen mnlste. 
S}rntaktisch vergleicht sich das Paar ... HarabanoR | {ict)< 

ek ^laa ... ‘Hraban wir zwei und ich Hlrl’ der umord. 
Inschrift von Järsberg (Vamnm), nur daCs hier der zweite 
nicht den gleichen, sondern einen anderen individuellen Namen 
trägt. 

WidsiS ist also allerdings Subjekt im Satze aber, wenn 
schon als alleinstehender Personenname anderweitig bezeugt 
üidsith (c2.) ans dem LV 179, H. Sweet, The Oldest English 
texts (1885), 158 und 624, so doch nicht der Hauptname, son¬ 
dern ein, eventuell literarischer Beiname bei den Zeitgenossen 
oder Nachfahren, der desto einsichtlicher wird, wenn durch ihn 
der eine ältere Scilling von dem jüngeren unterschieden werden 
sollte. Für diesen Charakter und nicht für den eines bloCsen, 
gelegentlichen Epitheton Omans ‘der Weitgereiste’, Grein, Spr.>, 
789, spricht autserdem der Umstand, dals das Adjektiv, Bahn- 
vriMcompositum: Adj. -f- Snbst mit dem Sinne ‘der 
weite Wege durchmessen hat, der Weitgewanderte’ seinem 
Inhalte nach im unmittelbar folgenden, Vers 2—3,1 erläutert, 
man könnte sagen ausgeschrieben ist 

Ähnlich, aber doch zweifellos nur als Epitheton Omans, 
verhält sich das isolierte Adjektiv ln Beow. 1041,1 —1042 
Nafre on Ore Img || ioidoades wig \ ponne tcalu ßollon ‘nie¬ 
mals lag darnieder an der Spitze (des Heeres) die Tapferkeit 
des Weltberühmten, wenn die dem Tode geweihten fielen’, 
nach L. L. Schücking, Beowulf^o, Glossar 236, 305 auf HroSgdr^ 
in y. 1040 als sunu Uealfdmes auftretend, znrückbezogen, 
während das gleiche Kompositum in Beow. 1489 uüdeudne man 
‘den weltberühmten Mann’ einfach in attributiver Funktion 
verwendet ist — Wordhord onlüean ‘den Schatz der Rede 
aufschlieXsen’, wie einen Schrein, bildliche Umschreibung für 
‘loqui’, des öfteren bezeugte Redensart; Grein, Spr.>, 431 und 
819. Das gleiche Bild in mödhord onlüean ‘den Gedanken¬ 
schatz eröffnen’ ebenda 431, 478. 

V. 2. Man stelle um: pe nu6rpa | m<äst ofer eorPan, das 
gibt einen ersten Halbvers nach der einfachsten Form des 
Grundtypus -X I -X» gleich dem normalen Typus der zweiten 
Halbzeile, und einen zweiten Halbvers nach eben diesem Grand¬ 
typus (A) mit zweisilbiger Senkung nach der ersten Hebung 
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wie Beow. 1159, 2 Uoä wces aaungen, E. Sierers, Zor Rhythmik, 
PBB 10 (1885), 271, 226. Die Ergänzung des Genitivs pluralis 
monna im ersten Halbverse, C. W. M. Grein 1 (1857), 251, oder 
die eines Verbums (H. Leo 1838, L. Ettmüller 1850) ist voll¬ 
kommen überflüssig, mdrpa, variiert mit folca in 3, erfordert 
einen hierzu parallelen Begriff. Das Wort ist erklärbar als 
neutrale, kollektivische Ableitung, Kluge, NSt.^ § 70, got 
in atoe]^ ‘Schafherde’, andd. in 0. n. Tkwmithi ‘GedOme', 
Bergithi ‘Gebirge’, ^niihi ‘Ebene’, appellativisch abd. in 
Ableitungen auf -idx, wie gintarchidi ‘Grenzen’, ags. in eowede, 
eoicde‘grex ovium’ Bosworth-Toller 257 und ‘ein Joch 

Ochsen’, somit Nomin. sing. *märpe ans dem stn. märe ‘fines’, 
häufiger gemäre, Plur.gemäro, ‘Anis, limes, terminus’ Bosworth- 
Toller 660 und 413, mit der Bedeutung ‘Gebiet’. Der mit 
lat marus zusammengehörige Wortstamm ist im Germanischen 
auTser dem ags. Worte, engl, mere ‘Rain, Grenzstein’, durch 
mnl. mere ‘Grenzpfahl, Grenzzeichen, Grenze’ und durch an., 
aisL landamäri ‘Grenze, Grenzland’ repräsentiert, ein zweiter 
Beleg aber für die spezielle kollektivische Bildung mit dem 
dentalen Suffixe fehlt. Dessenungeachtet ist dieses ags. Wort 
als gesichert anzusehen und die Lesung *mdegda statt märäa 
J. M. Kemble 1 (1835), 227, Note 4, muls bei mangelnder, gra¬ 
phischer Verwechselbarkeit der ags. Buchstaben r: und g um 
so mehr abgelehnt werden. Das zugehörige Verbum gemärcm 
‘terminare’, bezeugt auch im Rituale eccl. Dunelmensis (s. Bos- 
worth-Toll. 413 und R. W. Chambers 204), steht in V. 42. 

V. 3. geondf^de, Bosworth-TolL 425—6, formell Praeter- 
itum und so auch V. 50, hier aber plusquamperfektisch zu 
versteheu ‘ille qui finium maximam partem super terram, po- 
pulorum, peragraverat’. Ags. peond, giond ‘xard, per, trans, 
inter’ Grein, Spr.^, 256—7, Bosworth-Toll. 425, auf älteres 
*jand, Pronominalstamm *jano-, zurückgeführt bei Murrayl 
(1888), 841. Kluge zirkumflektiert das, offenbar nur positions¬ 
lange Wort. Man setze Kolon nach dem Verbum geondf6rde 
und Semikolon nach mdp^um (4) und onw6con (5). 

Der Halbvers fölca geondfirde: metrisch wie Beow. 14, l 
f6lce td fröfre, d. i. zweisilbige Mittelsenkung mit kurzer Silbe 
an erster Stelle (v>-), Sievers, PBB 10, 271. — (on) flette er¬ 
gänzt von Grein 1 (1857), 251. So ancli Genesis 2447, Rätsel 
43, 5 und i b. Beow. 1024—25 Beowulf ge^ah | ful on flette, 
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gleichfalls mit dem Präteritum von gepicgan und einem sach¬ 
lich analogen Objekt ‘Becher’ gegen mdppum mit allgemei¬ 
nerem Sinne ‘dtSpov’, Grein, Spr.*, 437. Das Verbum bei Kluge 
irrtümlich zirkumflektiert gepdk und wie es scheint gleich dem 
Verbum von V. 16 auf gepdon bezogen. Man übersetze mit 
Thorpe plusquamperfektisch ‘oft hatte er in der Halle ein 
erwünschtes Geschenk empfangen’. Eine Sprechform oß he ’n 
ßette gepah ist möglich. 

V. 4. Die Bedeutung von as. munilih, munalik Heliand 
3 mal, persönlich, worunter 2 mal mit magaS^ 1 mal mit Plural 
Mariün gebunden, ist ans den bezüglichen, benutzten Stellen 
des NT. nicht erhebbar. An. munligr gibt Fritzner 2, 750 
mit ‘enskelig, fordelaktig’ an. Das as. wie das ags. Wort kann 
wohl ‘erwünscht, nach Wunsch getan, dem Wunsche entspre¬ 
chend’ heifsen. — Die ursprüngliche, ganz allgemeine Bedeu¬ 
tung von mdppum ergibt sich ans der Identität des Wortes 
mit got. maiptns^ Mc. 7,11, sowie aus der etymologischen Ver¬ 
wandtschaft mit griech. fioltog, lat mütare und münus, Prell- 
witz*, 298. — HsL hine Kemble 227 und Thorpe 318, bei letz¬ 
terem 511 berichtigt in him. Ohne Zweifel falsche Auflösung 
aus hi, Schreibung wie in den Dativen plur. rondingu, bron‘ 
dingu, toulfingü n. a., mit der silbischen Geltung des Nasal¬ 
striches von dort, Port der Verse 100, 103, 106 Thorpe 1, 324, 
325; nicht verlesen aus him. — *Myrgingas (y bei Leo!) im 
folgenden Berichte des fahrenden Sängers mehrfach bezogen: 
Mtaca ihr Fürst V. 23; grenzen mit den Angeln an der Eider 
V. 42—43; werden zu den (Nord)8chwaben gerechnet V. 44; 
werden mit orientalischen Völkern, Medern, Persern, Moabitern 
und Amorrhäern zusammen genannt V. 84 und 85; erscheinen 
als das von Iktdgils beherrschte Stammvolk des fahrenden 
Sängers V. 93—96; werden im lokalen Zusammenhänge mit 
den von ihm besuchten gotischen Berühmtheiten, den Genossen 
Ermenrichs, erwähnt V. 118. 

Die Zusammenstellung der *Mgrgingas mit den Maurungani 
des Geographen von Bavenna hat schon Thorpe (1842), 511 
gefunden und Müllenhoff, ZfdA. 11 (1859), 279—80 mit dem 
Landnamen der langobardischen Stammsage bei Paulus Diaconus 
Mauringa (Beleg Akkus, irt Mauringam Scriptores rer. Lango- 
bardicar. saec. 6—9 ... 1878, 53 und Note 3) vermehrt Die 
Angaben des Anonymus Ravennas (ed. Binder & Parthey, 1860) 
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27,21—28,4, vom Jahre 680, über die Lage der vor Alters 
Maurungani genannten patria AUns (Land an der Elbe), an 
der Stirnseite der von den Nordmännern bewohnten Dania^ 
stimmen so genau zu der Grenzbeschreibung zwischen Angeln 
und M^gingen in V. 42—44, dals man die geographische 
Gleichheit der beiden Völker nicht in Frage stellen kann. 
Auch die sprachliche Gleichheit der Namen bezweifelte Müllen- 
hoff nicht, ohne sie doch grammatisch zur Evidenz erhoben 
zu haben. Darüber ist auch Chambers 159—161 nicht hinaus¬ 
gelangt, der wie der vorgenannte für die ags. Myrginge nicht 
von dem Volksnamen des Ravennaten, sondern von dem 
langobardischen Landnamen ausgeht und den Widerspruch 
der tatsächlichen ags. Form mit der in diesem Falle zu er- 
schliefsenden *Miering nicht aufznklären vermag. Das Problem 
löst sich sehr einfach, wenn man beiderseits den Landnamen 
Mauringa (aus dem Volksnamen Afauril) zugrunde legt und 
die Ableitung -äni als lateinisches Aequivalent einer zweiten 
•tnp*Abeitung, die ags. Form somit als Kontraktion aus 
*Al{er(in)gingas betrachtet 

V. 5. ceßele onwocon Kemble 227 und Thorpe .818 mit der 
Hs. UDgeändert Ebenfalls plusqnamperfektisch zu übersetzen 
'ihm waren von den M^gingen die Geschlechter (Aszendenz!) 
erwachsen (sdelu nach Grein, Spr. \ 5 sowohl fern. Singular 
als neutraler Plural: hier steht der feminine Nom. plnralis. 
Eine Sprechform eepeV ontcocon kann vorausliegen. — Ealhhild, 
als Spenderin eines Ringes genannt und als Tochter des 
Langobardenkönigs iktdtcine bezeichnet V. 97—98 (vgl. auch 
V. 74) in einer textlichen Verbindung, die sie als vermutliche 
Gemahlin des M^rgingenfürsten ^dgils erscheinen läfst Die 
Stelle berechtigt in keiner Weise dazu, sie als Gattin Ermen- 
richs und ihren Namen als Variation zu dem der von eben 
diesem justiffzierten Rosomonin Sunilda des Jordanes 91,15 zu 
erklären (gegen Chambers S. 21—24). Ags. ealk m., as. Hel 
alah m., als erster Teil von mask. und fern. Personennamen 
zahlreich belegt, Searle 202—207. Der ganze Name auch 
westfränkisch Alchildis, Förstern. 1^, 75 aus Pol R.; mid ver¬ 
stehe man ‘im Gefolge’ der, V. 98 als dryhtcwen dugu^e be- 
zeichneten Frau. 

V. 6. f<kle ‘zuverlässig’. Grundbedeutung des ags., afries., 
ndl., mnd. Wortes, Grein, Spr.*, 173, Alf Torp 224, ist ‘sicher’. 
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— freodutoebbe auch Beow. 1942, bei Grein, Spr.>, 223 ^pacis 
textrix’, vom Masknlinom oc toebba (Elene 88 gleichfalls mit 
fäle gebunden) getrennt yerzeichnet Fehlt in ^nges Glossar. 
Nach SchOckings Glossar (1913), 197 in Beow. ‘Bezeichnnng 
der gelegentlich zur Befestigung des Friedens zweier Volker 
zur Ehe gegebenen königlichen Gemahlin’. Man kann dem* 
nach auf Herstellung oder Bekräftigung eines Friedensyer- 
hältnisses zwischen den Langobarden und den M:^rgingen 
durch Verheiratung der Ealkhild mit ^adgüs raten. — 
forman heilst *zum erstenmal’, absolut gesagt wie in 
Genesis 3, 318—20 hyra (der gefallenen Engel) worvid woas 
gehwyrfedy | forman side \ fylde helle {| mid päm andsacum, 
oder Beow. 716—17 Ne-tvces p(et forma 8id, || pcei he Hröd- 
gares \ häm gesöhte ’es war nicht das erste Mal, dals ...’. 
V. 6—9 besagt, dafs der Weitgewanderte im Gefolge der 
Ealhhild der erste war, der yon seiner westlichen, geographi¬ 
schen Basis aus das Heim des Gotenkönigs aufgesucht habe. 
Also in der Tat ^zuerst yon irgendwelchen anderen’. 

V. 7. Eredeyning yielleicht schon in alter Zeit auf ags. 
hrid- < hr6di‘ umgedeutet, wie Chambers 252 für die Hr4d- 
gotan Wids. 57 und Elene 20 yermutet Ursprünglich eine 
Zusammensetzung mit dem in an. Beidgoialand, mep Ereip- 
goium, aschwed., run. (Rök) Genitiy Erceipmaras (topisch 
meer) gelegenen Eompositionsteile, dem ags. a, bez. mit 
«•Umlaut zukommt. Da der Volksname Wids. 120 in ein¬ 
facherer Form als *Eräde oder ^Erdsdas — Beleg Genit 
Eräda, ebenso Elene 58 Erdda — bezeugt ist, so kann der 
Name des Königs sehr wohl gleich Friscyning Beow. 2503 
(Chambers 189) mit eben diesem determiniert sein. Daran, 
da£s dieser erste Teil ein schmückendes Beiwort sei, wie etwa 
in Beorht'Dene Beow. 427,609, könnte man denken, wenn nicht 
die Kontrastierung der an. Beidgotar mit den Eygotar ’lnselgoten’, 
Thorpe 512, yielmehr eine topische Bestimmung empfähle, für 
die man an eine s-lose Nebenform zu an. hreidr n. ‘Vogelnest’, 
kräkuhreidr ‘Krähennest’ als Flurname, Fritzner 2, 51 (ygl. 
y. Friesen, Bökstenen 1920, S. 163), erinnern dari Man kann 
an ein bestimmtes, so benanntes Meeres- oder Küstendötail in 
der Umgebung der Weichselmündung (Danziger Bucht) denken, 
dessen Benennung gleicherweise in den determinierten Goten¬ 
namen eingegangen, wie in dem des Hreidmeeres gelegen ist 
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Die *nräde oder ^Hrädas können demnach ebensowohl Knrz< 
form ans dem Kompositnm als auch Ableitung ans dem nr- 
sprflnglichen, einfachen, topischen Detail sein. Sie verhalten 
sich grammatisch, augenscheinlich genau so, wie die ags. 
Wederas neben dem Kompositum Weder-Q^tas und dem Land¬ 
namen Wedermearc ‘das Gantenland* Beownlf passim und sind 
meines Erachtens nicht blofs im Beinamen Ermenrichs Hrtd- 
eyntnp, sondern auch als erster Eompositionsteil in den an. 
und ahd. Namen auf hreid-, hreid-, Müllenhoff, ZfdÄ. 12 (1865), 
260, fortgepflanzt Dieses Namenelement ist auf andere Weise 
nicht erklärbar und es ist schwerlidi ein Zufall, dals in dem¬ 
selben aschwed. Denkmal (Inschrift des Steines von R5k), in 
dem der Dat. plur. Hrceipgutum und der Genitiv sing. Hrwip- 
mara» vorkommt, auch ein einschlägiger Personenname Nom. 
plnr. HraipulvaR anftritt — Das Heim Ermenrichs, V. 109 
dpel Qotena^ befindet sich nach V. 119—122 am Weichselwalde. 
— Man übersetze plnsqnamperfektisch gesöhte ^hatte besucht*. 

y. 8. eastan of Ongle sicher ‘im Osten, vom Ongel ans*. 
Das Adv. ‘äb Oriente, vön Osten;* Grein, Spr.^, 151 in Überein¬ 
stimmung mit den got., eine Richtung ‘von bär* bezeichnenden 
Adverbien auf *ana, zu denen jedoch auch innana ‘innen’ ge¬ 
hört, hier gleich be eastan ‘in the east* Bosworth-Toller 235, 
wozu ebenda sowie Grein, Spr.^ 151 ohne zureichenden Grund 
ein swm. easta ‘plaga orientalis’ angesetzt wird. Die Be¬ 
deutung der Richtung ist auch beim mbd. Adv. Ö8ten(e) ‘nach, 
im Osten’, Lezer 2, 175, io die ruhende Orientierung über¬ 
gegangen. — Der Dativ Ongle auch in V. 34, sowie in tö 
Angle und of Angle z. j. 449, Two of the Sazon Chronicles 
8.13, geographisch gleichbedeutend mit dem Dat. pL des Yolks- 
namens 16 Anglum und of Anglum ebenda und S. 10, als No¬ 
minativ (Akkus.?) gebraucht bei Orosins, ed. H. Sweet (1883), 
S. 16, 7 pcet lond ße mon Ongle hdet. Der Nominativ wegen 
lat. de iüa patria quae Angulus dicitur bei Beda Hist eccl. 1, 
Kap. 15 (J. Schippers Ausgabe S. 41) ohne Zweifel *Ongel 
generis masc. (schon Leo übersetzt V. 34 ‘Offa herrschte über 
den Ongel’) und in dieser Form in den Eompp. Angeldeod, 
Ongeip6od 'Anglorum gens’ in .Alfreds Beda a. a. 0. S. 40, 
sowie in Angelcin, Angelcynn z. d. Jahren 477,1009 Chronicles 
S. 13, 142 u. anderwärts enthalten. Als Landschaftsname Be¬ 
zeichnung des vom Meere halbkreisförmig nmrissenen Land- 
AüffUft. N. F. xzziv. 23 
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Striches mit den festen Eüstenpunkten Flensbnrg im Norden 
nnd Schleswig im Süden, übertragen ans einem se Ongel be¬ 
nannten hydrographischen Detail Bas Wort als FloXsname 
mehrfach nachweisbar: ‘die Angel’, NebenfloTs der Werse bei 
Münster, tor Angely Angelbeke jl a. Förstern. II*, 154—5, eine 
‘Anger in Böhmen, Andrees Handatlas. Nach A. Erdmann's 
Ansicht, der aber ohne Raison den V. n. yom Landnamen 
trennt, ist dieser die ursprüngliche Benennung der Schlei 
(Skrifter utg. af humanist. Vetenskapsamfandet, Upsala 1 
(1890—91), 112—114) mit der Bedeutung ‘enge Bucht’ (vgl. 
an. Fritzner 1, 56 angr m. ‘fjord, bogt’. Aber der Name der 
Schlei, urkundlich SliOy lacns, stagnum, nicht feminin wegen 
der Genitivendung in Sliaswie, beide 10. Jh., Förstern. U *, 855, 
ist offenbar mit schwed. dial. sli, aly ‘Sumpfboden* Falk u. 
Torp 2,224—5, germ. *slltca', identisch nnd reicht weit genug 
zurück, um als Benennung eines Teiles der ganzen Bncht mit 
dem Namen Ongel als gleichzeitig angesehen zu werden. In 
die Schlei ergielsen sich nach der Karte in Andrees Handatlas 
(1899) Nr. 45—16 von Norden kommend 4, von Süden nnd 
Osten her 5 mehr hervortretende Wasserl&nfe. Der Flnfs- 
name Angel kann an einem von diesen, vielleicht dem bei 
Missunde mündenden, primär gehaftet haben. 

V. 9. %ord^ wärloga, übersetzt ‘der feindselige Lügner’, 
bei Grein, Dichtungen ... 2, 17, vom Teufel gesagt Andreas 
613 und 1299, pluralisch von den abgefallenen Engeln Genesis 
36—37, somit offenkundig der christlichen Literatur unge¬ 
hörige Bezeichnung, in der das Substantiv sehr wahrscheinlich 
direkte Übersetzung von öiäßoXog ist. — ongon nicht plus- 
quamperfektisch, sondern als Praeteritum zu übersetzen, kon¬ 
form mit ‘sprach’ und ‘erschlols’ in V. 1. — wom m. ‘Menge’, 
Plur. toomas, wegen der Nebenform u?eam, ircom. Grein, Spr.*, 
819—20 und 766, etymologisch zum Verbum wesan ‘esse’. — 
Es ist bemerkenswert, dals die biographischen Angaben der 
Verse 1—9 nahezu zur Gänze in den folgenden, vom fahrenden 
Sänger selbst gesprochenen Versen 10 —134 enthalten sind. 
Nur das Detail, da£s er im Gefolge der Ealhhild die Reise 
zum Gotenkönig unternommen habe, findet sich in den¬ 
selben nicht. 

V. 10. Akkusativ cum inf. als Objektsatz ‘dals viele 
Herren über den Völkern walten, habe ich erkundet’. 
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y. 11. *piodna statt p^da der Hs., Eemble (1885), 227 
Note; deshalb zweifellos, weil sich die allgemeine, sprichwort> 
artige, sittliche Vorschrift der Verse 10--13, an die der 
Dichter seine Aufzählung von Königen und Völkern V. 14—35 
anknüpft, ansschlielslich an die Regierenden: ecrl in 12, 
p^denstöl in 13, wendet und keinen Anlals bietet in ihr 
auch der Völker zu gedenken. Der Nasalstrich in einer 
Schreibung *peodd der Vorlage ist verloren. — pSawum 'nach 
dem Herkommen’. 

V. 12—13. eorl Apposition zu piodna gehwyk: 'als Herr 
nach dem anderen das Vaterland regieren, der da will, dals 
sein Königssitz Gedeihen habe’. 

V. 14. *Swala statt Wala der Hs. zuerst Thorpe (1842) 
319 und 513, ausdrücklich als von der Alliteration gefordert 
bezeichnet Der Name findet sich in der Aszendenz des Königs 
.£delwnlf: ... Itermon Hadraing . Hadra (beidemale rectius 
*Hraära n.» I) . Hwalaing . Htcala Bedwiging . Bedwig Scea^ 
fing . id est fUiua Noe ... Hs. B z. J. 855, Two of the Saxon 
Chronicles ... S. 71. *Hwala mit Länge bei Kluge, Leseb. 
(1902), 124 und Grein, Spr.> (1912), 865 ans metrischen Gründen; 
nicht zwingend, da auch Verkürzung des zweiten Fufses zu 
s^x nebentoniger erster Senkung pira was Hwdla wie 
Beow. 2959 freodowong pöne^ Sievers, PBB. 10, 275, vorliegen 
kann. Man würde den Namen sodann als swm. Bildung zu 
ags. Bosw.'Toll. 570 hwcsl, Plur. hwalas 'balaena’ betrachten 
dürfen. 

V. 15. Äleaxmäreas, bei Ettmüller ÄlexandriaSy eine un> 
verkennbare MlTsform, die MüUenhoff für Umstilisierung des 
Namens Alexander nach Andreas gehalten hat (Chambers 190). 
Es ist kaum zweifelhaft, dafs die hsl. Überlieferung eine Ent¬ 
stellung aus ond Alexander) was \ ealra ricost sei, die auf 
Auslassung der Silbe er, Verlesung von ags. p zu p, sowie auf 
falscher Auflösung des Kompendiums a in ea beruht Es kann 
nicht übersehen werden, dals der Parallelismns des Ausdruckes 
pira was Bwdla einerseits und ond Alexander was anderseits 
die Restitution des Praeteritums was sehr empfiehlt. Die 
Alliteration des Halbverses, den ich mit Beow. 2284 onhören 
bSaga hord Sievers in PBB. 10, 302 vergleiche, trifft dabei 
nicht nur den ersten, sondern auch den dritten Silbenanlaut 
des mit german. Akzente Alexander betonten Namens. 

28* 
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y. 16. gepdh : im Gegensätze zu gepdh V. 3 and 65, hier 
von gepeon, Grein, Spr.>, 711. Man übersetze 14^17: *Honun 
HwaJa erat olim optimos et Alexander omniom potentissimns 
humani generis, et Ule mazime flomit ex iis, quos super terram 
expertos sum*. 

V. 18. Von hier bis V. 35 bedient sich die Änfz&hlnng 
im allgemeinen der Formel: Personenname im Nominativ, 
Praeteritnm weold, Volksname im Dativ. — JEtla s. V. 122. 
— Nominativ Hunas Elene 21. — Nom. Eomumrie, Gen. es 
V. 8,111, Dat ~ c V. 88; eamtan nu V. Ul. — Nomin. Qotan 
.^Ifr^ds Metra 1, i (Grein 2, 295) und Orosius ed. Sweet 
S. 16,18. 


y. 19. Akkus. Beccan in 115. Genitiv im 0. n. Beccan- 
fordy nicht assimiliert Bedca. Element bed- mehrfach in ags. 
Personennamen bei Searle 85—86. Hierzu auch Beceo Libri 
confrat. III, 124, 2 und (?) germ. lat Beeea Anthologia lat 
1,1, Nr. 121. — Die Bäningas Einwohner des Landes Bainaib, 
var. Baynaib der Origo gentis Langobardor., Banthaib bei 
Paulus Diaconns, MGh. Scriptores rer. Langobardicar. (1878) 
S. 3, 5 und 54, 5. Der ahd. P. n. Beining, Beinungy Förstern. 
I>, 232, entspricht dem Volksnamen. — Nominativ und Akkus. 
Burgendan Orosius 16, 81, aber auch Bürgende 22,34, Genit 
Burgenda 19, 19; 20, 2. Die den germ. lat Burgundiönes 
entsprechende Nominativform auf -an kann auch für Wlds. 
vorausgesetzt werden, nicht jene auf -e. Man beachte die 
Kongruenz Buningum, Burgendum hier, wie Bainaib seu et 
Burgundaib in der Origo, Banthaib, pari modo et Vurgundaib 
bei Paulus. 

y. 20. e in Cdsere bei Kluge, Leseb. und NSt^ § 9, nicht 
bei Bosw.'ToH 146 noch bei Grein, Spr. >, 84. Ableitung äugen* 
scheinlich nach lat -arius geformt, effektiv aber, wie die 
synkopierten Nebenformen in dieser Ableitangskategorie 
lehren, gekürzt Normale erste HalbzeUe mit dreisübiger 
Mittelsenkung vgL Sievers, PBB. 10, 272. Der Gattungsname 
des oströmischen Kaisers in Vertretung eines Personennamens. 
— Nominativ und Akkusativ Creacas Metra 1, 48,56, sonst wie 
got. Kr^ös monophthongisch: Akk. Crecas, Genit Creca, Dat 
Crecum Metra passim. — Hs. C^lic: Ableitung, eventuell 
deminutiv nach Kluge NSt^, §61a und b, oder unmittelbar 
gleich ccelic, calic Bosw.-Toll. 143—44 aus lat ealieem als 
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Beiname! ~ Nominativ Finnas Orosins (Sweet) 17,5,26,84; 
18, 16 ,28. An erster Stelle sind die norweg^ischen Lappen 
gemeint. 

y. 21, Als Name abd. Hagano, Hagono^ Libri confrat 
öfter. AisL Eggne, ostnord. Hagne, Noreen, An. Gramm. 1 
§ 77, 2, Anm., als Person König Hggni ans Skäldskaparmdl 50 
(WUken 1*, 140). — Holmrycum mit e für ge wie in hsL sec 
f&r secg mehrfach, Grein, Spr.*, 590. Thema *rügia, Nominativ 
*Holnüycga8, entsprechend den in sehr alten Hss. vorkommen¬ 
den an. Formen Nom. Akk. plnr. -iar, -ia bei dem, in der Regel 
als t-Stamm deklinierten, Volksnamen Egger 'Einwohner von 
Bogaland’, Noreen, An. Gramm. 1>, § 858, 379. — Hs. Henden 
mit aas u verlesenem n. *Eeuden mit ti-Umlant ans älterem 
*Hedun ; an. ä. Edda Beginn Hjgrvar]>8son and appellativisch 
m. 'zottiger Pelzrock’ Gering, Gloss. 223, 80, ahd. Hedan Libri 
confrat, 2,232,6; als Person Hed^inn Hiarranda son ans Skäld- 
skaparm, 50 vgl. Anglia N. F. 33, 8.406—7. — Nominativ viel¬ 
leicht *Olomman. Der diesem Volksnamen schon von Thorpe 
(1842) S.514 zngrnnde gelegte norwegische Flafsname Glommen 
mit 0 für altes u, vgl. Noreen, An. Gramm. 1*, § 154, 2, kann 
von an. glgmja, ghtmpa 'ranschen, brausen’ abgeleitet sein. 

V. 22. Witta ancb in der Genealogie von Hengest und 
Horsa bei Beda Hist eccl. 1, Kap. 15 (Schipper S. 42): 
< Wihtgüs < Witta < Wihta < Wdden, sowie in der Genea¬ 
logie MdeJherhts von Kent, Sweet, OET. S. 171, ... Hengest 
UiUing. Vitia Vihtgilsing. Üthtgils üegdaeging. Vegdaeg 
üddning. Uöden Frialäßng. Ferner als Name eines Clericns 
in LY. üittaf Sweet, OET. S. 162 (z. 305), und im 0. n. Witian 
märcj Searle 503. Vermutlich mit Wihta identisch, tt < ht 
wie in Oltan ford gegen *Ohta, Octa^ Searle 383, 365. — Dat. 
SwdBfnm auch V. 61. Nominativ Swdefe siehe V. 44; Suxhfca 
bei Orosius (Sweet) 8 . 16, Genitiv Swdefa ebenda. — Wada 
öfter bei Searle 472; Genitiv in Wodan hldsw. — Den Namen 
der Halsingas hat schon Thorpe 514 in den 0. n. Helsingör 
und Eelsingborg zu beiden Seiten des Öresunds wiedergefunden. 
Er hat nach R Much, ZfdA. 57,157 seinen Ausgang von dieser 
Meerenge, die bei Ptolem. als FluJa XdZovcog (got. und an. 
wie nhd. äal»!) aufgefalst erscheint 

V. 23. Meacoy Genitiv in Maeeanig, Searle 344, Kurzform 
eines Namens mit mearc-, ahd. Maccho aus Mareho^ Förstern. 
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1067, 1095. — Für den zweiten Eompositionsteil von 
Mearchealf hat MüUenhoff, ZfdÄ. 11, 277—8 auf ags. healf 
Adj. oder Subst, ahd. halba ‘latus’, verwiesen. Demgem&CB ist 
auch bei Grein, Spr.^, 315—16 der Name parallel mit dem 
Eompos. norShealf ‘Nordseite’ beurteilt. Das Adj. ist in den 
Kompos. Healfdene und HealfMages gemderOf sowie isoliert 
Healf mon. und Healfan dell, Searle 284, gelegen. Da Namen 
mit diesem Adj. in 2 nicht bezeugt sind, kann man Meare 
healf trennen und dazu die Stellung des attributiven Adjek* 
tivs in Halga Hl Beow. 61, ‘Halga der Qnte’, Grein, Dichtungen 
1, 224 vergleichen. Aus einer analogen Verbindung ist der 
Familienname Halbe ^ Berliner Adrelsbuch 1919, 1, S. 916, 
isoliert Mea/rc würde man wohl als Entlehnung aus lat 
Marcue betrachten müssen. Entstellung der ganzen Kombi¬ 
nation aus *Mearctculf ags. Gen. Mareulfes^ Salomo n. Sat. 189, 
ahd. Marcholf (bis) Libri confrat ist weder graphisch noch 
sprachlich zu erweisen. — Der Singular zu ^Hundingeu, Dativ 
auch V. 81, ist an. Edda ed. Gering S. 256 als Hundingr, 
König über das Hundlaftd^ belegt Die Ableitung ist also 
topisch und geht vom Gebietsnamen aus, dessen ersten Teil 
Chambers 195 mit Becht als got, ags., as. hund ‘centum’, 
auch an. verstärkend hundmargr ‘sehr zahlreich’, bestimmt 
und dessen Sinn er aus den cenlum pagis der Semnones Tac. 
Germ. 39 erläutert 

V. 24. Pdodrie = Theoderieua (I) rex Franeorum, reg. 
511—534, Chambers 112—113. — Der Nominativ zum Dativ 
Froncutn^ so auch V. 68: Francan Elene 21 nnd Sazon Chronides 
z. J. 780 imd 881, S. 54, 82. Das Land selbst, appellativiscfa 
determiniert Fronclond zu den Jahren 880 , 881, 882 ebenda 
S. 82; der Nom. des V. n. auch in ilasifranean, Orosius (Sweet) 
S. 16, 1 , der Genitiv Franuma Beow. 1210. frone- ist Adjectiv- 
bildnng mit Suffix -ka-t Kluge, NSt> §212, ans dem Adver- 
bium got /ram, Luc. 19, 28, ‘l/^jrpoocv, weiter (räumlich)’, 
ags. from, fratn Grein, Spr.*, 228—9, an. fram ‘vorwärts* 
Gering, Gloss. S. 53, dem nach Fritzner 1, 473—4 unter 4) die 
Bedeutung ‘nach auswärts, vom festen oder inneren Lande 
gegen die See gelegen’, nach B. Jönsson (s. Jahresber. d. germ. 
Phil, 22, 41) auf Island die Bedeutung ‘in der Flufsrichtung, 
vom Binnenlande dem Meere zu’ znkommt Der Volksname 
und das Land sind parallel benannt; zu übersetzen entweder 
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als 'Niederländer, Niederland’ oder als ^Vorländer, Vorland’. 
Der Name Chamavi gui et Franei und Francia findet sich 
zuerst auf der Tab. Peut am Niederrhein (Zeuss 325—6); es 
ist kein Zweifel, dafs der Name eine örtliche Relation zu den 
stromaufwärts oder landeinwärts wohnenden Germanen aus¬ 
spricht Die Bedeutung ^mutig, unerschrocken’ des an. Adj. 
frakhr ist besondere Entwicklung ans Woranstehend’ und 
kommt hier nicht in Frage. — Der P. n. identisch mit dem 
ags. Appellativum Wrator’ Grein, Spr.^, 733, an. eddisch 
puU-f Gering, Gloss. 212, also eher Beiname als Kurzform 
eines Kompositums nach Art von ostgot, Cassiodor, Tholuin, 
Tuluin. — ^Bondingas patronymisch abgeleitet aus einem P. n. 
vgL ahd. Bandinc neben Ban^ Amm. Marcell. und Zusammen¬ 
setzungen mit rand- in 1, Fm. P, 1246—18, auch ags. Band-^ 
Bond-, Searle 395, 403, wie Bondhere Wids. 123. So schon 
A. Hruchka (1885) S. 36. 

V. 25. Breoea schon bei Thorpe 514 mit Breca^ dem 
Sohne Beansidn*s und Fürsten der Brondinge in Beow. 506—34 
gleichgesetzt Wegen des «-Umlautes eo vgl. geofa neben 
gifa ‘dator’. Eine fern. (?) Form Breet mon. bei Searle 113. 
Anscheinend Beiname und identisch mit dem Appell hreea 
Bosw.-Toll 121, auch in den Kompp. d^w-, ioid£er-breca ‘der 
etwas bricht’, an. Edda hreiki poet ’Woge’, Gering, Gloss. 26. 

— Der Genitiv lond Brondinga Beow. 521. Patronymische 
Bildung aus dem P. n. ags. Brand, Brond, Searle 113 mehrfach. 

— BiUing und Genit plur. BiUinga hyrig auch in anderen 
ags. Quellen belegt bei Searle 107. An. Billingr {BiUings 
mey) H<^vam^l 97, Gering S. 42, ahd. Billing und BiÜunc, Libri 
cmifrat. S. 419, 491. — Wemum, V. 59 Weemum mit ce für e. 
Dem ags. Worte gebührt «-Umlaut Als erster Teil von Per¬ 
sonennamen mehrfach bei Searle 483-4 nnd oft als Uuarin-, 
Üuerin-, üuame^ und Uuern- in den Namen der Libri con- 
fratemitatum. fiöm. germ. ältere Form offen FaWnt, Plinins 
nnd Tacitus, *OC'aQivol bei Ptolemaeus, spätere Form synko¬ 
piert Guami, Vami Cassiodor, Jordanes. Etymologische Grund¬ 
lage ags. Bosw. Toll. 1156, Grein, Spr.*, 745, ic<Br ‘die See’, an. 
Edda ver n. ‘Flut’, Gering 191. Abgeleitet wie Seiötvol, 
^agodsivol, Xaiöeivol Zeuss 154, 158—9. 

V. 26. Die Gleichung der Tacitäischen Auiönes mit den 
iiowum erfordert einen Nominativ *Eowan. Gegen die Ver- 
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Jegnsg des Volkes auf die Insel Öland, bei Orosios (Sweet) 
S. 20, 3 Eowland genannt, durch Thorpe S. 515, spricht sich 
Chambers S. 197 aas geographischen Granden ans. ln der 
Tat sind anch hier V. 26 *^wan nnd gepaart, so wie 
bei Tac. Kap. 40 die Äuiönes and *Eutiöne8 in eine Eeihe 
gehören. Als Vorform von ags. *eoioa ist westgerm. *a»u^*o 
mit Synkope vor Eintritt des t-Umlantes anznsetzen. Die 
ergänzenden Belege zn Ytum: Genitiv in ^tena land 'ln* 
tornm proaincia’ Beda hg. v. Schipper S. 426, 2147 varie 
]^ia land nnd selbständig als Flnmame des 12. Jahrh. 'ttene, 
bei New Forest, Chambers S. 237, empfehlen einen Nominativ 
ittan mit Entwickelung von ^ durch y-Umlant ans io. Im 
Wlds. sind aber offenbar nidit die Jäten in Eent, sondern in 
ihren ursprünglichen Sitzen gemeint — Der P. n. ahd. Gdwlf 
Libri confrat II, 387,5. 

V. 27. Fm Folcwalding Name und Patronymikon, in 
Beow. 1089 Folewoddan sunu König der Nordfriesen und ^ten. 
Der Name PVn(n), ags. auch anderweitig bezeugt Searle 241; 
ebenso Folcweald 243. Der Genitiv des V. n. Fresna cgnn 
wie hier synkopiert in Beow. 2915 Fresna land ‘Westfriesen’ 
und nicht synkopiert Fresena cgn 1093 ‘Nordfriesen’, s. V. 68 
mid Fr^sum. Zur Etymologie s. IF. 32, A. S. 51—52 germ. 
*frei8a- — lat 

V. 28. Sigehere mehrfach bei Searle 420—21. Als Person 
nach Chambers 197 der Dänenkönig Sggarus bei Saxo. — 
lengest hier nnd V. 45 nach Chambers S. 197 ‘lange Zeit hin¬ 
durch’. — Wegen des Nominativs zu ßä-Denum vgl. Bring- 
Dene Beow. 116, 1279, Norddene und Akk. on Dene Orosius 
(Sweet) S. 16, 27 und 19, 24. Bei Thorpe 515 als ‘Inseldänen’ 
von den festländischen Dänen in Schonen unterschieden. 

V. 29. Hncef Segldinga Beow. 1069, Genit ffnmfes 1114, 
auch im 0. n. Hruefes scylf Searle 299, Dativ Hnafe Finnsb. 40 
Beiname, wozu umord. (Be) Genit Hnobdas zn vergleichen. 
Beide Bildungen, sowohl die einfachere mit Suffix-o. Kluge, 
NSt’ § 171, wie jene mit f-Suffix, zum Verbum *hnafa ‘ab- 
schneiden’, Noreen, An. Gramm. 1’, § 490 A. 4, gehörig, sind 
mit ‘curtns’ zn übersetzen und geben als Beinamen auf kleinen 
Körperwuchs. Vgl. hierzu auch V. 23 Mearc healf, wo eine 
analoge Sache zugronde liegt. — ^Höcingas patronymisch von 
*H6c, Beleg Genitiv Höces Beow. 1076. Ohne Zweifel mit 
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ags. hoc m. ‘ancns, hamns* identisclL — Helm Beiname oder 
Kurzform, auch im 0. n. Helmes treow Searle 289. — Das 
PatronymikoQ mit Umlaut Dat. Wylfingum Beow. 471, an. TI’ 
fingar Gering, Glossar S. 228, von einem P. n. Wulf Searle 506, 
Dativ Wulfe Beow. 2993 ausgehend, der seinerseits Beiname 
oder Kurzform aus einem der Kate^rie der •trwZ/'-Komposita 
angehörigen Vollnamen ist 

V. 30. Auch ahd. Wald z. J. 806 Kansler und Walt St P. 
(Fm. I’, 1499). — Die etjmol. Basis des V. n. Woingum offenbar 
ags. tcok Adj. ^curvus' und 'perversus', doch nicht ersichtlich, 
ob patronymisch oder topisch. Das Element auch in den P. n. 
Wöhnd und Wuorad, Fm. I*, 1629. — W6d als Name gleich 
an. Eldda Öpr Gering, Gloss. 226. — Der Dativ des V. n. auch 
V. 64 und in &t8t’Pyringum V. 86; der Nominativ Pyringas bei 
Orosius (Sweet), 16, ll. 

V. 31. Der Name SceferA etymologisch = SAfrith, Searle 
406 mehrfach; vgl. ahd. Sefrii Libri confrat 1,233,10, Element 
siB’ 'lacus, mare’ in zahlreichen ags. Kompositis, Searle 406-- 
408. Als Person identisch mit SigeferA ... Secgena Uod Finns« 
borg 15, 24 (Chambers 199). Variation im ersten Kompositions* 
teile 1 — Sycgum auch V. 62, mit Seaxum und Sweordwerum 
genannt Jüngere Orthographie y für e. Genit Finnsb. 24 s. 
oben, Nom. *8eegan. Die Ableitung aus ags. seeg f. ‘ ensis 
jedoch auf früherer german. Stufe (vgl. Chambers 199) ist 
glaubhaft — Nom. Swion Orosius (Sweet) 16,88; Gen. Stoeona 
Beow. (ter); Dativ Swiom auch Wida V. 58; Akkua Sw^n, 
tö Stodon Orosius 16, 82 ; 20, 4. — Der P. n. richtiger Ongeu’ 
p4ow Beow. 2486 u. öfter, ahd. Ängandeo (Einhard) und andere 
Komposita mit Ängan- Fm. 119, Libri confrat 411, umge- 
formt mercisch Ängelthdow. Das Element angen- auch ags. 
mehrfach in P. n. vertreten, Searle 70. Ongend- mit parasiti¬ 
schem d wie das Adv. ongend V. 85. Das Namenelement vom 
Kopisten vermutlich direkt als ongend ‘again* V. 85 aufge- 
fafst An. Edda Ängant^r (bis) Gering, Gloss. 219, mit an¬ 
klingendem aber etymologisch verschiedenem Elemente in 
2 erklärt Noreen, An. Gr. 1 >, § 233, A. 2 als Umbildung nach 
dem Gottnamen T^. 

V. 32. Sceßhere auch anderweitig vorkommend, Searle 
410. — Die Erklärung des V. n. Tmbrum ans Ambrones bei 
Thorpe 516 lautlich nicht zulässig, y aus a ohne folgendes i 
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nicht ZU begründen. Eher -t-Umlaut ans u nnd *Tmbre gleich 
Anwohner des Meeresarmes Humber an der Ostküste Englands, 
erhalten in Nwphywhre, Genitiv Norpkymbra nnd Norphymera 
Bosw. TolL 725. Dem Namen Huwibre Bosw. Toll. 565, der im 
Ags. selbst Lehnwort aus dem Kelt. ist (Holder 1,2057—8), 
kann in älterer, mündlicher Tradition sehr wohl Anlaut mit 
blofsem Vokaleinsatze (stummes h\) zngetraut werden. — 
Seeafa Beiname nnd swm. Form zu appellativischem seeaf m. 
*Garbe' Grein, Spr.^, 571, nhd., auch als Familienname be¬ 
gegnend, der schaub Grimm, DW. 8, 2294—7, ZfdA. 39 (1895) 
Anz. S. 16. In der einen oder andern Form enthalten im 
Patronymikon Scyld Seefing Beow. 4, ScAißng in der Genea¬ 
logie des Königs .^[»elwulf Sazon Chronicles (Hs. B) S. 71. 
— Der Dativ des V. n. auch V. 80. Nominativ *Longbeardan 
Grein, Spr.*, 866 ermittelt nach dem Genitiv Meadb[a]bear(d)na 
V. 49 und ^ow. 2032, 2037, 2067. Das n-Thema gegenüber 
lat griech. Langobeträi^ AayyoßdQÖoi, Schönfeld 150—2, auch 
in Bardangaiy f^gao und Sardanuiich ^Bardornm vicns* bei 
Adam Brem. (Fm. 11S L 362—3), ergibt dasselbe Verhältnis 
wie ahd. Otfrid Franko, Plur. Frankon, Gen. Franköno, ags. 
IVancan zu lat Franci, griech. Schönt 89 — 91, 

durchweg als o-Stamm behandelt, woneben nur 1 mal bei 
Marius Plotius als grammatisches Beispiel Franco BVoneonis 
(Gramm, lat VI, 475, 9), man weiüs nicht, ob als V. n. oder 
als P. n., erscheint 

V. 33. Hün und Genitiv Hünes mehrfach bei Searle 305. 
Der V. n. (vgl. V. 18) hier als Beiname. — Die Übrigen Kom¬ 
posita mit dem Fern. ‘%caru ‘civitas’, Plur. -trore *cives’: 
Hetware Beow. 2363, 2916, burgware Andr. 1585, -wara: hie 
Maroara Oros. 16,10, dves burhwara Wright, Gl. 18, 'Wanmx 
hlögan helwaran Höllent 21, Gen. Römwarena £1. 982, ver¬ 
einzelt -waras : Sigelwearas siceaS tolle Pa 71, 9 reduzieren 
sich im wesentlichen auf den Nom. plur. zu -wxm und auf 
die maskuline persönliche n-Ableitung -toara» ohne folgendes 
3 im Suffix. Dagegen verlangt Hmiwemm wegen des i-Um- 
lautes die Stammbildung von ahd. Beiera, röm. germ. -t4arn 
Kluge, NSt § 33: XatTovagioi bei Strabo. Der Nom. in Wids. 
somit *H<Blweras. — Der P. n., anscheinend gleich ags. holen, 
holegn m. 'die Stechpalme’, als Beiname, urkundlich 11. Jh. 
im Patronymikon Holinessone G. Binz, PBB. 20, 221. — Der 
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Nominativ zum V. n. Wrosnum, bei Grein, Spr.^ 871 anf -nas, 
kann vielmehr *Wro8an sein, im Dativ mit innerem n, aus 
dem Genitiv fortgefilhrt, wie in oxnum, Uonum. Der Vokal 
kann wie in Brösinga mene Beow. 1199 » an. Brisinga men, 
oder wie in Stcöna Beow. 2946 neben Sw^ona, anf io oder m 
oder anf Enrzdiphthong io znrflckgehen. Man d&rfte *Wrio8a 
als Entsprechnng: zn ahd. riso mit dem echten Anlaute von 
as. wri8i- betrachten, womit der Möglichkeit eines ursprüng¬ 
lichen Volksnamens nicht vorgegriffen ist. 

V. 34. Der Genit des P. n. Mringiceald in Hringvoldes- 
heorh z. J. 938, U8que ad eollem Ringwoldes 854, Hringwoldes 
triow 937, G. Binz, PBB. 20, 221; ahd. RingoU (bis) Libri con- 
frat. 501. — *Herefaran als Appellativum angesehen, vermut¬ 
lich von herefolc begrifflich nicht verschieden, mit Nomen 
agentis in 2 wie in gefara ‘Gefährte’, merefara ‘nanta*. Be¬ 
deutung ans ags. faru t 3) ‘agmen migrantinm’, Grein, Spr.\ 
180: ‘Angehörige eines Heerhanfens’. Der Annahme Müllen- 
hoffs, dafs der Name in Lindesfaran fortgesetzt sei, Chambers 
202, stehen sprachliche Bedenken nicht entgegen. 

V. 35. Nominativ Offa auch V. 38, 44, Akkns. Offan V. 37, 
Oenit. in Offan lidh, latinisierter Plural vitae dworum Offa- 
nomm und Schreibung mit consonans simples Ofa, Searle 364, 
569. Nach A. Hrnschka (1885), 54 Koseform ans Öefrith, was 
die Assimilation 8f> ff von Offerdua sl 939, Searle 373, voraus- 
setzt Somit von der anf Namen mit -olf beruhenden ahd. 
Kurzform Offo, Offilo, Offing, OffinuuUare Libri confrat. 483 
zn trennen, wozu aber doch die Ersatzform für ags. Offa bei 
Saxo Gramm. Uffo, sowie ags. Wuffa neben Wulfa, Wulfan dün, 
Searle 505, 506, , ohne Zweifel gehören. — sd Ongel die 

Bucht und Landschaft s. V. 8. — ahd. Älauuth (Varr. -c, -g, 
-hc, -ch) zahlreiche Belege Libri confrat S. 407..— Zn Benum 

vgL V. 28. 

V. 37. Trenne mit Kemble, Thorpe und Grein n6 hwapre 
gegen Znsammenschreibung bei Kluge und Chambers: nä, nö 
Adv. ‘no, not; non’, Bosw. Toll. 705 + hwcedere, hwcedre .. 
Adv. ‘yet, however, nevertheless’, Bosw. Toll. 572. — ofer Offan 
kann nicht beifsen ‘über Offa’, so da£s dieser das Objekt wäre, 
an dem Äleteih seine Mannhaftigkeit bewährt, sondern nur 
‘mehr als Offa’. Man Übersetze ‘der (nämlich der Dänenkönig) 
war der mutigste aller Männer, dessenungeachtet übertraf er 
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den Offa nicht an ritterlicher Tngfend, sondern Offa erkämpfte 

— d. h. V. 36—7 dienen dazu, die geschichtliche Notiz 
ftber Offa and die M^rginge V. 38 —44 anznknfipfen. — eorl- 
seipe fremman nicht anders wie efhan, asfnan Beow. (4 mal), 
auch Wids. 141 mit der im Glossare Schückings angebahnten 
Naanciemng ^Bitterlichkeit bewähren’. 

V. 38. geslwn, nach Grein, Spr.*, 616 und Schacking 271 
‘erkämpfen’, kann nicht das Reich der M^^rginge als Objekt 
enthalten, sondern nnr das der Angeln: ‘sondern Offa er¬ 
kämpfte als erster der Männer im Jünglingsalter das grölste 
des Königreiche’. 

V. 41—44. Thorpe wie Grein ‘ druckten on^örette. In der 
Tat gibt der Satz 40—41, i keinen Sinn, wenn nicht ondretU 
Verbnm ist So auch Bosw. Toll. 756 mit einem weiteren Be¬ 
lege des Praeteritnms. Man verstehe: ‘kein gleichaltriger trat 
mit ihm, dem an Mannhaftigkeit Gröfseren, in einen (Wett)- 
kampf ein. Mit dem Schwerte allein begrenzte er die Mark 
gegen die M^ginge an der Eidermflndang; es bielten’s fortab 
die Angeln and Schwaben, wie es Offa erkämpft hatte’. Das 
Objekt in 43—44 hit geht dem Sinne nach auf den durch 
Offa geschaffenen Zostand. — Dafs mit Fifeldor die Eider- 
mfindang gemeint sei, ist von Chambers S. 204 richtig her¬ 
vorgehoben. Man kann demnach den ersten Teil dieses Eom- 
positams als FloTsnamen im engeren Sinne erwägen, vgl. PBB. 
36, 87—8. — EngU, Dat Englum V. 61, Ableitung aas dem 
Landnamen nach Klage, NSt> §5 mit Suffix- 1 , in antiker 
Tradition Anglii Tac. Germ. 40 und so noch io-Stamm im Titel 
der Ux Angliorum^ aber schon bei Ptolem. 2, 11 Gen. plnr. 
*AyyuX(Sv and bei den späteren lateinischen Schriftstellern 
Anglif -orum als o-Stamm behandelt Eine germanischem 
*AnglvB, PI. *Anglig entsprechende Latinisiemng auf -ts, Plar. 
•es fehlt. Die lat Form aaf -ins, Plar. -tl, am ehesten durch 
die inschriftlich bei Eigennamen erscheinende Nebenform aaf 
-ts, F. Sommer, Handb. 1902, § 203, 2, die z. T. griechischen 
Ursprungs ist, vermittelt Aus dem kontrahierten Nom. plar. 
der tO’Stämme auf -i < ii begreift sich die Vereinfachnng des 
Themas za -o in Angli, -orum. Ein intern latein. Prozeüs, für 
den Bedingungen in der germ. Vorlage nicht za suchen sind. 
— Stodbfe, Dat 8w<kfum V. 22, 61, aber SwAfas Orosios (Sweet) 
16, 1 ; 276, s, Genit SwAfa ebenda 16,14. Ahd. Nom. Stkläo, 
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Suäpa Graff 6, 854 and Sudbi aas einer Trierer Hs. von Hein- 
rici Sammariom, was jedoch nicht ahd. Flexion ist, sondern 
der latein. Nom. plar. wie etwa die Variante Suavi in den 
JordaneS'Hss.; geg:enüber gestellt in dem bezfiglichen Glossem 
sind zwei latein. Formen des V. n., von denen die eine mit a 
der in den meisten Jordanes-Hss. dorcbgefShrten Form Suavi 
entspricht, während die andere die Lesart des Codex A mit 
älterem e im Stammvokale darstelU. Ags. Swäfe ist daher 
gelegentlicher Übertritt von der a- in die •-Klasse, in 44 
Wlds. ohne Zweifel dorch die Analogie der mit diesem Namen 
gepaarten Engle veranlalst. 

V. 45—49. ^Hrößtculf and Hrodgdrj Vatersbruder und 
Bruderssohn, hielten zusammen lange Zeit den Frieden, seitdem 
sie das Geschlecht der Wikinge vertrieben und des Ingeldes 
Front niedergeworfen, bei Heoroi der Eeaäo-Bearden Herr¬ 
schaft geschlagen hatten.’ Die Personen dieser Notiz, dei‘ 
0. n. sowie der V. n. Heado-Beardan s. Beowulf hg. v. Schttcking 
322—5 und Stammtafel! — lengest 'lange Zeit hindurch’ wie 
in V. 28; Chambers 197 und 205 ' for a very long time ’. — 
Dativ in Wtcingum V. 59 und Lidn^ V. 80. An. vikingr 'See¬ 
räuber’, eine arsprfinglich topische Bezeichnang aus an. vik t 
‘kleine Bacht’. Eine spezielle örtliche Beziehung des Wicinga 
cynn von 47 zom Wieker Bodden (Rügen) würde dorch die 
zweite Vermatung bei Thorpe 517 hergestellt. Das ags. und 
überhaupt allgemein westgerman. Wort wie n. ‘Wohnstätte, 
Haas’, entlehnt aas lat vicusj kommt hier nicht in Betracht 

V. 50—56. ‘So habe ich dorchzogen viel fremde Länder 
über die weite Erde. Gates and Böses habe ich kennen ge¬ 
lernt, von meinem Geschleckte getrennt, den Sippegenossen 
fern habe ich weithin Gefolgschaft geleistet. Daher bin ich 
in der Lage za singen and Erzählangen vorzotragen, vor der 
Menge in der Methalle za berichten, wie sich mir die Edel¬ 
geborenen mit Erlesenheiten erzeigten ’, gewähren eine erwei¬ 
terte Fassung der Verse 2—4, l. — swä führt die Erzählung 
fort ohne Anknüpfung an die beiden unmittelbar vorhergehenden 
historischen Notizen von 36—49. — Wegen geond s. V. 3. — 
cunnan mit Objektsgenitiv wie in Döor 1. — cnösl die engere, 
friomdgas die weitere Verwandtschaft: Familie hnd Freund¬ 
schaft Dat m<kgum statt mdgutn auch in anderen Belegen 
Grein, Spr.^, 439. — folgade gehört mit 5,2—7 unter einen 
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Qesichtspnnkt und geht auf die jeweilige Zugehörigkeit des 
fahrenden S&ngers zn einem Gefolge. — uide ist Adverb. — 
Ans den Erlebnissen der weiten Fahrten leitet der Sänger 
V. 54—56 seine Legitimation ab zn singen nnd zn erzählen. 

V. 57—87 folgt das zweite Völkerrerzeichnis, im allge- 
meinen nach der Formel Praepos. mid, Dat des Y. n., Verbnm 
iewces eingerichtet — Zn Hunwn s. V. 18; zn Hriägoium Y. 7! 

Y. 58. Zn Swiom s. Y. 31. — Der Nominativ des Y. n. 
im Kompoa Sägiatas Beow. 1850, der Akkns. Qiatas ebenda 
1173. An. Qauiar FMS. 12, 290, vom Flnfsnamen GauUlfr her 
benannt. 

Y. 59. Der Genitiv des Y. n. in Beow. 348 Wendia. Ffir 
i-Tbema entscheidet sich die von R. Mnch angesetzte Komi- 
nativfonn ^Wendle PBB. 17, 210 — 11 , für jo-Thema jene Greins, 
Spr. 3,871 Wendlas. Die Form bei Tacitns Germ. 2 an. Van- 
dilios spricht nach dem Yerhältnisse von AngUi- Engle nicht 
gegen i-Stamm. Die sonst in den antiken Qnellen dnrcb> 
stehende Form Fatuiaft, OvdpöaXoi, Schönfeld 253—6, ohne i 
im Snffize kann als Yeretnfachnng innerhalb des latein. Sprach* 
mittels angesehen werden. Demnach am ehesten germ. *Wan’ 
diUs mit dem bei Yölkemamen ans topischen Namen, Klnge 
NSt3 § 5, mehrfach nachweisbaren «-Snfflxe. Ein d in 
Wenlum ist zn restitnieren. Chambers 208 betrachtet den 
Yolksstamm in Wids. als identisch mit den schon um 510 im 
Vendsyssel (Yendill) ansässigen Dänen, die in den nord.Quellen 
als VendilfoUc oder VandilshgggfaTj FMS. 12,366—7, bei Saio 
als Wendilenses bezeichnet werden. Topisch ist Vandill, 
Vendül offenbar eine primäre Benennnng der der kimbrischen 
Halbinsel im Norden vorgelagerten, von ihr durch den 
Liimfjord abgeschnittenen Insel, vgl. FMS. 12, 367. Dem 
Landschaftsnamen Vendill und dem Bestimmungsworte in ags. 

. Wendelsä bei Orosius (Sweet) 22, 12,14,29,33 ; 24,8,8, von 
den Teilen des mittelländischen Meeres im Umkreise von 
Griechenland, Italien, Frankreich, Spanien gesagt, mnls ein 
und dasselbe Appellativnm zugrunde liegen. Die Bedeutung 
desselben kann ans den mhd. Eompositis Lezer 3, 758—9 
Wendelstein, wendelstiege^ wendelboie, nhd. Wendeltreppe als 
‘circnitus, gyrus' eimittelt werden. Formell vermutlich ein 
Nomen agentis auf -ila- Kluge, NSt* § 18. Im Namen der 
Landschaft wahrscheinlich weniger auf die wellenförmige Kon* 
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flgaratioD als vielmehr anf die allseitige ümgebenheit mit 
Wasser zu beziehen. — Wosmum und Wicingum s. V. 25, 47. 

V. 60. Die Deklinationsform und der Lautstand des V. n. 
bei Jordanes ergeben got. swm. *^Gipiday pl. *0ipidan8. Das 
1 der Stammsilbe noch einmal erhalten in Romana 47, 21 ab 
Herulis Qipidisque, wo von den Hss. Mommsens nur L e hat 
Im übrigen ist vulgärlat e für t, vgL itaL e < i F. Diez 1 
(1870), 334, dnrchgeführt Der Eonsonantenstand ist einheit¬ 
lich p und d (selten fA) mit Ausnahme von Bomana 52, 4—5, 
wo in den Hss. HPVL die Variante Akk. Oebidas, entspre¬ 
chend der langobard. Form mit Erweichung 6 < p: Oibedi, 
Oebedi, modern im 0. n. Zebedo, Schönfeld 110, der Lesart Qe- 
pidas der übrigen Hss. gegenübersteht. Die Labialis p bez. b 
ist in der Vorlage der ags. Namensform Oefjmm^ Beow. 2494 
tö Oifdum, die ich als Entlehnung ans dem Valgärlatein., bez. 
aus der romanischen Volkssprache in Norditalien betrachte, 
zu V entwickelt, vgl Diez 1, 358. Die im Wids. zu Tage tre¬ 
tenden langobardischen Beziehungen des fahrenden Sängers 
und seines Stammvolkes der M^ginge unterstützen diese An¬ 
nahme. Der Übergang der tönenden Spirans 5 in die tonlose 
f bei vorhergehender Synkope des Mittelvokales ist als Laut- 
Torgang erst in der ags. Entlehnung anzusehen. — Nominativ 
WinedaSy Genit in Wineda lond^ Dat. betuh Winedum, als 
Kompositionsteil 1 in Weonod{d)land, dt ofWeonodlande, suädn 
of Winodlande Orosius (Sweet) 16, 30, 9; 19, 23, 34 ; 20, 6, 7, 11 . 
— An die Stadt Oefle in Schweden dachte Thorpe S. 518. 
Qefie ist auch Name der zugehörigen Bucht des Bottnischen 
Meerbusens in Qestrikland, io die die reilsende Gefle’Ä 
mündet Ein Kompositum *Gefl6g kann sich wie ags. Scdneg 
Orosius 19, 35, amgeschrieben ans an. Skdney gegen ags. 
älterer Tradition Scedenig^ verhalten, also ein solches mit -ey 
sein. Der Bewohnerschaftsname wäre als swm., Nom. plur. 
*Geffi€gan anzusetzen. — 

V. 61. Zn den Namen 1 und 2 s. V. 44! — ^nenum 
mit aus dem Genitiv fortgeführtem -an-, vgL nefenum : nefoy 
nicht mit Klage m zu akzentuieren, erfordert einen Nom. 
plur. *^nan mit i-Umlaut ans ä. Ich denke an den Namen 
der Landschaft Aeningia Plinius 4, 96—97, die man nach den 
Angaben dieses Gewährsmannes an die Ostseeküste östlich von 
und bis zur Weichsel verlegen muls. Der ags. V. n. *^nan, 
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das wäre rOm. gern. ^Aenionesj kann als parallele Bildung 
zu dem dem Landschaftsnamen Aeningia zu^nmde liegenden 
Bewohnerscbaftsnamen *Aeningi angesehen werden. 

y. 62. Nomin. des als n-Stamm deklinierten Wortes z. B. 
in Baldseaxan Orosios 16, 5 mit der Flexion der i-Stimme 
Hast Seaxe z. J. 604 Sazon Chronicles Hs. 1, S. 20, Qenit. 
Ealdseaxnoy Dat. Ealdseaxutn Orosios 16, 27, 6. Ich halte den 
Sachsennamen, unbeschadet der etymologischen AosfOhmngen 
bei Widukind von Korvei 1, 6^7, die die grammatische Qua¬ 
lität offen lassen, fffr Kurzform aus einem Kompositum Sax- 
nötas ‘Schwerbgenossen’ im Stile des as. Taofgelöbnisses, wozu 
der Gottname Dativ Saxnöte in eben demselben der Singular 
ist. Vgl ags. Seaxnäing Patronymikon in der ostsächsischen 
Genealogie Sweet OET. S. 179. — Zn Sgegum s. V. 31. — Der 
Name *Sweordwera8 ‘Schwertmänner' sieht ans wie eine Über¬ 
setzung zu Seaxum und Sycgum ad hoc, wurde aber schon 
von Thorpe 518 mit den älteren Suardones des Tac. Germ. 40 
kombiniert. Gegenüber dem ags. Kompositum begreift sich die 
ältere Form als selbständige Ableitung nach Kluge, NSt^ 
§ 16 oder als Kurzform; in jedem Falle mit Vulgärlatein, a 
für germ. e in der Stammsilbe. 

y. 63. Der Nominativ zu Hronutn kann *Bronan sein 
als Ableitung von ags. hron, hran m. Grein, Spr.^ 356 mit der 
Bedeutung‘Walflschjäger', vielleicht Kurzform ans einem nach 
Analogie von hwcelhunta gebildeten Kompositum Vironhunta. 
Eine solche Ableitung ist allerdings auch von ags. hronmere 
aus erreichbar. In diesem Falle Bedeutung ‘Walflscbmeer- 
falirer'. Mit dieser Meeresbezeichnng identisch ist ohne 
Zweifel das mare Cronium bei Plinius 4, 27 und 30, an zweiter 
Stelle als mare concretum bezeichnet Dem Adjektiv eronius 
liegt eine vorgerman. Entsprechung zu ags. hran m. ‘balaena' 
zugrunde. Mit dem Y. n. haben die Grannii des Jordanes 
nichts zu tun; vgl. ZfdA. 46,140,164. — Langdiphthong aa in 
Deanum beherrscht die Ausführungen bei Chambers S. 210. So 
schon bei Kemble (1835) 231 angenommen, wofür aber doch 
keinerlei etymologische oder sonstige Beglaubigung zu Gebote 
steht ea wahrscheinlich u-Umlaut im Dativ plur. *Danum, 
d. L der an. Form des y. n., Nom. sing. Danr Fritzner 1, 236, 
plur. Daner; Danivt Gen. Dana als selbständiger Entlehnung 
neben der ags. Erbform Dene. Ein A-Anlant für den zweiten 
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Namen des Verses aus G^rdnden der Alliteration — gegebener 
stand: h^d^h — ist nicht erforderlich. Vgl. die Verse 60, 61, 
69, 76, 79, 84, 112, 113 nach dem Schema a, b, a gegen 
dorchlanfende Alliteration a, a, a in den Versen 59, 62, 68, 
80, 81, 83, 87 jeweils mit drei Namen. — Akkns. on *Heado- 
lUamas, Ms. heaporomefy Beow. 519. Die gleiche ans Caesar 
BG. 4,1 (von den im Felde stehenden Sneven) zn erlänternde 
Determination anch in Heado’heardan nnd HeadO'Scilfingas 
Beow. passim. An. Bawmar ‘die Einwohner von Raumarihi in 
Norwegen*, so genannt als Anwohner des Flnsses Raumelfr 
FMS. 12, 338—9. Der ags. Nom. pl. *IUamas. 

V. 64. Der Nom. des V. n. Pyringas Orosins 16, ll, röm. 
germ, Thuringi Schönfeld 239. — An. Prändr ‘die Einwohner 
«des Gebietes von Drontheim* konsonantischer Ploral, sonst 
gewöhnlich nach der t-Deklination Prändery Prctndir, Noreen, 
An. Gr. 1 >, § 382,2, 404. Pröndhewnry wahrscheinlich appella> 
tivisch determiniert, ist thematisches Xompositnm, wogegen 
Praendalögy FMS. 12, 376, mit dem Genitiv plnr. des Volks¬ 
namens. Teil 1 angenscheinlich mit dem P. n. ahd. Druaniy 
Dntoani Libri confrat. S. 432, Partizipium von druoan, ags. 
Prötoian ‘pati’ identisch. Der Begriff einer irgendwie in un¬ 
günstigen Verhältnissen befindlichen Bevölkerung nnd Gegend 
liegt der Benennung offenbar zugrunde. Der Nom. pl. des 
ags. V. n. nach Analogie des änlserlich ähnlichen Bnrgunden- 
namens, s. V. 19, am ehesten *Pr6icendaH oder *Pr6wende oder 
beides. 


V. 65—67. Der Scop ergreift hier Gelegenheit eine Re¬ 
miniszenz einzuflechten: ‘und bei den Bnrgunden, wo ich 
einen Ring erhielt, Günther (Oudhere) gab mir das schim¬ 
mernde Kleinod als Lohn des Gesanges. Das war kein 
säumiger König! ’ — Zum V. n. vgl. V. 19. Zn gepah , nicht 
mit ä, 8. V. 3. 


V. 68. Zn den V. n. 1 und 2 s. V. 24 und 27. — An. 
Fritzner 1, 495 frumtign f. ‘Vorzug, Vorrang vor anderen ’ aus 
frumr adj. ‘primus’ -|- tign t ‘was dazu dient, jemand ein 
Ansehen zn verleihen’, Ableitungaus tjd, ^ot gateihan, ahd. ifäan, 
nhd. eeihen, kann wegen intinga m. ‘causa’ aus fion ‘arguere’, 
Grein, Spr.^, 390—1, 672, anch ags. gewesen sein; Kompo¬ 
nenten: fruma ‘primus’ und /rum- in Kompositis, Grein, Spr.>, 
229—30 + ‘Hnga. *Frumtingany appellativisch verstanden, 
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sind ‘die Bevorzugten, einen Vorrang genielsenden', ohne 
Zweifel eine Standesbezeichnnng. Damit könnte eine seknn* 
däre Dentong des Frankennamens variiert sein. Man vgL die 
Variationen znm Sachsennamen in V. 62. 

V. 69. Zn Rugwn vgl. Holm-Rycyum V. 21. Der Vokal 
ist kurz (gegen Klnges u!): an. Ryger Einwohner von Boga- 
land^ Noreen, Än. Gramm. 2>, § 358, 379, 382. — Zn Qlomnmm 
8. V. 21. — Nominativ *Rumwalas nach Wealas (serviX Walas 
Rft, 13,4 and 71, 10 , Grein 1, 375,400 nnd Spr. 763. Das a ist 
knrz (gegen Singe !)• 

V. 70—74 Hs. EatuUx ea mit Kemble, Thorpe, Chambers 
beizubehalten. Der Nominativ des Landnamens *Eotol, zn 
entnehmen aus Eoiolwara hisceopa ‘episcopomm Italiae* Beda 
2, 4, hier also *Eaiul ans JtäUa mit M-Umlant in der Stamm% 
Silbe; Vorlage *IliUia? Vgl. osk. Viteliü. — JBlfwine ... heam 
iadioxnes = Albuin rex Langohardorum ^ fil Auduini (reg. 
561—572) MGh, Scriptores rer. Langobard. saec. VI—IX 8.605. 
Der Sänger bringt einen Lobspmch an: ‘ebenso war ich in 
Italien bei Albuin; der hatte nach meiner Erfahrung im 
Menschengeschlechte (vgl. V. 16 monna cynnesX) die leichteste 
(akzentuiere Uohteste gegen Kluges eo) Hand Lobwttrdiges zn 
vollbringen (vgl. V. 142 lof si gewyrced ‘lobenswertes schafEt 
dieser’), das wenigst enge Herz (vgL V. 139 geofum unhneavne 
‘einen mit Gaben nicht kargen’!) in der Verteilung der Ringe, 
der glänzenden Bange, der Spröfsling des Auduin. — 

V. 75. SercingaSf Grein, Spr. *, 869, Weiterbildung ans an. 
Serhir, Gen. -ja ‘Saraceni’, SerlUand ‘terra Saracenorom’, Egils- 
son 697, alte Entlehnnng aus Cdgaxa, Agaßlaq, deren 
Einwohner Cagaxtjvol, H. Stephanus Thesaurus 7, 71. Der 
Umlaut vom germ. Thema des V. n. her: Serhir < got 
*Sar{a)keis. — Ebenso Seringas, Grein, Spr.’, 869, ags. Bildung 
aus lat Ser^ Flur. Seres, griech. Cijq, OijQsg Völkerschaft im 
östlichen Asien. 

V. 76 vgl. V. 20. 

V. 77—78. Nähere Beschreibung zu Cdsere: ‘der über die 
Weinstädte Gewalt hatte, über die Reichttlmer und Ergötzungen 
nnd über das Reich der Walchen’. *ufinbyrig bei Kluge, 
Glossar 218 ‘Residenz’, bei Grein, Spr.’, 800 auf ‘Weingelagel (I) 
gedeutet; ohne Zweifel jene südlichen Städte, aus denen die 
Germanen im Handelswege ihren Wein bezogen. Vgl. österr. 
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das Weinland = ‘Land, in dem Wein gebaut and gehandelt 
wird’. Gemeint ist mit Hinblick auf Y. 20 das oströmische 
Kaiserreich. — Hs. wiolane i wilna falsche Auflösung aus mit 
Elision gesprochenem wiolan(a) ond wilna, icilna ist nicht 
blols Gegenstand, sondern hier i b. Befriedigung der 
Wünsche. Ygl. hyrga geniht im Ronenged. Str. 8. Anglia 45 
(1921), 209. 

V. 79. Nominativ Scottas z. J. 891 nnd 946, Akk. Seoitas 
z. J. 597 und 684, Saxon Chronicles S. 88,118, 20, 41. Genitiv 
Seeotta z. J. 937 (bis) und Adjektiv Scittisc ebenda S. 112. 
Thematisches Kompositum der Landname: Ighemia, pat w6 
Scotland hdtoä^ Orosios 24, 16 —17. Ältester Beleg ScoH 
LatercuL Yeron. 13,2, Scoiti Ammian. Marcell., ir. Seoi, PI. Scu.it, 
Holder 2,1406. — Al^ Teohtas z. J. 443, 565, Saxon Chronicles 
S. 11,16, Dativ JSyhtwn z. J. 565 ebenda 17. Ältester Beleg 
Pirft LatercuL Yeron. 13, 3, Holder 2, 993—999. — Nominativ 
Seridefinnas Orosios 16, 36. 

Y. 80. In der ags. Chronik findet sich zu den Jahren 885 
und 910, 918 die einfachere Form hutan (mit Ausnahme von) 
lAdtoic^un, supan of (aus dem Süden, von) Lidwicum, Lid- 
tdceum, Liodtoieum, Sax. Chron. S. 84,101,102,103, zu deren 
erstem Belege Chambers 213 aus zwei anderen Hss. die Ya- 
riante Lidwicingutn anmerkt Aus der Eintragung, 1 b. zum 
Jahre 885 ergibt sich, dals das Lokale innerhalb des Franken¬ 
reiches zu suchen ist und zwar in der Normandie, denn die 
Namen der beiden H&optlinge des aus dem Süden nach Brit- 
tannien gekommenen Schiffsgeschwaders v. J. 918 Öhiar und 
Eroald sind nordisch. Sprachlich würde man die schon von 
Zeuss (1837), 577—8 aufgestellte und bei Thorpe 519 wieder¬ 
holte Identifizierung des Namens mit jenem der Letavici, Be¬ 
wohner der Lctavia-Llydaio genannten, armorischen Küsten¬ 
spitze westlich der Normandie durch Umdeutung vermitteln 
müssen, wenn man nicht vorzieht an selbständige, nordische 
Benennung eines Teiles der Baie de la Seine, vermutlich un¬ 
mittelbar an der Seinemündnng bei Le Hävre, zu denken. Die 
topische Grundlage ist dann ein Kompositum, entweder mit 
an. Up n. ‘Kriegsvolk’ oder mit an. Up n. ‘Schiff’, Fritzner 2, 
499—500, Gering 115, im ersten und mit an. vik t ‘Bucht’ im 
zweiten Teile. Dazu verhält sich die einfachere form des Y. n. 
als fi-Ableitnng, Nom. pl. ^Lidtoicean, und der eine Beleg mit 

24* 
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l%oä^ als gelegentlicher i4-Uinlant yom folgenden w des zweiten 
Eompositionsteiles her. — Der Dativ des V. n. lAonum stimmt 
zur ags. Nebenform dieses Kasus beim AppellatiTum Uo» so 
dals der Nominativ sehr wohl als L4on, nicht -os, anfgestellt 
werden kann. Dafflr, dafs das n der Flexion angehöre, nicht 
einer Ableitung, spricht der von Mttllenhoff, ZfdA. 11, 290 be- 
hauptete Zusammenhang mit dem in aschwed. lAongköpungr 
(aber LionJapungr Noreen, An. Gr. ü, § 127, A. 2), heute Lin- 
köping und Lionga ping gelegenen Patron jmikon Plur. *Li6ngar. 
Gehören dazu auch die Aevwvoi des Ptolemaens, so ergibt 
sich eine gemeinsame Grundlage, *lhoon-, deren %o im ags. und 
im aschwed. Namen ebenso, wie in den Flexionen des ags. 
swm. Uo mit dem folgenden Vokal verschmolzen ist — Zu 
Long-Beardum s. V. 32. 

V. 81. Der Dat des V. n. mit (f>Ausfall: H(Bnum Beow. 
1983 ‘Bewohner der BeiSmgrk in Norwegen*. Der V. n. offen¬ 
bar mit Suffix ’tno’ aus dem in 1 dieses Lokalnamens ge¬ 
legenen Appellativnm: an. Egilsson 317 heidr fern, ‘saltus, 
montana, tesqua,*, Fritzner 1, 753—4 ‘Haide, Öde, L b. waldlos 
und unbebaut, Landstrich, Bergstrecke* abgeleitet. Plur. an. 
Heinir^ FMS. 12, 301, aber auch Akk. Heina wie von einem 
Nom. -ar Egilsson 314. Der Plur. des V. n. nach got Stande 
ist wegen der substantivischen Form des Adj. 

‘voluntarii’ 2 Cor. 8, 3 als * Haideinos zu konstruieren. Diese 
volle Form liegt den Xaiduvol des Ptolem. zugrunde. Der 
ags. Plural mit Synkope des Mittelvokales demnach eher 
Hdednas^ Grein, Spr.*, 862—3, als *His{d)ne Schttcking im 
Beo wulfglossar 322. — HaUpum anscheinend zu ags. haleäas, 
bez. -e, zumeist konsonantisch dekliniert hceleS ‘viri, homines*, 
Grein, Spr.^, 293, an. halfy PI. halir; ohne Zweifel auch im V. n. 
Victohali als Kompositionsteil 2 gelegen, Schönfeld 262, und 
aufser Komposition als V. n. bezeugt bei Ptol. 2,11 XdXot unter 
den Bewohnern der kimbrischen Halbinsel. Die Korrektur 
Lappenbergs in *HcerePun%^ d. wäre ‘Chamden’, s. Chambers 
214, palaeographisch nicht unterstützt und sachlich nicht 
zwingend. — Zu Hundingum s. V. 23. 

y. 82. Nominativ Isra(p)elas mehrfach bei Grein, Spr.>, 
865. Lat Sing. I8ra{h)€l, indeklin. und -elis, m., Personen- und 
Volksname. — *Ex8yringa8, worin z 5 ist, somit *Essyringas 
mit prosthetischem e vor s eher spätlateinisch als keltisch 
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vermittelt, obwohl prosthetischer Vokal auch in welsh Yscot 
= ir. Scoi. Ags. Ableitung, bez. Analogiebildung aus lat. Syri, 
griech. Cvpoc, ags. Orosius 204, 24 Antiochus, Sira cyning, No* 
minativ Syre{?) und Kompos. Synoare ‘die Syrier’ Bosworth- 
Toller 966. 

y. 83. Ags. Nominativ Ehreas neben (latein.) Ehrei^ Grein, 
Spr.*, 860. — Indeum schon Kemble (1835) ohne Note. Da¬ 
gegen Grein 1 (1857) Judhim und ebenso Spr.’, 865 mit Note: 
(? Indeum Ms.). Aber in Ausgabe 2 (1883) Indeum mit An¬ 
merkung ‘die Hs. deutlich ein n*. Akkus. Metra 16,18 oä 
Indeaa easiwearde, Gen. Apost. 51 on Indea ödre dälas^ Bat. 
Apost. 43 io Indeum. Nominativ *Indiaa ans der lat Neben¬ 
form Indü, nicht -eas. — Egyptum^ Betonung auf der ersten 
Silbe, also germ. Akzent durch die Alliteration gesichert 
Nominativ JEgyptas Ps. 104, 33, aber nach der t-Deklination 
Egypte Genes. 1824. Vorlage lat. ^gypttis^ PI. -». 

V. 84. Moidum\ Nominativ Mceäe^ Genitiv Mepa ‘Medo- 
rum’, Mväa, Dat. Moedum, Meden^ Akkus, ealle Mce^e, 

on Medas Orosius (Sweet) 52,8; 60,15; 52,28,14; 52,9,13; 
62,3; 60,17. Schreibung mit d: Gen. Meda Daniel 688, Sa¬ 
lomo 189, Dat Medum ond Persum Dan. 681. Grein, Spr.^, 866 
schreibt Medas, aber Bosworth-Toller 664 Mdedas. Vorlage 
lat Medus. Die Lftngebezeicbnung des Vokales ist weder von 
Sweet, der überhaupt nicht akzentuiert, noch bei Grein ^ 
durchgefdhrt. Moidum nicht dreisilbig, sondern zweisilbig 
mit älterer Orthographie oi für späteres ä, e, vgl Oisctngas, 
Coinualh-Coenualh, Oidüuald Oediluald, Boisil-Bosil, Quoeu' 
burg-Quoinburg u. a. ans Beda bei Sweet The Oldest Engl. 
Texts 135, 138, 140, 145, 146. Der Ersatz von e im Volks¬ 
namen durch ce nach dem Belege bei Aethicus Istriens Cos- 
mographia (1853) S. 66, 31 M[o\edi^) schon im auüserags. 
Schrifttume begründet — Nom. Ferse, Akkus. Ferse, Genit 
Fersa, Orosius 78,18; 98,30; 98,19; 62,8, Nebenform Fersea, Oros. 
52,82; 62,2; Salom. 187, auch Ferseo Oros. 52,27, Dat Per- 
sum Oros. 82, 23, auch Persam ebenda 52, 16, Nebenform 
Fersevm ebenda 52, 18,26; 54,13. Vorlage lat. Fersa, Plur. 
Fersae, von welch’ letzterem ans der ags. Nom. Akk. plur. 
Ferse direkt überführt ist Die dreisilbigen Nebenformen 


*) Mitteilaog Ton Jos. Markwart 4, 4, 22. 
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Persea und Perseum, bei Bosworth-Toller ohne Garantie dr> 
camflektiert -«um, gehen schwerlich anf das lat Adj. 
Perseus ‘persisch’ zorhck, sondern erklären sich als mecha¬ 
nische Anfügung der Endungen -a und -um an den Nominativ- 
Akkusativ auf ‘6. Man halte dazu die mechanische Anfügung 
des Suffixes -ing an den vollen Personennamen in Ou^ing, 
Tätwaing : Täitoa Saxon Chronicles S. 70 und anderen 

hvbriden patronymischen Bildungen neben den echten, wie 
Eaßng, Offing : ^fa, Offa, dieser Quelle. — Die M^i^nge 
der Verse 41, 2 —44, 93—98 und 4,2—7 sind inhaltlich unter 
einander verbunden und beziehen sich auf die Cd^opsg des 
Ptolemaeus 2,11 im heutigen Holstein. Eine territorial viel 
weitere Ausdehnung ‘das von der Elbe durcbströmte und östlich 
anliegende Land von der Donau bis zur Ostsee oder 


die Überreste der dort noch im 5. und 6. Jabrh. wohnenden 
deutschen Völker' schreibt Müllenhoff, ZfdA. 11, 279 dem Be- 
wohnerschaftsnamen des Anonymus Ravennas: Afaurunyam 
(s. die Erläuterungen zu V. 4!) zu, mit dem der V. n. M^gingas 
wesentlich identisch ist. Die Myrginge des V. 23 an diese 
Gruppe anzuscblielsen, erscheint durch nichts untersagt, aber 
die M^ginge der Verse 84 und 85, die mit orientalischen 
Völkern zusammen erwähnt sind, sowie jene des Verses 118, 
die mit den Goten Ermenrichs genannt werden, mufs man, 
wenn die bezüglichen Stellen überhaupt einen Sinn haben sollen, 
als sekundäre Niederlassungen der M^gingaSy Kolonien im 
Orient einerseits, wie an der Ostsee, in der Nähe der Weichsel- 
mündung anderseits, betrachten. 

V. 85. *M6fdingas als Moabiter vermutet schon Müllen- 
hoff bei Grein (1803), 401, jedoch mit ? versehen in Grein, 
Spr.^ (1912), 867. In allen Teilen identisch mit Mdabüingas 
Ps. 107,8 vom Landnamen Möab am sö. Ufer des toten Meeres, 
gräzisiert Moaibitis, bez. vom V. n. Moabitaey ModbiieSy mehr¬ 
fach im A. T., mit Monophthongierung, Synkope und ortho¬ 
graphischem d für f auf eine Form *Mößingas zu basieren. 
Parallelbildung zu Moabitare Genesis 2616. — Man verstehe 
mid Moidum ie wces ... ond ongend (mid) Myrgingum , d. h. 
der Dativ des V. n. hängt von mid ab, nicht von dem hier 
temporal gebrauchten Adverbinm ongen(d) gleich aggn, ongeguy 
Bosw. Toll. 28, 751—2 ‘abermals’. Die Form mit angehängtem 
d nach n (s. auch Ongendjteow V. 311) vereinzelt. Nur dieser 
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eine Beleg bei Grein, Spr.^ 254, wo anfserdem Quantität nnd 
Bedeutung zu berichtigen sind. Die Form ongen des öfteren 
bezeugt, wie EL 609, 667, Ezod. 454. Man übersetze ^et iterum 
cum Myrgingis', womit aber doch wahrscheinlich ein zweiter 
östlicher Sitz neben jenem von V. 84 gemeint ist 

y. 86. Dals die ^Amothingas noch zu der orientalischen 
Gruppe von 82—85 gehören, sagt der Satzbau. Sie schlieJsen 
die mit Isräkilum beginnende Aufzählung. Von den beiden 
Deutungen, der Müllenhoffs bei Grein 1>, 401 auf die Ammo' 
niter und jener Holthausens auf die Atnoriier (Chambers 215) 
empfiehlt sich die zweite als die einfachere, nur dafs man für 
den ags. Namen nicht die moderne nhd. Analogiebildung Arno- 
riter zugrunde legen darf, sondern den eigentlichen Namen 
des Volkes Amorrhäer AfiOQQatoi, Landname Atnara (B. E. der 
Protest Theologie v. A. Hauck 1 >, 459),.so da£s sich eine Lesung 
*Amorhingum ergibt, deren rh der latein. Vorlage des V. n. 
Amorrhaei entspricht. — Zn ^kutpyringum ygL V. 80 und 64! 

V. 87. Der Nominativ zu Eolum vermnüich *Eolan und 
identisch mit dem Namen der AUovaiaweg des Ptolem., bei 
Tacitns Germ. 43 Akkus. Selveconaa mit zwischenvokaliscbem 
c und prosthetischem ä, somit bereinigt *Elveonas. Der ags. 
Name zeigt u>Umlant ans dem folgenden ic, sowie zeitlich 
vorhergehende j-Synkope: &\Utr *Elwan, yfestgerm.*Elunjon(g). 
Etymologische Grundlage: der wa-Stamm ahd. do, mhd. d, elwes 
Adj. *gelb, lohbraun’ als Personenname. Die .;an-Ableitung 
patronymisch. — Dafs der zu Istum gehörige Volksstamm 
'augenscheinlich mit den Aestii des Tacitns’ identisch sei 
(Chambers 248), ist, wegen der vokalischen Nichtübereinstim¬ 
mung mit den £stum bei Orosius, 20,7,10,20; 21,11,18, wozu 
die Komposita ^Jstmere nnd ^tland ebenda 20 passim, abzn- 
lehnen. Dagegen stimmt der Name, für den ich einen Nomi¬ 
nativ *l8tan ansetze, zu den *Ist%Me<me8 des Plinins-Tacitns, 
westgerm. *Isi{w)ijon{ji), Sing. Jsfio, in der Generatio regnm et 
gentium (Müllenhoff, G. a. S. 163—4) an Stelle des Namens des 
Stammvaters i*Istvr oder *Xjf«ra*!) gebraucht — Die *Idu' 
mingas könnte man aus dem Namen der palästinischen Land¬ 
schaft löovfiala — Edom abznleiten geneigt sein, wenn nicht 
in Heinrich des Letten (wirkt zu Beginn des 18. Jahrh.) Chro- 
nicon Livoniae der Name eines geographisch sehr viel besser 
passenden livischen Gebietes Ydumea und der Bewohner Xdumei 
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überliefert wäre, an den schon Jakob Grimm, GDS. 1* (1868), 
349 Note anknüpfte and mit dem Eoskinen die modernen U> 
viscben and lettischen Namen für Livland Wtdumaa and Wtd- 
semme kombinierte (s. Chambers 250^2). Der Name des von 
Heinrich mit Letten zusammen genannten Volkes (s. die Ans« 
gäbe Amdt’s S. 108, 109), bez. des Landes, erklärt sich als 
schon von ihm übernommene, lateinische Zarichtong des livi¬ 
schen Landnamens, der seinerseits eine Übersetzung im zweiten 
Teile des ursprünglichen, lettischen Kompositums ans widus 
‘die Mitte, das Innere’, auch litt, widüsm, ‘dm Innere’ und 
lett. Seme ‘die Erde, das Land’ darstellt. Der Anlant von 
Wtdumaa wurde vielleicht als slav. praeposition ir ‘in’ mils- 
verstanden und deshalb in der Latinisiemng weggelassen. 

y. 88—111. ‘Und ich war andauernd bei Ermenrich, wo 
sich mir der GotenkOnig mit Gut nützlich erwies, der mir einen 
Ring verehii«, der oberste der Bürger, für den 600 Münzen 
lauteren Goldes nach Schillingrechnang aufgewandt waren. 
Den gab ich ^^adgils zu eigen, meinem Schutzherren, da ich 
heim gekommen war, dem teuren, zum Lohne dafür, dals er 
mir Land verliehen hatte, meines Vaters Stammsitz, der Herr 
der M^ginge und daüs mir dann Hlalhhild einen anderen 
schenkte, die fürstliche Herrin des Gefolges, die Tochter des 
Eadwine. Ihr Lob dehnte sich weiter aus über viele Länder, 
als ich im Sange verkünden könnte, wo unter dem Himmel 
ich eine beste, goldgeschmückte Frau Gabe verteilen wüste. 
Da erhoben wir beiden Scilling mit heller Stimme für unsem 
Siegesherren den Lobgesang. Laut rauschte das Lied zur 
Harfe. Da sprachen viele Männer von stolzen Sinnen mit 
Worten aus, die es wohl verstanden, dafs sie niemals besseren 
Sang gehört hätten. Darauf durchwanderte ich das ganze 
Gotenreich. Ich sachte immer als Gefährten die besten, das 
war die Begleiterschaft Ermenrichs’. — stexhund seeaiia, 
smdsies goldeSy scillingrime sind 600 GoldsolidL Das setzt 
voraus, dals man sich auch damals schon des Münzgoldes zur 
Verfertigung von Goldsachen bediente. 

V. 112—118. Eedca und Beadeca: Jt-Deminutive aus je 
einem mit headu’ and beadu-^ Grein, Spr.>, 306, 37, beides 
‘pagna’ zusammengesetzten VoUnamen, MüllenhoS, ^dA, 11, 
291—2. Vgl. Akk. Hcedem Hrddling und Dat. Hcedeynne ... 
GüUa dryhtne Beow. 2925, 2482—3 seltenes Eompos. mit egn. 
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Binz in PBB. 20,165—6. — fferelingaa = die Harlunge, W. 
Grimm, Deutsche Heldensage*, 514 und Binz in PBB. 20,209-10. 
— Emerea und FHMa^ ^ Neffen Ermenrichs Imhreclce und 
FritiUj W. Grimm, Heldens. 35; vgL Binz, PBB. 20, 207—8. 
Als Namen = abd. Ämbricho und Fritilo Libri confrat. 410, 
446. — ikutgota der Ostrogotha des Cassiodor und Jordanes, 
um 250, Müllenhoff in ZfdA. 11,279, nicht Zeitgenosse, sondern 
Vorfahre Ermenrichs (-J- vor 376). — Dessen Sohn ünicen, als 
Name = ahd. Ünuuan Libri confrat 520, als Person gleich 
(h)ünuil, dem Sohne des Osirogotha bei Jordanes, vgl. M&Uen- 
hoff, ZfdA. 12, 253. Der Name, bei Schönfeld, Ag. Personenn. 
144 ungenttgend beurteilt, wuli *ünhioeÜ8. — Ags. Seegga 
und Gienit in Seccanhäm Searle 413, ahd. Libri confr. 506 
Secco, kann mit dem V. n. der V. 31, 62, Finnsb. 26 Gen. pl. 
Secgena, identisch sein. Zu Becca vgL V. 19, sowie Binz in 
PBB. 20, 207—8. — Seafola als Name = ahd. Sabulo, Savalo, 
Deminntiynm zu got Sabas, Fm. I*, 1286,1301, offenbar auch 
Grundlage des V. n. CaßaXLyytoi bei Ptolemaens. Als Person 
gleich Sahene Herzog zu ^ben, Lehnsmann Dietrichs, W. 
Grimm, Heldens.*, 214. — Piodtic der Ostgotenkönig, Grein, 
Spr.*, 870; geh. ca. 454, f 526. — Ags. Hadwric und Headuric 
Liber Vitae 223,120, Sweet, Oldest Engl. Tezts S. 160, 157. 
Ahd. Hadurih Libri confrat 453. Als Person nach Binz, PBB. 
20, 208 gleich dem Heidrehr (?), der Hervararsaga. — Sifeoa 
als Name gleich ahd. Sibicko Ubri confrat, als Person gleich 
Sißa, dem Batgeber Ermenrichs, W. Grimm, Heldens. * 2, mhd. 
Sibdce ebenda 69 u. a. 0. — Hlipe mit dem Langobardenkönig 
Leih, Eothari’s Prolog, identifiziert von Chambers 220. Nicht 
überzeugend, da der langobardiscbe Name vielmehr ein in der 
Überlieferung auf Leihus, Letus, Leihu, Leih, HGh. Scriptores 
rer. Langobard. ... S. 619, reduziertes Eompositum Leikuc, 
Origo, ist, das sich im zweiten Teile wie ahd. Kirhiie Fm. 1 *, 
589 verhält und dessen erster Teil nach dem Belege Laith 
aus dem Chron. Salemit, Fm. ebenda 999, am ehesten mit 
Monophthong e < ai angesetzt werden mvls. Hlipe offenbar 
io-Stamm und Kurzform aus einem Kompositum mit einem der 
beiden an. hUp oder mit hlip, Gering, Glossar 83, Wilken, 
Glossar 85 oder auch ein Appellativum ate Beiname. In diesem 
Sinne könnte *hlipe gleich an. *hlipir und mit dem tatsäch¬ 
lichen an. Worte hli^grpr 'Torwächter’ gleichbedeutend sein. 
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— Ein Element incgm- auch in IngengitU and Inge»i\df Searle 
316, sowie in weetfr&nk. Ingenildis a. a., Fm. P, 966<—7. Die 
konsonantische Gemination cg ans gu (Assimilation), Grund¬ 
form *inguina-, zu erklären. Vgl. westfränk. Ingadeus, — 
iktdtoine a V. 74. — Elsa, als P. n. znm Jahre 995 bezeugt, 
auch 'Elesa son of Esla, father of Cerdic king of Wessei’, 
Searle 226, 225, kann Metathese aus der zweiten Namensform 
sein, die auf westgerm. ^Änsilo , bezeugt Anselo St P. und 
Ensüo Libri confrat, zurflckgeht. Vgl. ags. -gils ans ^gisl 

— Mgelmund ^ Agilmund Sohn des Agio aus dem Geschlechte 
der Ougingus, erster EOnig der Langobarden (Origo), Grein, 
Spr.5, 856. — t)vtfY?jaiog Vizekönig des Attila bei Priscus, 
Migne Patr. Graeci 113, coL 708,713,721 etc., in den AS. Juli 29 
(Parisiis 1868), S. 81 Hunigasius, ergeben als zweiten Teil das 
Element ^-geisos, *-gais%s8 und einen ganzen Namen, der sich 
mit Hunigaiaus aus der Vita S. Lupi bei Duchesne 1, 521 
(MüUenhoff in ZfdA. 11,284) deckt Hiermit ßüngdr als Name 
identisch, vermutlich auch in der Person. — ‘Und (ich be¬ 
suchte) die stolze Eriegerschar bei den M^rgingen’. Das Wort 
ist kein Eompositum Wip-Myrginga Thorpe (1842), 325, son¬ 
dern im Sinne Eembles (1835), 235 wid M^^nga — obwohl 
hochbetont und Alliterationsträger — als Präposition ieiS mit 
dem von ihr abhängigen Genitiv ‘versus, ad, nach etwas hin*. 
Grein, Spr. ^ 789, anzusehen. Vgl. V. 84. 

V. 119—122. Wulfhere oft bei Searle 511, Vvolfka/ri a.a. 
Libri confrat — Wyrmhere ags. isoliert: abd. Wumihari 
St Gail. a. 774, Vurmheri u. Varr. Libri confrat, an. Ormarr 
aus der Hervararsaga, Chambers 221 nach Rafn. — ‘Nicht 
sehr oft ruhte dort der Eampf, als das Heer der Hrääe mit 
harten Schwertern am Weichselwalde den alten Heimsitz vor 
den Leuten des Attila verteidigen mulste*. knttpft un¬ 
mittelbar an Wulfhere und Wyrmhere and ihren Aufentbalt 
an, der Singular here m. (Plur. herigeas Grein, Spr.^ 333) ist 
aus dem Sinne mit dem Plural des Verbums seeoldon kon¬ 
struiert. Der Nom. pl. des V. n. kann auch ^Hrädas sein a V. 7. 
Zu Wisilatoudu ‘der Weichselwald’ vgl. man die thematischen 
Composita Wisle lond und Wisl&nupa, od Wislemudan, sowie 
den Nom. sing. Wisle, sio Wisle bei Orosius 16,17; 20,18, 5; 
20,11 (bis); 20,5,7. Der voranstehende Waldname ist geni- 
tivische Zusammenrhckung mit n-Verlnst an der Eompositions- 
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fuge; die Flexion übereinstimmend mit Bosworth-Toller 1241, 
wo ‘an im Obliqnns angesetzt wird. Hinsichtlich der Lokali- 
siernng dieses Waldes kann man an die Vidivarii des Jordanes 
an der Weichselmündnng, Zeass668, mit ^oidu- Grein, Spr.^, 
829—830 unter 3) ‘silva’ im ersten Teile, also ‘Waldleute* 
denken. — Zum Genit JEtlan vgL den Nom. ^tla in 18, 
sowie den Akkus. Fridlan 113. Die synkopierte Form gebürt 
wohl ursprünglich nur den Obliquen an, ist aber de facto 
ansgeglichen. 

V. 123—124. Rädhere als Name = ahd. Rdtheri^ Bdthere 
oft, Libri confrat 495. Rantheri ebenda 494. — Element 
Rum-, auch in anderen Namencompositis der ags. Tradition: 
Rumbaidus, Rumweald, Rüman hei, Rumboldes den, Rumtooldee 
mör, Searle 404—105, gelegen, scheint die vulgäre Form zu 
ags. Rom, fern., auch in Rumufohtm Y. 691, as. Hel. stf. 
Rüma darznstellen. — Zn Oislhere auch andere selbständige 
Belege, Gen. in Oislheres toyrth Searle 256; als Person wahr¬ 
scheinlich gleich QislahaHus König der Burgunden, Chambers 65 
und W. Grimm, Heldensage 512. Das Bnrgundenreich am linken 
Rheinufer um Worms 413—437. — Wipergield vermutlich 
gleich dem Headobearden Widbrffyld in Beow. 2051. Als Name 
auch ahd. WidargeU z. J. 791, Fm. 1>. 1574. — u-Umlant im 
Elemente fnP^ <^iich in dem Belege vom Jahre ca. 843 Freo- 
thorie, sowie in Freothogdr, Frioihulf, Friodtcini u. a., Searle 
247—9. Als Person vielleicht gleich Friedrich, Ermenrichs 
Sohn, W. Grimm, Heldens. 510. — Zum Akk. Wudgan der Nom. 
Wudga V. 130, aber Widia und Dat. Widian Waldere B 9, 4, 
mhd. Witege W. Grimm, Heldens. 530—1, Grein, Spr.», 871. Der 
Name, latinisiert Abi. Wüigone z. J. 1071 Fm. I*, 1564, Kurz¬ 
form ans Wiiugauuo, got Jordanes Vidigoia, Fm. ebenda 1568. 
— Der Nominat Hdma in ISO, auch Beow. 1198, mhd. Heime 
W. Grimm, Heldens. 514—515. Der Name ahd. Heimo Libri 
confrat. oft, Fm. 731. 

y. 125—130. Kurze historische Würdigung der beiden 
letztgenannten: ‘das waren nicht die schlechtesten der Ge¬ 
fährten, obwohl ich sie zuletzt genannt habe. Oft flog von der 
Schar der zischende, sausende Speer auf das feindliche Volk. 
Als Heimatfeme walteten da mit gewundenem Golde über 
Männer und Weiber: Wudga und Häma.’ — anihst Adv. zu 
Grein, Spr.3, 493—4 unter 3 ‘zuletzt*. Präfix ä-, nicht mit 
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Kluge a, wie io agen Grein ebenda 253. — htcintm nach 
Chambers 223 im Ags. axai Xeyofievov. An. hwina^ ancb bei 
Fritzner 2,140 vom Pfeile gesagt. — h6ap ‘Hanfe’ natflrlich 
nicht das Paar W. und H., sondern die ganze bezügliche 
Heeresabteilang derselben. 

V. 131—134. An die Goldverteilnng der beiden letzteren 
angeschlossene Betracbtnng moralischen Charakters noch von 
Widsiö-Scilling gesprochen: ‘so habe ich das immer gefunden 
anf der Fahrt, dals jener den Landbewohnern am liebsten ist, 
der ihnen Gut verleiht, um die Herrschaft Über die Menschen 
inne zu haben, so lange er hier lebt’. — him Bat pl. geht 
anf hmdbuendum. — god Objekt zu syllan ‘dare, tradere’, aber 
schon von Eemble vielmehr als God ‘dens’ and Subjekt des 
Relativsatzes s6pe him ‘ille cui’ aufgefafst. Ebenso bei Thorpe 
326, Leo 85, Kluge, Cbambets 223. Die Übersetzung ‘der dem 
Gott verleibt über die Menschen zu herrschen, so lange er 
hier lebt’, auf se hip Uofast von 132 zurückbezogen, lielse aber 
die ganze Betrachtung unmotiviert erscheinen. Für die These, 
dafs die Regierenden es sind, die von den Leuten am meisten 
geliebt werden, findet sich keinerlei Grundlage im ganzen 
Stücke und i. b. auch nicht in der Notiz über W. und H. Da¬ 
gegen entspricht die Auffassung der Stelle im Sinne meiner 
voranstehenden Übersetzung durchaus der vom Dichter wieder¬ 
holt betonten, dem freigebigen Fürsten entgegengebrachten 
Schätzung. — Der Satz gumena rice to gehealdenne variiert in 
allgemeiner Form den Inhalt der Verse 129—130 tc^oldan ... 
tcerum ond wifum. — In sgled Geminata Simplex. — rice heilst 
nicht das Reich als beherrschtes, sondern das Reich als Aktion, 
Grein, Spr.>, 552—3, mit dem Gerundium von teuere im Sinne 
eines Finalsatzes ‘nt principatum retineat’. 

y. 135—143. SchluCsbetrachtung des Verfassers über die 
Tätigkeit der fahrenden Sänger und ihre Wertschätzung. Das 
sprechende Subjekt derselben ist mit jenem der Verse 1—9 
identisch. Daher verschwindet hier wieder das Pronomen »e, 
das die Diktion von 10—134 beherrscht bat: ‘so wandernd 
durchstreifen nach ihren Geschicken die Spielleute der Menschen 
viele Gründe, sagen das, was nötig ist, sprechen Dankesworte, 
immer im Süden oder Norden treffen sie einen, der Sprüche 
kundigen, mit Gaben nicht kargen, der im Angesichte des Ge¬ 
folges preiswürdiges vollbringen, edle Tagend bewähren will, 
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bis das alles dabing^eht, das Licht und das Leben zusammen. 
Lob sei erhoben, sie geniefsen unter den Himmeln hohe Ehre.’ 

Für die Ermittlnng des Zeitalters des fahrenden Sängers 
Wfdsid-SciUing kommen nur jene historisch anderweitig be¬ 
stimmbaren Personen in Betracht, die mit demselben in per¬ 
sönliche Beziehung gesetzt erscheinen. Auszuschliefsen ist dem¬ 
nach Ton Tomherein der ganze, Könige und Völker einfach 
aufzählende Katalog V. 18—35, der V. 10 mit gefrmgn einge¬ 
leitet, als übernommene, mündliche Tradition gekennzeichnet 
ist, ohne irgendwelche persönliche Berührung vorauszusetzen. 
Auszuschliefsen sind ferner die den Angelkönig Offa betreffende 
Notiz V. 38—44, jene vom Siege der Dänen Hröpwulf und 
Hrödgär über die Headobearden V. 45—49 und die Verzeich¬ 
nisse angeblich besuchter Völker V. 57—64, 68—69, 75—87, 
inbegriffen die Notiz über den oströmischen Kaiser (vom Jahre 
330 an), denen kein ausgesprochenes zeitliches Merkmal 
anhaftet 

In Erwägung zu ziehen für den gedachten Zweck sind 
dagegen die Episoden V. 65—67 König Günther, gefallen 437, 
und das Burgundenreich 413—437; V. 70—76 Albuin, Sohn des 
Audnin, Begründer des Langobardenreiches in Italien, reg. 561 
bis572; V. 88—92 und 109—126 Ermenrich, reg. ca. 350—376, 
und seine Gefährten; endlich V. 93—108 Scilling selbst in 
seiner Heimat Die biographischen Daten dieses Abschnittes 
stellen den fahrenden Sänger als Zeitgenossen der Ealhhild, 
einer Tochter des Langobardenkönigs Audnin, ihn selbst sonach 
als mitlebenden König Albnin’s, 2. Hälfte des 6. Jhs., dar. Sie 
zeichnen sich durch Dötail und Präzision aus und erwecken 
vor allen anderen den Eindruck historischer Glaubwürdigkeit 
An ihnen gemessen ergibt sich sogleich, dals die sämtlichen den 
Gotenkönig Ermenrich betreffenden Partien, bei einer Differenz 
von zwei Jahrhunderten, mit Widsid-Scilling geschichtlich nicht 
kombinierbar seien, dafs also auch die Angabe der einleitenden 
Veiue, der Scop habe mit Ealhhild die Reise zu diesem Goten¬ 
könig unternommen, nicht der Wahrheit entsprechen könne, 
sondern erfanden sei Der sagenhafte Charakter des Ab¬ 
schnittes 109—130 tritt übrigens auch darin hervor, dafs unter 
dem innweontd Ermenrichs auch Eastgota-Ostrogotha, um 250, 
sowie Deodric-Dietrich von Bern, ca. 454—526, namhaft ge¬ 
macht sind, von denen der erstere ein Jahrhundert vor, der 
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2 weite über ein Jahrhnndert nach Ermenrich za setzen ist; 
dafs ferner die nmnittelbaren Zeitgenossen Ermenrichs nicht 
mit dem, ein Jh. später fallenden Attila, reg. 434^452, and 
seinen Leuten gekämpft haben können and dafs der geschichtlich 
bekannte Kampf der Goten ErmenridiB mit den Hannen nicht 
auf den Weichselwald and die alten, engen Heimsitze der Hnbde 
an der Ostsee zn lokalisieren ist, sondern sich an anderen 
Orten des aasgedehnten and vom Schwarzen Meere als Basis 
ans za konstruierenden Gotenreiches abgespielt haben mafs. 
Aber auch die den Borgondenkönig berührende Episode ist bei 
einem Zeitabstande von ca. 1 Vt Jahrhanderten als persönliches 
Erlebnis des fahrenden Sängers nicht mOglich, sondern aa8> 
gemacht sagenhafte Kombination. 

Demnach ist nicht blofs das ganze Stück mit Einleitang 
und SchlofsTersen, sondern aach der dem Widsid - Scilling in 
den Mond gelegte Teil V. 10—134 eine Zosammenarbeitang 
verschiedener, geographischer and historischer, zam Teil schon 
poetisch Torgeformter Reminiszenzen, die am seine, ohne 
Zweifel historische, Gestalt gruppiert sind. Von Antorschaft 
eben dieses hinsichtlich des ganzen ist aber nicht die Bede; 
er ist lediglich der Träger des PoOmes, dessen eigentlichen, 
in das 9. Jh. zu verlegenden Verfasser wir nicht kennen. Man 
wird ihn trotz den dem Lobe der fahrenden Sänger geltenden 
Versen 135—43 nicht unter diesen, sondern mit Hinblick aaf 
die in V. 82—86,1 zutage tretenden gelehrten Kenntnisse in 
einem anderen Stande Sachen müssen, der nicht notwendig 
gerade der geistliche gewesen sein mafs. Es ist demnach auch 
nicht anzonehmen, daf« Einleitang V. 1—9 und Schlafs 135—43 
an das übrige als früher vorhandenen Kern angeschlossene 
Hinzadichtangen seien; sie gehören vielmehr organisch zur 
ganzen Bearbeitang. Die Frage endlich, ob diese selbständige 
Dichtang oder aasgehobener Teil eines grOfseren Epos sei, wie 
das z. B. aof das vom scop des HrOdgär vorgetragoie 

Lied {Uod, gy^ in Beow. 1068—1159,1 eintrifft, zn entscheiden 
fehlen die Anzeigen. Bei dem lehrhaften Charakter des Widsid 
ist die zweite Eventualität sogar minder wahrscheinlich. 

Wien, 7. Jani 1922. Tbeodob Gbiknbbeobb. 
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THE ETYMON 

OF PORTSLADE AND PORTSMOUTH. 


The first article in the “ M^langes d’Histoire offerts h M. 
Charles Bdmont”) Paris, 1913, was contribnted by M. Ferdinand 
Lot. In this article the disting^oished Celtic scholar named 
deals with the South Saxon legende of the fifth Century. The 
conclusions he arrives at are destructive. But they are in 
accord with the views of English scholars. I beg leave to 
indicate the eztent to which I^of. F. Lot bas been misled by 
the latter. He says (p. 1): ‘'Les noms des chefs de plusieurs 
peuples enyahisseurs sont de forgeries certaines. Port est le 
Pir^ pris pour un homme car U est tir6 de Portsmouth 
du latin portus” The Statements made by Prof. F. Lot are 
in conflict with three fundamental truths. The foremost of 
these truths is ignored Another is an 01d-£nglish grammatical 
rule which bas not been applied. The third is the fact that 
Port is not only indicated as a headword in certain names 
of men, but also appears as an endword in a few others. It 
is quite inexcusable for any scholar to assert that this name 
is a positive forgery. 

1. No Old English word shonld begin with “p”. ln the 
0. E. poem of "Beowulf” there are about 17,000 words, and 
not one of them begins thus. Therefore Port cannot be an 
Old English name and research shonld be made in other 
Teutonic dialects. ProL F. Lot conld not be expected to know 
thk Those English scholars wbo misinterpret our oldest re* 
cords have refrained from advancing this objection becanse 
they know quite well that if they did do so they would be 
reminded that the map of England is peppered with "p^-names 
from Pevensey and Portslade, in Sussex, right np to Paston 
in Northnmberland; and they would be asked to reveal why 
this fact has never been explained or accounted for. 
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2. The gramm&tical nüe refeired to is one that withholde 
the possessive inflexion from common and impersonal novns 
when combined with anotber nonn of the same dass. With 
reg^rd to “Portes” — in Dr. Henry Sweet’s “Slndent’s Dic¬ 
tionary of Anglo-Saxon” (1911), nine compoonds ot pori are 
listed and explained. Not one of tbem presents the possesave 
Portes. We may find portgeai, portstrmt and porUceall; bat 
not portesgeat nor portesstrtet, nor portesweaU. The soggested 
compound portesmüth is also irregulär and nniqne. The pos¬ 
sessives in the English town-names Portsmonth and Portslade; 
Portishead, Portisham and Porteswndn; Poititon; Portanbeorh, 
Portanmsre and Porteceaster, are personal, and they reveal 
the nse in England, in the flfth Century, of the Alemannic 
proper names Porti, Porto and Porta. 

3. Let US now tum away from those scholars who seek 
to nnllify our earliest legende and let ns consnlt Paolos Piper 
and Emst Förstemann. In the latter’s “ Altdeutsches Namen¬ 
buch”, ander the onshifted stem Bord, there appear Bort 
and Port “Hiltiport” and “Williport” are cited iom IXth 
and Xlth Century documents. Among the place-names certain 
Hessian and Upper Qerman compoonds of Port are given by 
Forstemann; e. g., Portenhusen, Portenrode, Portanaha. Also, 
in Piper’s Index to the “Libri Confratemitatnm Sancti Galli 
Angiensis Fabariensis” (1884), we may find the masculine 
ppr. names Porto, Parto, and Perti-causu. Part is the oldest 
stemform of the three, and it enables us to explain the Lincoln- 
shire “Peartaneu” of tbeVenerable Bede, and the “Pearting- 
awirth” of an early Sussex charter, (Birch, No. CCLXII). 

These facts authorise me to deny the Statement that the 
name of Port is spurious. They prove that Port is a genuine 
personal name. Prof. F. Lot has been grievonsly misled 
through the negligence and the inertness of those English 
scholars who profess to elucidate our racial origins by de- 
stroying our ancient legends. 

Middlessx. Alfred Anscombb. 


Druck Ton Kurrmj, Krubcr A Nietichmano» Unlle (Sule). 
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I Bernhard Tauchnitz, Leipzig 

W ........ ........ .. . .. ... miMHrlllVal •A>«WM«I « 

1 Neue Bände der Tauchnitz-Edition: 


Vol. 4586. 
„ 4587. 
„ 4585. 
„ 4584. 
„ 4583. 

„ 4582. 
„ 4581. 
, 4580. 
„ 4579. 
„ 4578. 
, 4577. 
„ 4576 
. 4575. 


George Moore, The Coming of Gabrielle. 

Lord Beaverbrook, Success. 

W. Somerset Maugham, TlieTremWingofaLeaf. Iv. 
John M. Si’Dge. Plays. I vol. 

Vera by the Autbor ,of „Elizabeth and ber German 
Garden.■* I vol. 

Hope Merrick, Mary-Girl I vol. 

Arnold Beniiet, The Lovc Match. I vol. 

E. Temple Tburston, Aobievemeut. I vol. 

E. Temple Thurston. The Eye of the Wift. I vol. 
Bernard Shaw, Hack to Methuselah. 1 vol. 

Elinor Glyn, Man and Maid. I vol. 

Joseph Hergeslieimer, Cytherea. I vol. 

Jo.sepb Hergesheimer, Mountain Blood. I vol. 


= TollstAndlgcf* Verzeichnis gratis. 


s April eri^chien: 

1 Kellner, Dr. Leon, Sliakcspeare-Wörterbuch. 

I gr. Lex.-S“. 1022. Gebunden in Halbleinen 120 Mk. 

S 1. Band der „Englischen Bibliothek“, heransgegeben von Prof. Dr. 
= Max Förster. AU 2. Baud ist in Au.ssicbt genommen: Sbakespeare- 
I Urkunden, gesammelt und ins Deutsche Ubers, v. Prof. Dr. M. Förster. 

i Schiicking. Leviu L, Die Ciiarakterprobleme bei Shakespeare, gr. 
i 1917. Gebunden in Halbleinen. 120 Mk. 

3 Kellner, Dr. Leon, Die englische Literatnr der neuisteu Zeit. Von 
I Dickens bis Shaw. Zweite, wesentlich veränderte Anfl. der „Engl. 
5 Literatur im Zeitalter der Königin Viktoria“, gr. 1921. Geb. 
I in Halbleinen. 80 Mk. 

1 Kaluza. Dr. Max. ('liaiK-cr-Handbuch für Studierende, gr. 8^ 1917. 
3 Gebunden in Haibleiueii. 30 Mk. 

3 Etymologis dies Wörterbuch der englischen Sprache v. F. Holthausen, 
E Prof, der engl. Pliilolugie an der Uiiiv. Kiel. In Halbl. geb. 40 Mk. 

E Leipziger Beiträge zur englischen Philologie, herausgegeben von 
i Max Förster, (ieh Hofrat und o. ö. Prof, a d. Univ. Leipzig. 

3 1. Heft. Studien zu Slielleys Lyrik von Dr. Hubert Huscher. 

E 191». Geheftet 20 Mk. 

5 2. Heft. Tiiackeray als historischer Romanschriftsteller von 

S Dr. Gndrun Vogel. 1920. (icheftet 15 Mk. 

E 3. Heft. Die Hamletfrag«-. Kin Beitrag zur Geschichte der 
S Renai.ssanee in Kngt.ainl vu;i Dr. J.Wiban, Privatdozent in 

3 Prag. 1921. Gulu ftet 20 Mk. 

S 4. Heft. Prote.stantisimis und Literatur. Neue Wege für 
E englisidie Literatur im 18. Jahrhundert. Von Privatdozent 

E Dr. Herl). Sehöifk-r (.“'eptember 1922). 


i WÜrterbiioh der rngliseh. ii. doiitsoh. Sprache. Von W. James. 
S 4». Auflage. 1922. gr. 8«. 1136 Seiten. Gebunden 260 Mk. 
s Für du9 Ausliinil Prei^kudoninffon rorbehalt^D. - ■ 

I Bei*n h n r^d rFaiichn itz^ 1 ^eipzigr 
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